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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  2.  Jänner. 


Die  Direction  des  Realgymnasiums  zu  Raudnitz  in  Böhmen 
erstattet  den  Dank  fUr  die  Ueberlassung  akademischer  Publi- 
cationeü. 

Von  Herrn  Gymnasial  -  Professor  Edwart  Hermann  in 
Wien  wird  die  sechste  Auflage  seines  ^Lehrbuches  der  deutschen 
Sprache',  von  dem  c.  M.  Herrn  geh.  Justizrath  Dr.  v.  Jhering 
in  Göttingen  der  erste  Band  seines  Werkes:  ,Der  Zweck  im 
Recht*,  der  Classe  überreicht. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Friedrich  Müller  legt 
eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem 
Titel:  ,Die  Guttural-Laute  der  indogermanischen  Sprachen'  vor. 

Der  Verfasser  behandelt  in  der  vorgelegten  Abhandlung 
das  Verhältniss  der  beiden  Guttural-Reihen,  von  denen  die 
einen  im  Arischen  und  Slavo  -  Lettischen  als  Gutturale,  re- 
spective  Palatale,  die  anderen  als  Zischlaute  zu  Tage  treten, 
und  sucht  deren  Genesis  und  Entwicklung  zu  erklären,  worin 
er  von  Ascoli  und  Fick,  welche  zuerst  auf  dieses  Verhältniss 
aufmerksam  gemacht  haben,  wesentlich  abweicht. 


Das  w.  M.  Herr  Ottokar  Lorenz  legt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Ueber  den  Unter- 
schied von  Reichsstädten  und  Landstädten  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung von  Wien'  vor. 

So  gründliche  und  genaue  Forschungen  über  das  Städte- 
wesen seit  einer  Reihe  von  Jahren  zu  Tage  gefördert  worden 
sind,  so  weniger  Uebereinstimmung  vermag  sich  die  heutige 
Wissenschaft  in  den  Ansichten  über  den  Ursprung  der  städti- 
schen Verfassungen  und  über  die  charakteristischen  Merkmale 
ihrer  Entwicklung  zu  rühmen.  Wiewohl  durch  v.  Maurers  grosses 
und  umfassendes  Werk  (Geschichte  der  Städte  Verfassung  in 
Deutschland)  das  rcchtsgeschichtliche  Material  für  eine  so 
grosse  Zahl  von  Gemeinwesen,  wie  noch  nie  vorher,  belehrend 
zusammengetragen  wurde,  so  hat  doch  das  Bestreben  v.  Maurers, 
die  ganze  Entwicklung  des  Stadtwesens  überall  auf  dieselbe 
Wurzel  zurückzuführen,  eher  verwirrend  als  erklärend  in  Bezug 
auf  eine  scharfe  Charakteristik  und  begriffliche  Unterscheidung 
des  Städtewesens  gewirkt.  Heusler  hat  daher  in  seinem  Buche 
über  den  ,Ursprung  der  Stadtverfassung'  nicht  bestimmt  genug 
hervorheben  zu  können  geglaubt,  dass  es  sich  für  die  Auffassung 
des  Städtewesens  nicht  allein  darum  handle,  wie  sich  irgend 
eine  gerichtliche  Stadtbehörde,  irgend  ein  Communalrath  ge- 
bildet habe,  sondern  vor  Allem  um  die  Frage,  welche  Regierungs- 
rechte der  vollendete  Rath  besass  und  wie  er  dieselben  erworben. 
Eine  Untersuchung  über  den  Unterschied  von  Reichsstädten 
und  Landstädten  wird  daher  von  den  durch  Heusler  aufgestellten 
Gesichtspunkten  in  bestimmtester  Weise  ausgehen  müssen.  Auch 
V.  Maurer  kommt  wohl  in  seinem  dritten  Bande  der  Geschichte 
der  Städteverfassung  dazu,  die  gesammten  Städte  Deutschlands 
einzutheilen  in  Königsstädte,  bischöfliche  Städte  und  Terri- 
torial-Städte,  wie  das  schon  vor  ihm  fast  in  jedem  Hand- 
buch der  Rechts-  und  Verfassungsgeschichte  Deutschlands 
beliebt  war,  aber  während  man  von  einer  neuen  Bearbeitung 
des  Gegenstandes  erwarten  konnte,  die  charakteristischen  Merk- 
male der  einzelnen  Gruppen  scharf  gezogen  zu  sehen,  ge- 
langt v.  Maurer  zu  dem,  man  möchte  fast  sagen  betrübenden 
Resultate,  dass  zwischen  allen  diesen  Städten  so  gut  wie  gar 
kein  Unterschied  wäre.  Wenn  sich  dieser  Standpunkt  aus 
einer    einseitigen    Erfassung    der   rechtshistorischen    Seite    der 


£ntwicklang  ergeben  konnte,  so  wird  der  Historiker  sagen 
müssen,  dass  in  dem  Durcheinanderwerfen  der  verschiedenen 
Gruppen  der  Städte  eine  wirkliche  Gefahr  für  ein  richtiges 
Verständniss  der  ganzen  politischen  Geschichte  Deutschlands 
seit  dem  vierzehnten  Jahrhundert  liegen  kann. 

Indem  nun  das  historische  Quellenmaterial  durch  Hegels 
grosse  Unternehmung  der  Städtechroniken  jetzt  bereits  um- 
fassend genug  vorliegt,  um  eine  abermalige  auf  die  begriffliche 
Feststellung  des  Stadtwesens  gerichtete  Untersuchung  zu  recht- 
fertigen, wurde  in  der  vorgelegten  Abhandlung  der  Unterschied 
zwischen  lieichsstädten  und  Landstädten  bestimmter  bezeichnet, 
als  es  seither  geschehen  war.  Aus  der  Erörterung  hat  sich 
ergeben,  dass  diese  Unterschiede  weder  aus  den  Gesichtspunkten 
des  Ursprungs,  noch  aus  denen  der  Gerichtsgewalt  der  Städte 
gewonnen  werden  dürfen,  sondern  in  der  politischen  Qualität 
der  in  den  Städten  entstehenden  Räthe  zu  suchen  sind.  Die 
politische  Machtstellung  des  Käthes  aber  durchsetzt  das  ge- 
sammte  Leben  der  Stadt  in  ihrer  ganzen  Entwicklung  so, 
dass  selbst  die  Culturbewegung  des  deutschen  Volkes  wesent- 
lich aus  dem  fundamentalen  Unterschiede  von  Reichsstädten 
und  Landstädten  sich  ei^ibt. 

Unter  den  Landstädten,  welche  in  dieser  Beziehung  eine 
besonders  lehrreiche  und  merkwürdige  Geschichte  darbieten, 
nimmt  Wien  bereits  im  Anfange  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
eine  sehr  beachtete  und  angesehene  Stelle  ein.  In  der  vor- 
gelegten Abhandlung  wird  die  Entwicklung  des  österreichischen 
Städtewesens  recapitulirt  und  über  den  Ursprung  desselben 
niit  Rücksicht  auf  die  frühzeitig  entwickelte  Landeshoheit  des 
österreichischen  Herzogs  gehandelt.  In  Bezug  auf  Wien,  dessen 
Alter  jetzt  durch  die  Annales  Altahenses  in  unerwarteter  Weise 
hinaufgerückt  worden  ist,  erfordert  der  von  Zappert  vor  Jahren 
aufgefundene  sogenannte  älteste  Stadtplan  eine  endliche  Ent- 
scheidung über  seine  Echtheit.  Die  in  demselben  gemachten 
Angaben  gestatten  die  weitestgehenden  Schlüsse  auf  den  eigent- 
lichen Ursprung  des  Wiener  Gemeinwesens,  und  aus  denselben 
müsste  es  erklärt  werden,  warum  erst  seit  dem  Privilegium 
von  1156  die  landesherrliche  Gewalt  in  Wien  zu  voller  Gerichts- 
hoheit gekommen  zu  sein  scheint.  Für  die  weitere  Entwicklung 
der  Stadt  bietet  aber  das  Reichsprivilegium  Kaiser  Friedrichs  IL 


das  grösste  Interesse.  Durch  dasselbe  wird  der  Beginn  eines 
höchst  merkwürdigen  Kampfes  bezeichnet^  welcher  das  drei- 
zehnte Jahrhundert  erfüllte,  des  Kampfes  um  die  Reichsfreiheit 
gegenüber  der  Landeshoheit. 

Wiewohl  nun  die  ältere  Ansicht  dahin  ging,  dass  dieser 
Kampf  auf  Kaiser.  Friedrichs  II.  Epoche  beschränkt  geblieben 
wäre,  so  konnte  der  Verfasser  der  vorgelegten  Abhandlung 
doch  schon  früher  nachweisen,  dass  der  Gegensatz,  wie  er 
sich  in  dem  dargestellten  Unterschied  zwischen  Reichsstadt  und 
Landstadt  ergab,  eine  das  ganze  dreizehnte  Jahrhundert  er- 
füllende Bedeutung  hatte.  Während  Böhmer  nämlich  das  reichs- 
städtische Privilegium  des  Königs  Rudolf  von  1278  überhaupt 
für  unecht  gehalten  hatte,  konnte  der  Verfasser  die  Echtheit  des- 
selben in  einer  seither  auch  von  Niemandem  bestrittenen  Weise 
sicherstellen.  Dennoch  aber  mangelt  es  der  diplomatischen 
Forschung  leider  an  einer  allseitig  genügenden  Grundlage  des 
Textes  jenes  reichsstädtischen  Privilegiums,  da  dasselbe  wahr- 
scheinlich absichtlich  vernichtet  wurde.  Seitdem  nun  der  Ver- 
fasser zuerst  die  Echtheit  des  Rudolfinischen  Privilegiums  der 
Stadtfreiheit  gezeigt,  wurde  der  von  Böhmer  gefundene  Codex 
der  Wiener  Hof  bibliothek,  welcher  von  diesem  nur  unrichtig  be- 
zeichnet war,  durch  den  Handschriftenkatalog  wieder  benutzbar 
gemacht  und  von  dem  Verfasser  auch  im  II.  Bande  seiner 
deutschen  Geschichte  des  Näheren  beschrieben.  Durch  Heinrich 
Schuster  sind  ferner  noch  eine  Anzahl  anderer  Handschriften 
festgestellt  worden,  welche  die  Wiener  Privilegien  enthalten. 
Darunter  ist  die  Ueberlieferung  eines  Lübecker  Codex  von 
solcher  Bedeutung,  dass  man  zu  einem  zuverlässigeren  Urtheil 
über  die  Abschriften  des  reichsstädtischen  Privilegiums  jetzt 
gelangen  kann,  als  bisher  der  Fall  war,  wenn  man  auch  auf  eine 
diplomatische  Gewissheit  in  Bezug  auf  den  Text  des  verloren- 
gegangenen Privilegs  wahrscheinlich  für  immer  verzichten  muss. 
Diese  Unsicherheit  des  Materiales  nach  seiner  diplomatischen 
Seite  beeinträchtigt  indessen  nicht  unsere  Kenntniss  von  der 
Verfassungsentwicklung  der  Stadt,  denn  die  reichsstädtische 
Freiheit  wurde  durch  Rudolfs  Sohn,  den  Herzog  Albrecht  I., 
nach  schweren  und  leidenschaftlichen  Kämpfen  mit  den  Bürgern 
für  immer  beseitigt  und  Wien  wieder  zu  einer  einfachen  Land- 
stadt herabgedrückt;   in  welchem  Verhältniss  dasselbe  dauernd 


zur  landesherrlichen  Macht  blieb.  Nichts  wäre  daher  verkehrter 
und  es  hiesse  alle  Begriffe  von  städtischer  Verfassung  auf  den 
Kopf  stellen,  wenn  man  behaupten  wollte,  dass  die  Entwicklung 
Wiens  auf  dem  reichsstädtischen  Privilegium  König  Rudolfs  I. 
beruht  habe,  nachdem  die  Bürger  durch  den  Landesherrn  ge- 
zwungen worden  waren  eben  auf  die  charakteristischen  Merkmale 
der  w^ahren  Stadtfreiheit  zu  verzichten.  Die  Entwicklung  Wiens, 
wie  aller  übrigen  östen*eichischen  Städte,  konnte  unter  diesen 
Umständen  nie  wieder  gleichen  Schritt  halten  mit  der  Ent- 
wicklung der  deutschen  Reichsstädte,  es  blieb  immer  eine  ein- 
fache und  bedingt  freie  Landstadt.  Auch  als  solche  vermochte 
es  sich  mit  manchen  anderen  nordischen  I Landstädten  nicht  zu  ver- 
gleichen, wo  sich  eine  Art  gemischter  Verfassung  bildete,  wie  in 
Braunschweig,  Breslau  oder  den  landesfürstlichen  Städten  an 
der  Nordsee  und  Ostsee.  Was  dagegen  in  Oesterreich  für  die 
Entwicklung  des  Städtewesens  seit  dem  Ende  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  geschehen  konnte,  war  das  Verdienst  des  die 
Landeshoheit  in  strammster  Form  entwickelnden  landesherr- 
lichen Geschlechts  nicht  das  Product  einer  in  sich  ruhenden 
bürgerlichen  Macht  und  Freiheit. 

Dass  dieses  Ergebniss  für  die  gesammte  Auffassung  der 
geschichtlichen  Verhältnisse  und  für  die  Entwicklung  der  Gegen- 
sätze zwischen  Oesterreich  und  dem  speciell  sogenannten  ^Reich' 
massgebend  bleiben  muss,  wenn  man  nicht  die  Grundlagen  der 
historischen  Einsicht  in  diese  Dinge  verwinden  will,  scheint  sicher 
und  es  ist  gar  nicht  zu  ermessen,  welcher  Einfluss  dem  Mangel 
eines  vollfreien  Bürgerstandes  auf  die  ganze  Culturbewegung  seit 
dem  vierzehnten  Jahrhundert  zuzuschreiben  sein  wird.  Jedenfalls 
kann  man  sich  zum  Schlüsse  die  Bemerkung  nicht  ersparen, 
dass  eben  nur  auf  dem  Wege  richtiger  Würdigung  der  er- 
wähnten Standesverhältnisse  eine  Erscheinung  zu  erklären  sein 
wird,  welche  die  Literaturhistoriker  vielfach  beschäftigt:  das 
Abbrechen  der  grossen  Antheilnahme  Oesterreichs  an  der 
deutschen  Literatur  seit  dem  späteren  Mittelalter.  So  lange  in 
dem  geistlichen  Stande  und  im  Adel  die  hervorragenden  Träger 
der  Literaturbewegung  zu  suchen  waren,  hatte  naturgemäß  • 
Oesterreich  eine  hervorragende  Stellung  in  der  Production  ein- 
genommen, als  aber  die  Culturbewegung  in  Deutschland  dem 
dritten  Stande  zutiel,    fand    dieselbe  in  Oesterreich  kein  eben- 
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hurtiges  Element,  sondern  ein  in  der  freien  politischen  Ent- 
wicklung des  Stadtwesens  seit  Herzog  Älhrecht  I.  nicht  mehr 
unabhängiges  Bürgerthum. 


Erschienen  sind   von   akademischen   Drackschriften   der   philosophisch- 
historischea  Classc: 

Fontes,  II.  Abtheilung,  XL.  Band.  (Preis:  2  fl.  80  kr.  =  5  Mk.  60  Pf.) 
Inhalt:  Zahn,    J.    v. ,    Austro - Friulana.     Sammlung    von  Actenstücken    2ur 
GeHchichte   des  Conti ictes  Herzog  Rudolfs  IV.   von  Oesterreich   mit 
dem  Patriarchate  von  Aquileja,  1358 — 1365. 
»Sitzungsberichte,    LXXXVII.   Band.    Jahrgang    1877.    Juli.    (Preis:    4  fl. 

60  kr.  r=  9  Mk.  20  Pf.) 
Inhalt:  Hartel,  W.,  Demosthenische  Studien  I.  (Preis:  50  kr.  =■   1   Mk.) 

Tomaschek,  W.,  Centralasiatische  Studien  I.  Sogdiana.  (Preis:  2  fl.  = 

4  Mk.) 
Meinong,  A.,  Hume-Studien.  I.  (Preis:  60  kr.  =  1  Mk.  20  Pf.) 
Pfiz maier,  A.,  Das  Haus  eines  Statthalters  von  Fari-ma.  II.  Abthei- 
lung. (Preis:  60  kr.  ~  1  Mk.  20  Pf.) 
Heinzel,  R.,  Ueber  die  Endsilben  der  altnordischen  Sprache.  (Preis: 

1  fl.  20  kr.  =  2  'Mk.  40  Pf.) 
Kaltenbrunner,  F.,  Die  Polemik  über  die  Gregorianische  Kalender- 
Reform.  (Preis:  80  kr.  =  1  Mk.  60  Pf.) 


-=^^/Oi^-^^^r:=r— 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien- 


Druck  Ton  Adolf  Holzhansen  in  Wien 

k.  k.  UniTenlUI,U-Buch<lrurker«L 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1878.  Nr.  II— III. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  9.  Jflnner. 


Herr  Jakob  Friedländer  in  Wien  überreicht: 

1.  eine  Abhandlung;  welche  betitelt  ist:  ;Die  Idee  als 
das  erziehende  Moment  der  Volkskraft^  mit  dem  Ersuchen  um 
ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte; 

2.  eine  Schrift:  ^Empedokles  und  seine  Stellung  zum 
Alterthum^  mit  dem  Ersuchen  um  Gewährung  eines  Beitrages 
zur  Drucklegung. 


Herr  Friedrich  von  Bärenbach  (Medvecky)  übersendet 

1.  sein  Werk:  ,Gedanken  über  die  Theologie  in  der  Natur*; 

2.  eine  Abhandlung;  welche  betitelt  ist:  ^Beiträge  zu  einer 
kritischen  Erkenntnisstheorie';  und  um  deren  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  ersucht  wird. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  16.  Jänner. 


Die  Weisthümer-Commission  legt  den  dritten  Bericht  über 
die  von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Bischoff  zu  Graz  in 
ihrem  Auftrage  vorgenommenen  Weisthümer- Forschungen  in 
Steiermark  und  Kärnten  vor. 
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Herr  Dr.  Karl  Jiöinsky,  Director  der  Domäne  Neiihaus 
inBöhmen^  legt  das  von  demGrafen  Hermann  Gzernin  auf  seiner 
zweiten  Gesandtschaftsreise  nach  Constantinopel  in  den  Jahren 
1644  bis  1645  geführte  Tagebuch  (in  Uebersetzung),  mit  dem 
Ersuchen  um  seine  Veröffentlichung  vor. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Hofrath  von  Miklosich  wird  eine 
Abhandlung  des  Herrn  Universitäts-Professors  Dr.  J.  Gebauer 
in  Prag  übermittelt;  welche  ,Ueber  die  weichen  e-Silben  im 
Altböhmischen'  betitelt  ist,  und  um  deren  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  ersucht  wird. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  R.  von  Zeissberg,  legt 
eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ^Zur  Kritik  der  vita 
B.  Hartmanni  episcopi  Brixinensis'  vor,  mit  dem  Ansuchen 
um  Aufnahme  derselben  in  das  Archiv. 

Gegenüber  der  Ansicht  des  ersten  Herausgebers  Hiero- 
nymus  Pez,  der  sich  auch  Wattenbach  anschliesst,  wonach  die 
anonyme  Lebensbeschreibung  des  Bischofes  Hartmann  von 
Brixen  in  dem  Stifte  Kloster-Neuburg  entstand^  ist  es  der 
Zweck  des  vorliegenden  Aufsatzes  vielmehr  dem  Nachweise 
PueFs;  dasB  diese  Quelle  in  Tirol,  und  zwar  in  dem  Kloster 
Neustift  bei  Brixen  geschrieben  wurde,  durch  Beibringung 
neuer  Gründe  zur  allgemeinen  Geltung  zu  verhelfen.  £s  wird 
gezeigt,  dass  nicht  nur,  worauf  sich  insbesondere  die  Argu- 
mentation Pezens  stützte,  die  ,Neuburgensis  ecclesia',  sondern 
auch  die  ,ecclesia  Brixinensis'  in  unserer  Quelle  als  ,nostra' 
bezeichnet  wird  und  dass,  während  so  die  eine  Stelle  die  Be- 
weiskraft der  anderen  aufhebt,  an  einer  dritten  Stelle  Tirol 
,terra  nostra'  genannt  wird.  Es  stellt  sich  ferner  heraus,  dass, 
während  die  Schilderung  des  früheren  Lebenlaufes  den  Ein- 
druck macht,  dass  sie  aus  einer  verblassten  Erinnerung  schöpft, 
das  Wirken  Hartmanns  als  Bischof  nicht  nur  in  bestimmten 
Umrissen,  sondern  auch  von  einem  Manne  gezeichnet  ist,  der  zwar 
den  Bischof  nicht  mehr  persönlich  kannte,  aber  aus  dem  Munde 
von  Gewährsmännern  schöpfte,  welche  demselben  zu  Brixen 
nahe  gestanden  und  dass  der  Autor  unter  Anderem  das  Hospital 


za  Brixen  aus  eigener  ADschauung  schildert.  Dazu  kommt, 
dass  sich  die  Benützung  einer  Neustifter  Quelle,  des  dortigen 
über  testamentorum  nachweisen  lässt  und  dass  endlich,  während 
das  Stift  Kloster-Neuburg  keine  einzige  Handschrift  der  vita 
besitzt,  die  vorhandenen  Handschriften  insgesammt  —  bis  auf 
eine  —  auf  Neustift  oder  wenigstens  auf  Tirol  zurückweisen.  — 
Der  zweite  Theil  der  vorliegenden  Abhandlung  enthält  eine 
Beschreibung  der  Handschriften,  welche  bis  in  das  dreizehnte 
Jahrhundert  zurückreichen  und  von  denen  die  zwei  ältesten 
bisher  unbekannt  waren«  Dabei  zeigt  sich,  dass  die  vita  zu 
Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  einer  Ueberarbeitung  unter- 
zogen wurde.  Endlich  werden  die  Jahre  1190—1216  als  Zeit 
der  Abfassung  der  ursprünglichen  vita  fixirt. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  Ton  Adolf  Holzhausen  in  Wien 

k.  k.  UnircrsiUU-BnclidrDekcraL 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1878.  Nr.  IV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  30.  Jänner. 


Herr  Notar  Dr.  Franz  Schranzhofer  in  Schwechat  über- 
sendet eine  Abschrift  des  Bergtaidungs  von  Ebersdorf;  femer 
sind  an  den  Mitherausgeber  der  niederösterreichischen  Weis- 
thümer,  Herrn  Dr.  Winter  Originalhandschriften  eingelangt 
von  Baumgartenberg  auf  dem  Tulnerfelde,  eingesandt  von  Herrn 
Professor  Dr.  G.  E.  Friess  zu  Seitenstetten,  von  Neusiedel 
and  Waidmannsfeld;  eingesandt  von  dem  Herrn  Forstakademie- 
director  a.  D.  Johann  Newald  in  Wien,  von  Windigsteig,  ein- 
gesandt und  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zum 
Geschenke  gemacht  von  dem  Herrn  Notar  Theod.  Dobler  zu 
Waidhofen  a.  d.  Thaia,  endlich  eine  Abschrift  des  Taidings  von 
Triebensee  eingesandt  von  dem  Herrn  Canonicus  und  Dechanten 
Dr.  Anton  Kerschbaumer. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  legt  eine  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung:  ,Die  philosophischen  Werke 
China's  in  dem  Zeitalter  der  Thang'  vor. 

In  der  vorgelegten  Abhandlung  bringt  der  Verfasser  das 
mit  Uebersetzaing  und  einigen  Erklärungen  versehene  Verzeich- 
niss  der  in  den  Büchersammlungen  der  Kaiser  der  Thang  vorhan- 
denen, gröBstentheils  durch  neue  Abschrift  hergestellten,  von 
den  damaligen  Gelehrten  in  die  Classe  Ue^lui  ,Werke  einzelner 
Verfasser*  eingereihten  philosophischen  Werke,  unter  welchen, 
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mit  Ausschluss  der  fünf  Eing*  und  ähnlicher  apocrypher  Bücher, 
die  Schriften  des  Hauses  der  Gelehrten  und  des  Hauses  des 
Weges  (Taolehre),  mit  Einrechnung  der  Werke  über  Buddhis- 
mus in  die  letzteren,  verstanden  werden. 

Die  verzeichneten  Werke,  731  an  der  Zahl,  sind  mit 
Ausnahme  weniger,  die  jedoch  hier  mehrseitig  ausgelegt  oder 
erörtert  werden,  bei  uns  gänzlich  unbekannt.  Ihre  Anordnung 
ist  folgende: 

1.  Aus  dem  Hause  der  Gelehrten  (jü-kia)  127  Werke. 

2.  Aus  dem  Hause  des  Weges  (tao-kia)  119  Werke. 
Hierzu  die  Unterabtheilungen: 

a)  lieber  göttliche  Unsterbliche  (schin-sien)  155  Werke. 

b)  Ueber  das  Geschlecht  Schl-kia  (scht-schi)  181  Werke. 

3.  Aus  den  Häusern  der  Vorschrift  (fä-kia)  18  Werke. 

4.  Berühmte  Häuser  (ming-kia)  15  Werke. 

5.  Ueber  das  Haus  Mö-tse  (me-kta)  bloss  3  Werke. 

6.  Aus    schräggestellten   Häusern    (thsung-hung-kia)    bloss 
4  Werke. 

7.  Aus  vermischten  Häusern  (tsä-kia)  109  Werke. 


Herr  Dr.  Stanislaus  Smolka,  Professor  der  österreichischen 
Geschichte  an  der  Universität  Krakau  sendet  eine  Abhandlung 
ein,  über :  ,Ferdinand  des  Ersten  Bemühungen  um  die  Krone  von 
Ungarn^  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den 
akademischen  Schriften. 


Herr  Dr.  Fr.  M.  Mayer,  Privatdocent  in  Graz  übersendet: 
,Die  Correspondenzbücher  des  Bischofs  Sixtus  von  Freising 
(1474  bis  1495)  I.  Band'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme 
in  die  Fontes  rerum  Austriacarum. 

Die  Briefe,  von  denen  hier  die  erste  Hälfte  zu  einem 
Bande  vereinigt  vorliegt,  sind  als  Concepte  in  fünf  Manuscript- 
bänden  enthalten,  welche  Eigenthum  des  erzbischöflichen  Con- 
sistoriums  in  München  sind,  nach  Graz  geliehen  und  hier  dem 
Herausgeber  zur  Bearbeitung  überlassen  wurden.  Der  Inhalt 
der  fünf  Bände  bezieht  sich  auf  Baiern  und  Oesterreich:  nur 
letzteres  wurde  in  der  vorliegenden  Bearbeitung  berücksichtigt. 
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Diese  Briefe  hat  Bischof  Sixtus  von  Freising  während  der 
einondzwanzigjährigen  Dauer  seiner  Regierung  (1474  bis  1495) 
an  die  verschiedensten  Persönlichkeiten  schreiben  lassen:  an 
die  Beamten  auf  seinen  Herrschaften  in  Niederösterreich^  Steier- 
mark;  Erain  und  Tirol;  an  Kaiser  Friedrich,  König  Maximilian, 
König  Mathias  von  Ungarn,  Erzherzog  Sigmund  von  Tirol,  an  die 
Kirchenfürsten  von  Salzburg,  Eichstädt,  Passau,  Laibach^  Gross- 
wardein,  Erlau,  an  verschiedene  Aebte,  Pröpste  und  Pfarrer, 
an  hervorragende  Männer  in  der  Umgebung  der  Herrscher, 
wie  an  Thomas  von  Cilli,  Martin  Mair  u.  a.,  an  einflussreiche 
Adelige  wie  Niklas  von  Liechtenstein,  an  Feldhauptleute  wie 
Herzog  Älbrecht  von  Sachsen,  an  seine  Bürger  und  Urbarleute. 
Zwischen  den  Concepten  zerstreut  finden  sich  aber  auch  Copien 
von  Briefen,  die  an  den  Bischof  gelangten,  daher  der  Heraus- 
geber zur  Bezeichnung  den  Ausdruck:  Correspondenzbücher 
gewählt  hat. 

Die  Briefe  bilden  eine  österreichische  Geschichtsquelle 
von  grosser  Reichhaltigkeit:  sie  dienen  der  politischen  und 
Kriegsgeschichte  jener  Zeiten,  noch  mehr  aber  der  Cultur- 
Geschichte:  sie  gewähren  Aufklärung  über  die  Art  und  Weise 
der  Verwaltung  von  Herrschaftscomplexen  im  Mittelalter:  über 
die  Stellung  der  Pfleger,  Kästner,  Richter,  Pfarrer  zum  Bischof 
als  den  Herrn,  über  deren  Besoldung,  über  Industrie-  und 
Handelsverhältnisse,  über  die  Lage  der  bürgerlichen  und  bäuer- 
lichen Bevölkerung  in  Kriegs-  und  Friedenszeiten,  über  die 
Leistungen  der  Unterthanen,  über  das  Gerichtswesen,  über 
Geld-  und  Preisverhältnisse.  Sie  sind  endlich  auch  eine  er- 
giebige Quelle  für  die  Genealogie. 

Von  diesen  wichtigen  Briefen  haben  Stülz  und  Chmel 
in  Schmidrs  Blättern  (1847)  180  Nummern  auszugsweise  und 
ohne  kritische  Bearbeitung  veröffentlicht.  Es  lagen  ihnen  nur 
vier  Bände  vor.  Der  Herausgeber  hat  alle  fünf  Bände  durch- 
gearbeitet und  eine  Fülle  von  mehr  als  1200  Briefen  gewonnen. 
Bei  deren  Bearbeitung  befolgte  der  Herausgeber  folgende  Haupt- 
Grundsätze:  der  vollständige  Abdruck  soll  nur  bei  einem  Theile 
der  Briefe  erfolgen;  am  Schlüsse  einzelner  Stücke  konnte  auf 
solche  mit  ähnlichem  Inhalte  einfach  verwiesen  werden.  Von 
anderen  wieder  wurden  wichtige  Stellen  herausgehoben,  un- 
wichtige  weggelassen;    wieder   von   anderen   konnte    auch   ein 
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kurzes  Regest  genügen.  Die  Briefe  wurden  chronologisch  an- 
einander gereiht  (im  Manuscripte  stehen  sie  oft  in  Unordnung), 
die  Daten  aus  dem  Inhalte,  wenn  es  ohne  grosses  Wagniss 
geschehen  konnte,  erschlossen.  Kleine  Anmerkungen  wurden 
beigegeben.  Die  Einleitung  bespricht  das  Aeussere .  der  fünf 
Bände  und  sucht  in  Kürze  über  das  Wesen  der  Briefe  zu 
Orientiren. 


Druckfehler. 

B.  7,  Zeile  9  von  oben  statt  Theologie  liesB:  Teleologie. 


jOu"~  -=- 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhansen  in  Wien 

k.  k.  UiiiTeraiUUi-Bnchdniek«r«L 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1878.  Nr.  V. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  6.  Februar. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  C.  Ritter  von  Wurzbach  «r^ 
stattet  seinen  Dank  für  die  dem  35.  Bande  des  ^Biographi- 
sehen  Lexikons  des  KaiserttiamB  Oesterreich'  gewährte  Sub- 
vention. 

HeiT  Capitular  und  Stiftsarchivar  P.  J.  Wichner  legt 
den  mit  Unterstützung  der  Akademie  erschienenen  3.  Band 
»einer    , Geschichte    des   Benedictiner-Stiftes  Admont'  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Hartel  legt  eine  Abhandlung  des 
Herrn  Dr.  Alois  Rzach,  Privatdocenten  in  Prag  vor,  welche 
betitelt  ist:  ^Grammatische  Studien  zu  ApoUonios  Rhodios', 
und  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  ersucht  wird. 

Die  vorbenannte  Arbeit  bildet  eine  Untersuchung  der 
grammatischen  Normen  des  ApoUonios ,  wie  sie  sich  nach 
den  Gesichtspunkten  der  Laut-  und  Formenlehre  ergeben.  Be- 
strebt, sich  dem  Kanon  des  Epos  möglichst  zu  nähern,  erweist 
sich  der  Dichter  vor  Allem  als  Streiter  Nachahmer  der  home- 
rischen Sprache,  und  zwar  in  jener  Textgestalt,  welche  diese 
in  der  ersten  Periode  der  alexandrinischen  Studien  gewonnen 
hatte.  Namentlich  lehnt  sich  ApoUonios  öfter  an  Zenodotos 
an  (besonders  in  der  Behandlung  der  Pronomina),   wenngleich 
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er  selbst   eine  Schrift  gegen   ihn   gerichtet  hatte.     Doch  zeigt 
er  sich   anderseits  vielfach   in   selbständiger  Stellung   und  be- 
wahrt sich  sein  eigenes  Urtheil,  wie  er  sich  ja  selbst  auch  als 
Homerkritiker    bethätigte.     Neben    der    homerischen    Sprache 
berücksichtigt   er   aber   auch    das    hesiodische   Epos    und    die 
Homerischen  Hymnen,  sie  geben  ihm  fiir  verschiedene  Punkte 
die  Vorlage  ab ;  so  ist  beispi^lshalber  die  Gemination  des  9  in 
MefaXcadsbcea  A  1045  offenbar  in  missverstandener  Analogie  dem 
hesiodischen    ^epea-oroxsaq  Ä.  13    nachgebildet,   wo    das    Thema 
fepea  den  ersten  Wortbestandtheil  darstellt  (vgl.  fep^cr-ßioq  Th.  693 
und  Hom.  Hymn.  Apoll.  341).     Selbstverständlich   konnte   der 
Dichter  sich  auch  dem  Einflüsse  seiner  alexandrinischen  Zunft- 
genossen  nicht   entziehen    und  so  sehen  wir,  dass  für  ihn  be- 
sonders   sein  Lehrer  Kallimachos    in    sprachlichen  Dingen   da 
xuid   dort  massgebend  war;    so   z.  B.    in  der  Verwendung  des 
Accus.  Plur.   ^oX^ou;    als   Femininum:    T  21    TcoXdo^  3'  ^TceSoCaca 
ßouXi^y   vgl.   Kallimach.  Hymn.  Artem.   42    tzakioti;    V    dxsXi^axo 
v6(jüfa(;,  während  die  homerische  Sprache  die  Vertretung  des  Fe- 
mininums durch  die  masculine  Form  nur  im  Singular  gestattete: 
icouXüv  69'  üYpi^|V  K  27  S  709.  ApoUonios  tritt  aber  auch  als  selbst- 
schaffender Grammatiker  hervor.    Einerseits  bildet  er  sich  ge- 
wisse  feste    Gesetze,    so   z.  B.   bezüglich    des    Gebrauchs    von 
Contractionen    an   hervorragenden  Versstellen    (um    nur   einen 
J^all  zu  nennen,   verwendet   er   x^p   nur  am  Versanfang  T  44(5 
und   Versschlusse    A  477    F  492,    während    er   im   Innern   des 
Verses  %iap  sagt,  eine  Differenzirung,  die  die  homerische  Sprache^ 
welche   nur   die  contrahirte  Form  aufweist,   gar  nicht  kennt); 
ebenso  erscheint  die  Verwendung  gleichgeltender  Casussuffixe, 
wie  010  und  ou,  y)9i  und  au;,  an  feste  Versstellen  geknüpft;  be- 
züglich der  letzteren  glaubt  Verfasser  nachgewiesen  zu  haben, 
dass   die   wenigen   Fälle,   wo   der  Dativausgang  t]^  überliefert 
ist,  nicht  auf  ApoUonios  zurückgehen.   Aehnliche  feste  Gesetze 
lassen   sich  auch  im  Verbum   namhaft    machen,    wie    bei   den 
Infinitivausgäugen  -(xev  und  -eiv.     Auf  der  anderen  Seite  zeigt 
sich   die   Selbständigkeit   des  Dichters   in   grammatischer   Be- 
ziehung darin,   dass  er  bemüht  ist,   neue  Gebilde  zu  schaffen, 
und  zwar  zunächst   nach  den  ihm  vorliegenden   alten  Mustern. 
Da  aber   er   sowohl   wie   seine  Zeit   überhaupt  f&r  das  Leben 
der  Sprache   nur   ein    oberflächliches  Verständnis^   besass,  so 
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mussten  ihm  seine  NeuschöpfuDgen  gar  manches  Mal  miss- 
lingen.  Die  falsche  Analogie  spielt  häufig  mit.  Während  er 
sich  eine  Bildung  wie  dbrcxpceXeizov  B  1230  (der  innere  Hiatus  in 
der  2.  Kürze  des  4.  Fusses)  mit  vollem  Rechte  gestatten  durfte, 
da  ihm  das  homerische  Epos  eine  Vorlage  in  i»TCey.?:poeXu7av  ^  88 
bot  (an  derselben  Versstelle),  müssen  wir  in  Formen,  wie 
i«£xXjff6v  A  366  e^tiTpeiroy  f  628  yxosaivjv  T  501  und  anderen 
verfehlte  Analogiebildungen  erkennen.  Besonders  bemerkbar 
machen  sich  derartige,  auf  falscher  Analogie  beruhende  Formen 
in  der  Declination.  Im  Accusativ  */^tv  V  130  (neben  i-f^ilz  T  32) 
liess  Apollonios  dies  Wort  in  die  secundären  Dentalstämme 
übergehen,  während  es  Homer  nur  als  primären  Dentalstamm 
kennt  (nur  rfn^a  Z  198),  ebenso  lesen  wir  den  Accus,  xaiv  A  697, 
dann  vt/jv  A  1358  (woneben  69  Mal  vija),  indem  das  Wort  als 
vocalischer  ü-Stamm  gefasst  wird.  Der  Accus.  xaXwa^  A  506, 
1277  folgt  der  ganz  äusserlichen  Analogie  von  ^ipit^xq  A  552, 
wo  doch  auch  der  attische  Dialekt  xaXo);  nur  als  0-Stamm 
fleetirte  und  Homer  nur  xaXsu?  s  260  kennt.  Ebenso  auffallig 
ist  die  Bildung  ul^s;  B  1093  u.  s.  w.,  die  dadurch  ermöglicht 
ward,  dass  der  Dichter  Formen  von  su-Stämmen  auf  r,£;  und 
&e;  neben  einander  vorfand  und  demgemäss  auch  neben  einem 
'j'.üq  ein  'AffZ^  für  statthaft  hielt.  Auch  die  Adjectiva  weisen 
mitunter  bedenkliche  Neuerungen  auf,  so  z.  B.  gestattet  sich 
Apollonios  die  neutralen  Formen  oxioeiv  B  404  (vgl.  das  Schol.  i 
und  Bxapuseiv  A  1291.  Seine  merkwürdige  Stellung  hinsichtlich 
der  Pronomina  ist  bekannt:  so  wie  er  sich  grosse  Mannig- 
faltigkeit in  den  Formen  gestattet,  so  ist  bei  ihm  auch  die 
Gebrauchsweise  derselben  eine  äusserst  wenig  beschränkte. 
Dieser  letztere  Umstand  ward  dadurch  herbeigeführt,  dass  der 
Dichter  theils  in  wenig  verständnissvoller  Weise  an  die  im 
indogermanischen  Sprachgefühl  wurzelnden  älteren  Vorlagen 
für  die  Gebrauchsweise  des  Pronomens  der  3.  Person  anknüpfte, 
theils  von  einigen  verschrobenen  Ansichten  des  Zenodotos  aus- 
ging. Letzteres  gilt  auch  in  Bezug  auf  die  formelle  Seite, 
wie  wir  denn  bei  Apollonios  z.  B.  für  den  Genitiv  des  singu- 
laren  Personalpronomens  der  3.  Person  die  Formen  iOev  sTo 
^ou  (A  803)  §oTo  (z.  B.  B  6),  endlich  cu  in  der  merkwürdigen 
Verbindung  o3  eOev  (A  362  A  1471)  vorfinden,  während  gerade 
die  ganz  legitimen  Formen  2o  und  eu  vergeblich  gesucht  werden. 
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Auch  in  der  Behandlung  des  Verbums  versuchte  der  Dichter 
mehrfach  selbständig  vorzugehen:  so  lässt  er  das  Suffix  v  der 
3.  Pers.  Plur.  der  secundären  Zeiten  im  Activ  auch  in  das 
Flusquamperfectum  eintreten  fjSeiv  B  6ö  i^e{$stv  A  1700  i^pn^peev 
A  947,  er  gestattet  sich  vom  homer.  £|A{i.ops  ausgehend  auch 
eine  2.  Pers.  l|x(ji.opsi;  B  i,  indem  er  jene  Form  für  einen  Aorist 
hält^  er  bildet  einen  Aorist  hi<n»io  F  456  u.  s.  w.,  obzwar  hier 
ein  Doppelsigma  ganz  unstatthaft  ist,  ja  er  wagt  sogar  nach  Ana- 
logie der  themalosen  Aoriste^  wie  z.  B.  ^Y^vro,  auch  eine  Form 
D^vxxo,  z.  B.  A  45.  Wir  sehen,  er  ist  hi  seinen  Neuerungen 
nicht  immer  sehr  glücklich.  Gleichwohl  müssen  wir  anerkennen^ 
dass  er  wenigstens  den  Versuch  gewagt,  da  und  dort  seine  In- 
dividualität hervortreten  zu  lassen  und  sein  Gedicht  auch  in 
Bezug  auf  den  sprachlichen  Theil  entsprechend  zu  charak- 
terisiren. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Drnok  Ton  Adolf  Holshanven  in  Wien 
k.  k.  UnlT«nltlta.BiiriidnKker«L 


Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1878.  Nr.  VI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  13.  Februar. 


Herr  Dr.  Anton  Mayer,  Secretär  des  Vereines  für  Landes- 
kunde von  Niederösterreich^  übersendet  mit  Begleitschreiben  den 
I.  Band  seines  Werkes:  ^Geschichte  der  geistigen  Cultur  in 
Niederösterreich'. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Maassen  legt  eine  Abhandlung 
des  Herrn  Professor  Dr.  Thaner  in  Innsbruck  vor,  welche  den 
Titel  führt:  ,Untersuchungen  und  Mittheilungen  zur  Quellen- 
kunde des  canonischen  üechtes  I',  und  um  deren  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  ersucht  wird. 

Der  Codex  Nr.  522,  saec.  XII  des  Klosters  Montecassino 
(s.  Theiner,  Disquis.  criticae  p.  338)  enthält  eine  Canonen- 
sammlung  von  315  Capiteln.  Dieselbe  ist  kein  Auszug  aus 
der  Sammlung  des  Anselm  von  Lucca,  sondern  vielmehr  ein 
systematischer  Auszug  aus  den  Ps.  Isidor'schen  Decretalen,  der 
zu  den  vermittelnden  Quellen  dieser  und  der  mit  der  Sammlung 
Ansei m's  verwandten  vorgratianischen  Sammlungen  zu  zählen  ist. 


Herr  Professor  Dr.  Richard  von  Muth  liest  eine  Ab- 
handlung: ,Ueber  eine  Schichte  älterer,  im  Epos  nachweisbarer 
Lieder  von  den  Nibelungen'  und  ersucht  um  deren  Veröffent- 
lichung in  den  Sitzungsberichten. 
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Mit  je  grösserer  Akribie  die  Textkritik  der  Nibelunge 
betrieben  wird,  desto  klarer  lässt  sich  erkennen,  wie%die  Ent- 
wicklung des  Textes,  dessen  sogenannte  Recensionen  nichts 
Anderes  sind  als  Handschriftenfamilien,  eine  allmälige  und 
schrittweise  ist,  so  dass  sich  die  ßedactionen  in  Gruppen 
spalten,  zwischen  die  sich  Misch-  und  Mittelhandschriften  als 
Vor-  und  Uebergangsstufen  einschieben:  Speciell  für  den  ,ge- 
meinen  Text'  wird  die  Nothwendigkeit  der  Annahme  einer  über 
die  Normalhandschrift  dieser  Familie,  B,  hinaus-,  auf  den  Arche- 
typus derselben  zurückgehenden  Gruppe  LM  hier  nachgewiesen 
und  anhangsweise  eine  Abschrift  des  bisher  nur  ungenügend 
public! rten  Linzer  Fragmentes  gegeben. 

So  allmälig  sich  die  Entwicklung  des  Textes  vom  Momente 
der  Vollendung  der  Sammlung  an  gestaltete,  eben  so  schritt- 
weise war  die  Vereinigung  der  Lieder  von  dem  Momente  der 
Fixirung  des  unbekannten  ältesten  unter  ihnen  (IV  oder  XIV) 
vor  sich  gegangen.  Ob  man  nun  die  Zusammensetzung  des 
Epos  aus  einzelnen  Liedern  annimmt,  oder  ob  man  an  der  Ein- 
heit des  Epos  festhalten  zu  müssen  glaubt,  immer  muss  man 
zugeben,  dass  neben  unserer  Nibelungenüberlieferung  noch 
andere,  uns  verlorene  Lieder  circulirt  haben.  Bei  Vollendung 
der  Dichtung  gab  es  bereits,  wovon  Spuren  in  alle  Recensionen 
gedrungen  sind,  Str.  101.  22,  5.  939,  5,  eine  niedere  Volks- 
poesie, die  als  eine  Entartung  des  alten  edlen  Stiles  anzusehen 
ist.  Im  Epos  selbst  tritt  an  den  einzelnen  Theilen  ein  ver- 
schiedener Charakter  hervor.  Bei  Beginn  der  schriftlichen  Auf- 
zeichnung müssen  dem  entsprechend  Lieder  neben  den  unsrigen 
bestanden  haben,  die  das  gleiche  Gepräge  wie  die  alterthüm- 
liebsten  Theile  unseres  Gedichtes  trugen. 

Nachdem  nun  alle  Volkspoesie  einen  formelhaften  Cha- 
rakter zeigt  und  aus  der  oft  wörtlichen  Uebereinstimmung  der 
Nibelunge  mit  verwandten,  älteren  und,  wie  ein  Blick  lehrt, 
doch  nicht  benützten  oder  auch  nur  gekannten  Quellen,  nament- 
lich Klage  und  Biterolf,  hervorgeht,  dass  auch  in  unserer 
nationalen  Epik  ein  traditioneller  Stil  mit  stehender  Phraseo- 
logie herrschte,  ist  daher  anzunehmen,  dass  bei  der  Tendenz 
mittelalterlicher  Dichter,  ihren  Quellen  möglichst  treu  zu  folgen, 
und  der  nachweisbar  ununterbrochenen  Kunsttradition  des  zwölf- 
ten Jahrhunderts,  ältere  oder  gleichzeitige  I^ieder,  so  wie  man 
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sie  als  Ganzes  unbedenklich  in  die  Sammlungen  aufnahm,  wo 
nirgends  der  Name  einer  bedeutenden  Autorität  oder  nur  über- 
haupt ein  Name  das  literarische  Product  schützte  und,  was 
diesem  Kreise  der  Dichtung  angehörte^  gerade  wie  die  Strophen- 
form; als  gemeinsames  Eigen  galt,  auch  in  einzelnen  Stücken 
und  Strophen  von  den  Nachfolgern  und  Sammlern  benützt 
wurden. 

In  der  vorgelegten  Abhandlung  werden  nun  alle  jene 
Stellen  des  Epos,  bezüglich  welcher  von  irgend  einer  Seite 
eine  derartige  Vermuthung  geäussert  worden  ist,  methodischer 
Kritik  unterzogen  und  bei  strenger  Scheidung  des  wenigen 
wirklich  nachweisbaren  von  dem,  wenn  auch  wahrscheinlichem, 
doch  vom  kritischen  Qesichtspunkte  als  eben  nur  möglichem, 
werthlosem  eine  Reihe  von  Strophen  als  älteren  Liedern 
entnommen  nachgewiesen.  Dieselben  sind  somit  die  letzten 
Spuren  jener  Schichte  des  Volksgesanges,  die  dem  Momente 
der  schriftlichen  Fixirung  der  ältesten  unserer  Lieder  gleich- 
zeitig war  oder  unmittelbar  voranging.  Sicher  ist  dieses  Re- 
sultat bei  Str.  11.  941.  1462,  bei  einigen  des  XX.  Liedes;  ohne 
wörtliche  Entlehnung  behaupten  zu  wollen  bei  77 — 85;  in  hohem 
Grade  wahrscheinlich  bei  1279.  1280;  unbeweisbare  Möglich- 
keit bei  13—19.  1849—57 ;  88—101  sind  gleichfalls  Liedern, 
jedoch  einer  anderen  Schichte,  jener  jüngeren,  der  Vollendung 
der  Sammlung  gleichzeitigen  niederen  Volksdichtung  entnommen. 

Der  Beweis  gilt  überall  nur  dort  erbracht,  wo  das  äussere 
ZeugnisB  einer  fremden  Quelle  im  Zusammenhange  mit  formellen 
Gründen  entscheidend  angezogen  werden  kann.  Die  Bedeu- 
tung dieses  Beweises  aber  ruht  darin,  dass  es  möglich 
war,  unabhängig  von  der  Frage  um  die  Genesis  des 
Epos  —  im  Falle  der  Einheit  hat  eben  der  ,Dichter^  die 
älteren  Lieder  benutzt,  —  was  bisher  nur  eine,  wenn  auch 
von  Niemandem  bestrittene  Voraussetzung  war,  die  Existenz 
von  Liedern  von  den  Nibelungen  und  zwar,  da  stellen- 
w^eise  wörtliche  Entlehnung  vorliegt,  mithin  in  dieser  be- 
stimmten Form,  der  zweiten  Kürenbergsweise  oder  Ni  belungen- 
strophe,  als  Thatsache  zu  erhärten. 

Der  Nachweis  der  Existenz  von  Liedern  in  dieser  Strophe 
macht  aber  auch  die  Annahme,  dass  die  disparaten  Theile 
unseres  Epos   derartige  Lieder   seien,   plausibel,   gestaltet  sich 
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also^  wie  er  unabhängig  von  jeder  Theorie  geführt  wurde,  ohne 
jede  Absicht  zu  einem  neuen  Argumente  für  die  Liedertheorie, 
das  insbesondere  neben  dem  urkundlichen  Nachweise  im  Arche- 
typus unserer  Handschiuften  (Zeitschr.  f.  deutsche  Philologie, 
8,  467)  erhöhtes  Gewicht  gewinnt, 

Auch  die  häufig  behaupteten  Spuren  einer  Ueberarbeitung 
an  einzelnen  Stellen,  obwohl  nirgends  mit  Sicherheit  nach- 
weisbar, würden  sich  durch  die  Benützung  verwandter,  zum 
Theile  vielleicht  auch  wesentlich  älterer  Lieder  leicht  erklären. 

In  einem  Excurse  ist, die  innere  Geschichte  des  XIV.  Liedes', 
der  dunkelsten  Partie  des  Epos,  behandelt  und  dessen  rein 
mythische  Basis,  unbeschadet  der  historischen  Elemente  des 
zweiten  Theiles,  nachgewiesen. 

Die  Meerweiber,  der  Ferge,  Eckewart  erscheinen  als  im 
Grunde  identische  Warner  und  Hüter,  denen  —  ein  ethischer 
Mythos  —  der  Held  den  Eintritt  in  ein  dunkles,  begrenztes, 
verschlossenes  Reich  abtrotzt.  Dieser  Klimax  der  Warnungen 
im  Liede  hat  einen  alten  Klimax  der  Sage:  Ute,  Rumolt, 
Rüdeger  verdrängt. 

Die  Probe  mit  dem  Caplan  und  der  Kampf  mit  den 
Baiern  sind  ethisch  motivirte  Producte  der  poetischen  Oeko- 
nomie;  letzterer  erst  nothwendig  nach  der  im  zwölften  Jahr- 
hunderte, nämlich  erst  nach  der  baierischen  Gunierung  des 
i  zu  ei,  vollzogenen  Anknüpfung  des  Fährmanns  an  die  baieri- 
schen Landesdioskuren  Else  und  Gelfrat. 

Die  Variante  guter  Handschriften  Eise-lse  für  Else 
leitet  darauf  als  ursprünglichen  Herrn  des  Fergen,  der  die 
Unterwelt  hütet,  den  in  anderen  Sagen  —  Orendel  —  auf- 
tretenden Herrscher  eines  winterlichen,  chthonischen  Reiches, 
den  Meister  Ise  anzusetzen.  Ein  im  zwölften  Jahrhunderte 
bei  Beginn  der  schriftlichen  Fixirung  der  Lieder  leicht  mög- 
licher graphischer  Irrthum  machte  aus  Eisen  man  dann 
Elsen  man,  womit  die  Verbindung,  die  uns  so  räthselhaft 
und  unmotivirt  entgegentritt,  vollzogen  war. 

Alle  diese  Einzeluntersuchungen  sind  unter  dem  Gesichts- 
punkte der  nur  schrittweise  und  allmälig  möglichen  Ent- 
wicklung des  Epos  zusammengestellt,  die  sich  immer  enger  an 
die  grossen  politischen  und  socialen  Verhältnisse  geknüpft  zeigt 
und   nur   im  Zusammenhange   mit   der  Beobachtung   der  Zeit- 
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ereignisse  und  geistigen  Strömungen  verständlich  wird,  die  ein- 
dringliches und  lautes  Zeugniss  gibt,  dass  die  Sammlung 
der  Lieder  nur  auf  dem  Boden  Oesterreichs,  wohin  noch 
nicht  die  Schwingungen  der  französischen  Romantik,  die  die 
wesdiche  Ritterschaft  durchzitterten,  gedrungen  waren,  wo  sich 
beim  Mangel  reichsstädtischer  Gemeinwesen  Ritter  und  Bauer 
inniger  als  an  anderen  Orten  berührten,  nach  der  gewaltigen  Er- 
schütterung durch  die  Schaaren  der  Kreuzfahrer  von  1190  und 
die  grossen  Begebenheiten  der  Folge  möglich  war,  hier,  wo 
allein  ein  glänzender  Hofhalt,  materieller  Aufschwungs  sieghafte 
Stellung  die  Vorbedingungen  eines  grossen  dichterischen  Er- 
folges schufen:  Vertiefung  und  Begeisterung. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Dmck  TOD  Adolf  HolihaoMn  in  Wien 

k.  k.  UniTaraiMto-Borhdniekerirf. 


A" 

'•C* 


/ 


Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1878.  Nr.  VII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  27.  Februar. 


Herr  L.  R.  Landau  in  Budapest  übersendet  mit  Begleit- 
schreiben Bein  Werk :  ^System  der  gesammten  Ethik.  IL  Band. 
Das  Recht  und  die  Politik   und   ihr  gegenseitiges  Verhältniss.^ 


Herr  Dr.  Franz  Richter  in  Gloggnitz  übermittelt  ein 
Pantaidingbuch  der  dortigen  Herrschaft  mit  mehreren  Weis- 
ihümem  zum  Zwecke  ihrer  Copiatur  für  die  akademische 
Sammlung. 


Herr  Professor  Dr.  V.  Hintner  in  Wien  legt  die  druck- 
fertige Arbeit:  ^Beiträge  zur  tirolischen  Dialectforschung.  Der 
Defregger  Dialect'  mit  dem  Ersuchen  um  Bewilligung  eines 
Druckkostenbeitrages  vor. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Hnizhansen  in  Wien 
k.  k.  UnirenitJlta-BuchdntckereL 


Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1878. 


Nr.  VIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  13.  März. 


Der  Vice-Präsident  gedenkt,  indem  die 
Mitglieder  sich  von  den  Sitzen  erheben,  des 
schmerzlichen  Verlustes,  den  die  kaiserliche 
Akademie  durch  das  am  8.  März  1.  J.  erfolgte 
Ableben  ihres  Ehrenmitgliedes 


Sr.   kaiserlichen  Hoheit  des  durchlauchtigsten 

Herrn  Erzherzogs 

Fraiis  Sari 


erlitten  hat. 
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Der  Vice-Präsident  erinnert  weiter  an  den  Verlust,  von 
dem  die  Akademie  durch  den  am  1.  März  d.  J.  erfolgten  Tod 
des  w.  M.  Herrn  Ludwig  Arndts  Ritter  von  Arnesberg  ge- 
troffen wurde. 

Die  Mitglieder  geben  ihr  Beileid  durch  Erheben  von  den 
Sitzen  kund. 

- 

Herr  Vincenz  Pro  kl,  Inspector  und  emerit.  Archivar  in 
Eger  übersendet  mit  Begleitschreiben  seine  Abhandlungen : 
ySchloss  Seeberg  im  Egerland'  1870,  ,Waldstein's  letzte  Lebens- 
jahre und  Tod  in  Eger'  1876  und  das  Werk:  ,Eger  und  das 
Egerland'in  zwei  Bänden,  1877,  für  die  akademische  Bibliothek. 


Das  k.  k.  militär  -  geographische  Institut  übermittelt 
die  achte  und  neunte  Lieferung  der  neuen  Specialkarte  von 
Oesterreich. 

Der  Rathsgebietiger  des  Meisterthums  des  hohen  deutschen 
Ordens,  Freiherr  v.  Pettenegg,  theilt  mit,  dass  die  auf  Ansuchen 
der  Weisthümer-Commission  angeordneten  Nachforschungen  nach 
Taidingen  in  den  steirischen  Ordensbesitzungen,  Kommenden  und 
Pfarreien  ohne  Ergebnisse  geblieben  seien. 


Der  Chorherr  und  Professor  der  Theologie  im  Stifte 
St.  Florian,  Herr  Wilhelm  Pailler,  legt  eine  von  ihm  ver- 
anstaltete Sammlung  ,oberösterreichischer  (und  tirolischer) 
Weihnachtslieder  und  Krippenspiele'  mit  dem  Ersuchen  um 
Gewährung  eines  Beitrages  zur  Drucklegung  vor. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  Leo  Reinisch  in  Wien  wird 
eine  Abhandlung  eingesendet,  welche  den  Titel  führt:  ,Die 
Sprache  der  Irob-Saho  in  Abessinien',  und  um  deren  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  ersucht  wird. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  v.  Miklosich  legt  eine  für  die 
Denkschriften  bestimmte  Abhandlung  vor:  ,Ueber  die  Steigerung 
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und  Dehnung  der  Vocale  in  den  slavischen  Sprachen^  In  der 
Abhandlung  wird  vor  Allem  die  Steigerung  der  Vocale  be- 
handelt und  gelehrt,  dass  auf  dem  Gebiete  des  a-Vocals  0  zu  o 
und  zu  a  gesteigert  wird^  was  der  ursprachlichen  Steigerung 
des  a  zu  aa  und  zu  äa  entspricht;  dass  auf  dem  Oebiete  des 
i-Lautes  durch  Steigerung  h  in  0;,  e  übergeht,  was  dem  ur- 
sprachlichen i,  ai  gegenübersteht;  dass  endlich  auf  dem  Gebiete 
des  u-Lautes  z  und  ov,  u  sowie  av,  va  Reflexe  der  ursprach- 
lichen u,  au,  äu  sind.  Die  Hypothese  einer  doppelten  ursprach- 
lichen Steigerung  des  a  zu  aa  und  zu  fta  —  beide  schmolzen  zu 
aind.  ä  zusammen  —  wird  nicht  nur  durch  i,  ai,  äi  und  durch  u, 
aUy  au,  sondern  auch  durch  Formen  europäischer  Sprachen  wahr- 
scheinlich zu  machen  gesucht.  Von  der  Steigerung  nach  Wesen 
und  Entstehungszeit  verschieden  ist  die  Dehnung,  die  mit 
jener  vielfach  verwechselt  wird.  Auf  dem  Gebiete  des  a-Lautes 
wird  e  zu  e  und  o  zu  a,  auf  dem  Gebiete  des  i-Lautes  h  zu  t, 
auf  dem  Gebiete  des  u-Lautes  3  zu  y  gedehnt.  Beide  Processe 
sind  von  einander  auf  das  Strengste  geschieden:  es  gibt  kein 
Nomen,  bei  dessen  Bildung  Dehnung,  kein  Verbum  iterativum, 
bei  dessen  Bildung  Steigerung  einträte.  Der  Grund  liegt  in 
dem  relativen  Alter  der  genannten  Formen :  die  Nomina  stammen 
aus  der  Ursprache  und  zeigen  Steigerung;  die  Verba  iterativa 
hingegen  sind  Neubildungen  und  gebrauchen  zu  ihrer  Formung 
ein  erst  in  der  slavischen  Periode  auftauchendes  Mittel. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Werner  legt  eine  gleich- 
falls für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung  vor  unter  dem 
Titel:  ,H einrieb  von  Gent  als  Repräsentant  des  christlichen 
Piatonismus  im  dreizehnten  Jahrhundert^ 

Für  eine  Specialgeschichte  des  mittelalterlichen  Piatonismus 
hat  Heinrich  von  Gent  die  Bedeutung,  der  letzte  theologische 
Repräsentant  des  Piatonismus  im  scholastisch  gebildeten  Mittelalter 
zu  sein;  auch  ist  sein  Piatonismus  durchwegs  von  peripatetischen 
Elementen  durchsetzt.  Er  selber  war  von  der  Ueberzeugung  einer 
wesentlichen  Uebereinstimmung  der  platonischen  und  aristoteli- 
schen Philosophie  durchdrungen,  und  schliesst  sich  somit  der 
Reihe  derjenigen  an,  welche  vor  ihm  dieselbe  Ueberzeugung 
ausgesprochen  und  vertreten  hatten.    Es  mag  hierin  der  Grund 
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gelegen  sein,  wesshalb  zwei  Jahrhunderte  später  Johannes  Picus 
von  Mirandola;  der  sich  mit  dem  Unternehmen  herum  trug, 
jene  Uebereinstimmung  in  das  Licht  einer  vollkommenen  Evidenz 
zu  erheben.  He  in  rieh's  mit  auszeichnender  Achtung  gedenkt. 
Das  Ergebniss  der  von  Heinrich  versuchten  Verschmelzung  des 
platonischen  Idealismus  mit  dem  empiristischen  Realismus  der 
aristotelischen  Weltlchre  ist  ein  physischer  Sensismus,  welcher 
die  Unterlage  und  den  Grundinhalt  der  in  der  vorgelegten  Ab- 
handlung auseinandergesetzten  psychologisch-anthropologischen 
und  erkenntnisstheoretischen  Lehren  und  Anschauungen  Hein- 
rieh's  von  Oent  bildet.  Diesen  psychischen  Sensismus  in 
seinem  Verhältniss  zu  den  Anschauungen  der  mittelalterlichen 
Mystiker  einerseits,  zu  jenen  der  peripatetischen  Scholastik 
andererseits  vom  Standpunkte  des  neuzeitlichen  speculativen 
Theismus  zu  beleuchten,  war  die  durch  die  Natur  der  Sache 
dem  Verfasser  der  Abliandlung  gestellte  besondere  Aufgabe. 


^r>c: 


SfdbstverlHg  der  IcaIr.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  voD  Adolf  Holihausra  in  Wien 
k.  k.  l'iiin*niitfttii-tliirlidriiekar(iL 


Kiiiserliehe  Akademie  der  Wissengchaften  in  Wien. 


Jahrg.  1878.  Nr.  IX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  20.  März. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  von  Inama-Sternegg 
in  Innsbruck  wird  sein  Werk:  ,Die  Ausbildung  der  grossen 
Gnmdherrschaften  in  Deutschland  während  der  Karolingerzeit^^ 
und  von  Herrn  Canonicus  Anton  Frind  in  Prag  der  vierte 
Band  seiner  ^Eirchengeschichte  Böhmens'  mit  Begleitschreiben 
der  Akademie  eingesendet 


Die  Direction  des  k.  würtembei^schen  Haus-  und  Staats- 
archives  spricht  den  Dank  aus  für  die  Ueberlassung  akademi- 
scher  Publicationen. 

Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  legt  eine  fiir  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung:  ^Nachträge  zu  japanischer 
Dialectforschung'  vor. 

In  der  vorgelegten  Arbeit  werden  als  Ergänzung  zu  der 
Abhandlung  des  Verfassers:  ^Ueber  japanische  Dialecte',  zum 
Theil  auch  zu  der  Abhandlung:  ,  Japanische  Etymologien'  weitere 
diftlectische  Verschiedenheiten  der  japanischen  Sprache ,  vor- 
läufig in  einem  dem  gewöhnlichen  Ausmaasse  akademischer 
Schriften  entsprechenden  Umfange,  verzeichnet  und  erklärt 
Diese  Verschiedenheiten  finden  sich  in  den  Mundarten  ein- 
zelner Gegenden,  vorzüglich  aber  in  den  Denkmälern  der  alten 
Sprache,  und  ist  des  zu  Erforschenden  noch  so  viel,  dass  das 
hier  Gelieferte  nur  in  die  ersten  Buchstaben  des  zur  Anordnung 
benützten  Sanskritalphabets  eingereiht  wurde. 
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Es  braucht  wohl  kaum  erwähnt  zu  werden,  dass  die  in 
dieser  Abhandlung  vorgeführten  Gegenstände  in  keinem  euro- 
päischen Wörterbuche,  selbst  nicht,  vielleicht  mit  wenigen 
Ausnahmen,  in  demjenigen  des  tief  betrauerten ,  für  gründ- 
liche japanische  Sprachwissenschaft  unersetzlichen  Professors 
J.  J.  Hoffmann,  welches  das  einzige  für  das  Verständniss 
der  Literaturwerke  brauchbare  zu  werden  verspricht  und  von 
welchem  der  erste  Buchstabe  des  Sanskritalphabets  in  diesem 
Jahre  erscheinen  soll,  enthalten  sind. 


Von  Herrn  Dr.  Julius  Grossmann,  k.  Hausarchivar  in 
Berlin  wird  eine  Abhandlung:  ,Raimund  Montecucoli ;  eine 
Rechtfertigung'  mit  dem  Ersuchen  eingesendet,  dieselbe  in 
den  akademischen  Schriften  zu  veröflFentlichen. 


Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Freiherr  von  Sacken 
legt  die  von  Herrn  Canonicus  Dr.  Kerschbaumer  mitgetheilte 
ungedruckte  ,Correspondenz  zwischen  Cardinal  Kiesel  und  seinem 
Official  zu  Wr.-Neustadt  M.  Gaissler',  mit  dem  Ersuchen  ihrer 
Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schriften,  vor. 

Melchior  Kiesel,  der  übermächtige  Director  des  geheimen 
Rathes  unter  Kaiser  Mathias  war  am  20.  Juli  1618  gewaltsam 
von  seiner  Stelle  entfernt  worden.    Die  Ferdinandeische  Partei, 
welche  ihn  als  einen  Friedensstörer  des  Hauses  und  Gefährder 
des  Reiches  betrachtete,   weil   er  durch  seine  Zögerungspolitik 
die  Erbfolge  hinausschob  und  beim  Ausbruche  der  Unruhen  in 
Böhmen  nicht  energisch  genug  zum  Schwerte  griff,  triumphirte 
über   den  Sturz   des   verhassten   Ministers.     Kiesel   wurde   als 
Staatsgefangener   nach   Schloss  Ambras   gebracht,    dann,   nach 
dem    vom    Nuntius   Verospi    eingeleiteten    Process    nach    dem 
Kloster  Georgenberg  bei  Schwaz,  endlich  1622  nach  Rom,  wo 
er    nach    siebenmonatlicher  Haft    in    der   Engelsburg   mit  Zu- 
stimmung   des   Kaisers    in   Freiheit    gesetzt    wurde    unter   der 
Bedingung,  dass  er  in  Rom  verbleibe. 

Während  seines  fünfjährigen  Aufenthaltes  in  Rom  unter- 
hielt er  mit  seinem  ihm  mit  ganzer  Seele  ergebenen  Official 
des   Bisthuras   Wr.-Neustadt    Mathias    Gaissler    eine    lebhafte 
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Correspondenz,  welche  sowohl  für  .die  Charakteristik  des  Car- 
dinals  von  Interesse  ist;  als  auch  manche  neue  Lichtpunkte 
zur  Beurtheilung  der  daraaligen  politischen  Anschauungen  ge- 
währt; von  besonderer  Bedeutung  ist  sie  für  die  Geschichte 
des  Bisthumes  Wr.-Neustadt  wegen  der  Verhandlungen  über 
die  Besetzung  desselben.  Es  war  dafür  der  Official  Qaissler 
in  Aussicht  genommen,  der  das  Bisthum  auch  nach  dem  am 
18.  September  1630  erfolgten  Tode  des  Cardinais  erhielt. 
Interessante  Details  enthält  die  Cori:espondenz  auch  über  die 
am  30.  September  1625  stattgehabte  Feuersbrunst  in  Neustadt, 
sowie  über  die  zwei  damals  in  l^eustadt  internirten  protestan- 
tischen Fürsten,  die  Herzoge  Wilhelm  von  Altenburg  und  Fried- 
rich von  Weimar,  an  welche  Kiesel  durch  Vermittlung  seines 
Officialen  Gaissler  ein  Schreiben  richtete. 

Bei  Uebersiedlung  des  Bisthums  Wr.  -  Neustadt  nach 
St.  PöJten  (1785)  kam  die  Correspondenz  mit  anderen  Acten- 
stücken  in  das  Consistorialarchiv  zu  St.  Polten. 


Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Dr.  Schenkl  überreicht 
eine  Abhandlung  des  Herrn  Professor  Dr.  Otto  Keller  in  Graz, 
welche  den  Titel  führt:  ,Kritische  Beiträge  zum  vierten  Buche 
der  horazischen  Oden',  und  um  deren  AufnahoAe  in  die  Sitzungs- 
berichte ersucht  wird. 

Es  ist  die  Absicht  der  vorgelegten  Blätter,  eine  Reihe 
hervorragender  Varianten  im  vierten  Buche  der  horazischen  Oden 
zu  besprechen  und  deren  Beurtheilung  nach  möglichst  neuen 
Gesichtspunkten  auf  solider  diplomatischer  Grundlage  und 
unter  Kintheilung  der  Handschriften  in  ganz  bestimmte  Classen, 
von  verschiedenem  Charakter  und  Werthe,  vorzunehmen.  Es 
handelt  sich  dabei  erstens  um  den  Zweck,  für  die  einzelnen 
Varianten  ein  bestimmtes  Endurtheil  zu  gewinnen,  ob  sie  im 
Archetyp  gestanden  haben  oder  nicht,  beziehungsweise  ob 
Horaz  so  geschneben  haben  kann  oder  nicht.  Zweitens  soll 
an  einer  Summe  von  Beispielen  gezeigt  werden,  wie  sowohl 
den  Sonderlesarten  (Emendationen)  des  Mavortius  als  den 
eigenthümlichen  Angaben  des  Cruquius  (über  seine  Blan- 
dinischen  Handschriften)  keine  Autorität  beizulegen  ist,  wenn 
öS  sich  um   die  Ermittelung   der  Lesarten   des  Archetyps   der 
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Horaz-Handschriften  handelt.  Endlich  wird  bei  mehreren  Gelegen- 
heiten, namentlich  in  der  vielbestrittenen  achten  Ode  der 
Beweis  versucht,  dass  die  von  den  Interpolationstheoretikern  auf- 
gestellten Verdachtsgründe  gegen  die  Echtheit  irgend  einer  Partie 
des  vierten  Buches  der  Oden  durchaus  hinfiüliger  Natur  sind. 


Herr  Dr.  David  Heinrich  Müller,  Privatdocent  an  der 
Wiener  Universität,  legt  den  ,Bericht  über  die  Ergebnisse  einer 
zu  wissenschaftlichen  Zwecken  mit  Unterstützung  der  kais.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  unternommenen  Reise  nach  Constanti- 
nopel'  vor  und  begleitet  die  Vorlage  desselben  mit  nachstehenden 
Worten: 

,Von  der  Gesellschaft  zur  Herausgabe  der  grossen  Annalen 
des  Tabari  nach  Constantinopel  beordert,  um  daselbst  einen 
Theil  der  Handschriften  dieses  Historikers  zu  untersuchen, 
respective  zu  collationiren,  erhielt  ich  von  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  eine  Unterstützung  zu  dem  Zwecke,  in  den 
muhammedanischen  Bibliotheken  alte  handschriftliche,  besonders 
auf  die  Geschichte  und  Geographie  Südarabiens  bezügliche 
Werke  zu  suchen. 

,Während  eines  vierzehnwöchentlichen  Aufenthaltes  in 
Constantinopel  —  vom  28.  März  bis  zum  7.  Juli  1877  —  konnte 
ich,  von  den  besonderen  Begünstigungen,  welche  die  Tabari- 
Gesellschaft  meinen  Arbeiten  gewährt  hat,  wie  von  der  ent- 
gegenkommenden Liberalität  des  türkischen  Unterrichtsministers 
Munif  Effendi,  dem  ich  von  der  k.  k.  öst.-ung.  Botschaft 
empfohlen  worden  war,  unterstützt,  meine  doppelte  Mission 
erfüllen,  und  es  ist  mir  eine  angenebme  Pflicht,  den  genannten 
hohen  Behörden,  der  Tabari-Gesellschaft,  wie  namentlich  dem 
ersten  Dragoman  der  öst-ung.  Botschaft  Herrn  Baron  Gödl- 
Lannoy,  dem  Gesandtschafts- Attache  Herrn  Hugues  Kut- 
schera,  und  den  Herren  Doctoren  Mordtmann,  Vater  und 
Sohn,  far  die  vielfache  Unterstützung  meinen  verbindlichsten 
Dank  auszusprechen. 

,Ich  habe  die  mir  von  der  Tabari-Gesellschaft  bezeichneten 
Handschriften  collationirt,  so  dass  der  Druck  des  ersten  Bandes 
der  erwähnten  Annalen  bereits  beginnen  konnte,  nebstbei  aber 
meine   Aufmerksamkeit   auf  die  Durchforschung   der   dortigen 
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Bibliotheken  gerichtet  und  es  ist  mir  nicht  nur  gelungen  das 
Werk  des  al-Hamdän!  über  die  Geographie  Arabiens;  welches 
ich  früher  im  British  Museum  copirt  hatte,  in  Constantinopcl 
zu  coUationiren,  sondern  auch  zwei  andere  Handschriften  zu 
finden,  die  an  und  für  sich  werthvoll  und  in  keiner  europäischen 
Bibliothek  vorhanden  sind.  Die  eine  enthält  ,das  Kitab  al-Chail', 
d.  h.  ein  Buch  über  das  Pferd  von  al-Ai$ma*i,  einem  der  be- 
rühmtesten arabischen  Philologen  und  Schöngeister,  von  dem 
ich  eine  andere  Schrift  in  den  Sitzungsberichten  der  kais.  Aka- 
demie zu  publiciren  die  Ehre  hatte;  die  andere  enthält  den 
Divän  des  berühmten  Jambendichters  al-*A^^ä^,  dessen  Blüthe 
in  die  Begierungszeit  des  Omajjaden-Khalifen  Abdulmelik  (65 
bis  86  d.  H.)  fallt,  mit  einem  guten  alten  Commentar.  Beide 
Handschriften  Hess  ich  von  einem  türkischen  Abschreiber  copiren 
und  collationirte  dieselben  sorgfältig. 

,Eine  ausführliche  Analyse  des  ,Buche3  über  die  arabische 
Halbinsel',  der  einzigen  auf  uns  gekommenen  systematischen 
Geographie  Arabiens,  eine  Beschreibung  des  ,Pferdebuche8' 
und  eine  Aufzählung  der  44  Gedichte  des  Diväns  sind  dem 
Berichte  beigegeben^  um  dessen  gütige  Entgegennahme  und 
Abdruck  in  den  Schriften  der  Akademie  ich  in  aller  Ehrer- 
bietung ersuche.' 


Druckfehler. 

8.  30,  Zeile  7  von  oben  statt  physischen  lies:  psychischen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien 
k.  k.  UnlTenitfttt-Bachdruckerei. 


.» 


Kaiserliehe  Altademie  der  Wissensehaften  in  Wien. 


Jahrg.  1878.  Nr.  X. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  3.  April. 


Herr  Vincenz  Hasak,  Pfarrer  und  Ehrendechant  in 
Weiskirchlitz  bei  Teplitz  übersendet  für  die  akademische 
Bibliothek  mit  Begleitschreiben  sein  Werk:  ,Der  christliche 
Glaube  des  deutschen  Volkes  beim  Schlüsse  des  Mittelalters 
dargestellt  in  deutschen   Sprachdenkmalen^ 

Ferner  übermittelt  der  Äusschuss  der  allgemeinen  Arbeiter- 
Kranken-  und  Invalidencasse  in  Wien  fünf  Exemplare  des 
Berichtes  über  die  zehnjährige  Thätigkeit  des  Institutes. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  H.  Ritter  von  Zeissberg 
übergibt  die  Abschrift  einiger,  die  Stiftsgüter  von  Lilienfeld 
betreffender  Pantaidinge,  welche  Herr  P,  Johann  Gottwald, 
Bibliothekar  des  genannten  Stiftes  für  die  Akademie  angefertigt 
und  an  ihn  eingesendet  hat. 


Herr  Dr.  Heinrich  K4bdebo  aus  Wien,  dei*zeit  in  Venedig, 
ersucht  um  eine  Subvention  zur  Durchführung  seiner  Forschun- 
gen in  Italien  zum  Zwecke  der  Herstellung  eines  österreichischen 
Künstler-Lexikons. 
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Herr  Dr.  phil.  Immanuel  Low,  zur  Zeit  in  Berlin,  er- 
sucht um  einen  Druckkostenbeitrag  behufs  der  Herausgabe 
seines  im  Manuscript  vorgelegten  Werkes:  ^Aramaeische 
Pflanzennamen^ 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Wilhelm  Scherer  in  Berlin 
übersendet  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhand- 
lung:   ^Deutsche  Studien.  UI.  Dramen   und  Dramatiker   1.  2.^ 

Der  erste  Theil  beschäftigt  sich  mit  dem  Dramatiker 
Barthold  von  Gadenstedt,  dessen  Tobaeus  (1605)  auf  das 
gleichnamige  Stück  von  Cornelius  Schonanus  zurückgeht  und 
demgemäss  auf  seinen  eigenthümlichen  Inhalt  hin  geprüft 
werden  muss.  Es  ergibt  sich,  dass  der  Verfasser  seine  Vor- 
lage mit  Zusätzen  versah  und  dabei  den  Tobias  von  Jörg 
Wickram  benutzte. 

Der  zweite  Theil  ist  dem  Joachim  Greff,  dem  ältesten 
protestantischen    Schauspieldichter    aus    Luther's    Kreise,     ge- 
widmet.     Die   zerstreuten    Notizen    über    sein    Leben    werden 
zusammengestellt;  die  Dramen    nach   der  Reihe   charakterisirt. 
Eine   besondere   Erörterung   nimmt    das    anonyme   Spiel    vom 
Patriarchen   Jakob   und   seinen   Söhnen  (Magdeburg    1534)    in 
Anspruch,  dessen  Autorschaft  durch  ein  Akrostichon  auf  Georg 
Major  und  Joachim  GreflF  fixirt   erscheint.      Der   erstere    wird 
erst  hiedurch   in   die  Reihe  der   deutschen  Dramatiker   einge- 
führt.     Die    Untersuchung   des  Versbaues   gibt   uns   Mittel   an 
die  Hand,    um  mit   einiger  Wahrscheinlichkeit   das  Stück    auf 
zwei  Verfasser   zu   vertheilen,   und   die  Vergleichung   mit    der 
Metrik  in  GrefiTs    beglaubigten  Dramen   lässt  uns    seinen   An- 
theil  erkennen,  indem  auch  die  Entstehungszeit;  dieser  Dramen 
unabhängig  von  den  Daten   ihres  Erscheinens   näher  bestimmt 
wird.      Die    älteren    Stücke    Joachim    GreflTs    zeigen   grössere 
Frische  als  die  späteren,  die  sich  meist  sklavisch  an  die  Bibel 
oder   andere  Quellen   binden   und   die   mangelnde   Erfindungs- 
kraft durch  breite  Redseligkeit  zu  ersetzen  suchen.  Sein  Haupt- 
verdienst  ist    der   Eifer,    mit    welchem    er    fiir    das    geistliche 
Schauspiel  wirkt,  das  Repertoire  zu  vermehren  suchte,   andere 
zum  Wetteifer  aufruft  und  missgünstige  Tendenzen  zum  Schweigen 
bringt,    indem    er    die    Hilfe    Luther's,    Melanchthon's,    Georg 
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Majores,   Paul   Eber's    in   Anspruch    nimmt  und   erlangte   und 
ihre  Gutachten  erfolgreich  ins  Feld  fuhrt. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  J.  Loserth  in  Czernowitz  wird 
eine  Abhandlung  vorgelegt  unter  dem  Titel:  ^Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  husitischen  Bewegung.  II.  Der  Magister  Adal- 
bertus  Rankonis  de  Ericinio'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Auf- 
nahme in  das  Archiv. 

Unter  den  böhmischen  Gelehrten  in  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  hat  kaum  ein  Zweiter  ein  Ansehen 
besessen,  welches  sich  mit  dem  des  Magisters  Adalbertus  Ran- 
konis de  Ericinio  vergleichen  Hesse.  Im  theologischen  Wissen 
galt  er  als  eine  Autorität  ersten  Ranges,  sein  Rath  wurde  von 
vielen  Seiten  gesucht  und  in  einer  Anzahl  streitiger  Fragen  hat 
er  sein  Urtheil  abgegeben.  Einstens  Rector  an  der  Pariser 
Universität  kam  er  nicht  blos  mit  den  namhaftesten  Gelehrten 
jener  Tage,  sondern  auch  mit  regierenden  Fürsten  in  mannig- 
fache Berührung. 

Trotz  der  grossen  Bedeutung  dieses  Mannes  hat  man  bis 
jetzt,  sowol  über  sein  Ijcben  als  auch  über  seine  Leistungen 
our  geringe  und  grösstentheils  unrichtige  Kenntnisse. 

Die  vorliegende  Arbeit  sucht  auf  Grundlage  eines  mög- 
lichst Tollständigen  Quellenmateriales  eine  Ansicht  von  seinen 
Lebensverhältnissen  und  seinem  literarischen  Schaffen  zu  ge- 
währen. Nach  beiden  Seiten  hin  macht  sie  eine  Reihe  bisher 
unbekannter  Daten  bekannt.  So  ist  es  gelungen,  den  Heimats- 
ort des  Adalbertus  in  einer  böhmischen  Ortschaft  Haid  zu  finden  ; 
80  werden  nun  die  Schicksale  dieses  Mannes  während  seines 
Mannes-  und  Greisenalters  an  der  Hand  sicherer  Daten  geschil- 
dert, seine  literarischen  Leistungen  präcisirt  und  sein  Einfluss 
auf  seine  Landsleute  im  Allgemeinen  und  speziell  auf  Thomas 
von  Stitn^^  und  Johannes  Hus  angedeutet,  unter  seinen  Werken 
ist  der  Traktat  vom  Heimfallsrecht  ebenso  wie  die  gleichnamige 
Abhandlung  seines  Gegners  Eunesch  von  Trzebowel  einer  ein- 
gehenden Analyse  unterzogen  worden,  da  dieser  Traktat  für 
die  KenntnisB  der  bäuerlichen  Zustände  Böhmens  im  14.  Jahr- 
hundert eine  besondere  Bedeutung  beansprucht. 
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Erschienen  sind  Yon  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historischen Classe: 

Archiv,  LVI.  Band,  IL  HKlfte.  (Preis:  1  fl.  40  kr.  =  2  Mk.  80  Pf.) 
luhalt;  Czernj,  A.,  Das  älteste  Todtenhnch  des  Stiftes  St.  Florian.  (Preis: 
90  kr.  =  1  Mk.  80  Pf.) 
Mayer,  F.  M.,  Beiträge  zur  Geschichte   des  Erzbisthnms    Salzburg. 
I.    Materialien  zur    Geschichte   des  Erzbischofs   Bernhard.      (Preis: 
26  kr.  =  60  Pf.) 
Zw iedineck-Süden hörst,  H.  ▼.,  lieber  den  Versuch  einer  Trans- 
lation des  deutschen  Ordens    an    die  ungarische  Grenze.      (Preis : 
30  kr.  =  60  Pf.) 
Zeissberg,  H.,  Ritter  von,  Zur  Kritik  der  Vita  B.  Hartmanni  epis- 
copi  Brixinensis.  (Preis:  20  kr.  =  40  Pf.) 
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Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  ron  Adolf  HoIzhauffGn  in  Wien 
k.  k.  I'niTerttitBtn-BnchdruckereS. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenseliafteii  in  Wien. 


Jahrg.  1878.  Nr.  XL 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  10.  April. 


Herr  P.  Benedict  Gottwald,  Stiftsbibliothekar  zu  Engel- 
berg in  der  Schweiz   spricht  im  Namen  des  Stiftes  den  Dank 
aus  für  die  der  Bibliothek  zugewendeten  akademischen  Publi- 
cationen. 


Herr  Professor  Dr.  Lastig  in  Halle  übersendet  der  Aka- 
demie mit  Begleitschreiben  sein  Werk :  ^Entwicklungswege  und 
Quellen  des  Handelsrechtes^ 


Herr  Professor  Dr.  Leo  Reinisch  in  Wien  unterbreitet 
ein  druckfertiges  Manuscript:  ^Die  Nubasprache,  Grammatik, 
Texte  und  Wörterbuch'  mit  dem  Ersuchen  um  Gewährung 
eines  Beitrages  zur  Drucklegung  des  Werkes. 


Von  Herrn  Dr.  Adalbert  Horawitz,  Docenten  der  Wiener 
Universität,  wird  eine  Abhandlung  ,Erasmiana.  I'  betitelt,  mit 
dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vor- 
gelegt. 

Die  Arbeit  gibt  auf  Grund  des  bisher  bekannten  Ma- 
teriales   und    zum    ersten   Male    edirter   Briefe    eine   Dar- 
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Stellung  des  Verhältnisses  des  grossen  Gelehrten  zu  Herzog 
Georg  von  Sachsen,  Christoph  von  Stadion,  Bischof  zu  Augs- 
burg, Bernhard,  Bischof  von  Trient  u.  A. 

Dabei   werden   drei    und    zwanzig  bisher   unbekannte 
Briefe    aus   Archivalien    aus    Wien,    Dresden,    Stuttgart, 
Gotha,    Leyden    und    Ottobeuern    mitgetheilt ;    dreizehn 
davon   sind  von  Erasmus,   die  übrigen  von  Herzog  Oeorg 
von  Sachsen,   Christoph  von  Augsburg,   Bernhard   von  Trient, 
dem  polnischen  Kanzler  Chr.  Schidlowski  und  Johann  Choler. 
Die  Briefe  verbreiten  sich  hauptsächlich  über  die  Stellung  des 
Erasmus  zu  Luther  und  zeigen  auf  das  Deutlichste,  wie  ungern 
Erasmus  den  Kampf  gegen  Luther   begann,   und  mit    welchen 
Mitteln  er  zu  demselben  gedrängt  wurde,  wie  man  keine  seiner 
Ausreden  gelten  Hess.    So  entstanden  die  Schriften:  De  libero 
arbitrio,  Hyperaspistes  I  und  II;    von  denen  in  diesen  Briefen 
oft  die  Rede  ist.     Die   mitgetheilten  Schriftstücke  zeigen  aber 
auch    den    massigen,   friedliebenden,   allem  Extremen   so    sehr 
abgeneigten    Sinn     des    Erasmus,     dem    diese    Kämpfe     und 
Verwirrungen  in  tiefster  Seele   verhasst   waren.    —   Im  Uebri- 
gen  bringen  die  Briefe  Angaben  über  die  Zeitereignisse,    über 
Basler  und  Augsburger  Verhältnisse,  über  Persönlichkeiten  wie 
H.  Eppendorf,  Christoph  von  Carlowitz,  Emser,  Oecolampadius, 
Eck  u.  A. 

Der  Herausgeber  macht  bei  der  Anordnung  der  Briefe  auf 
die  so  völlig  verwirrte  Chronologie  der  Correspondenzsamm- 
lungen  des  Erasmus  aufmerksam,  die  so  gross  sei,  dass  eine 
neue  Biographie  dieses  Vaters  des  europäischen  Humanismus 
nicht  früher  mit  Erfolg  gearbeitet  werden  könne,  bevor  nicht 
Ordnung  in  dieses  Chaos  gebracht  würde.  Freilich  verlange 
dies  eine  ebenso  resignationsvolle  als  zeitverschlingende  Unter- 
suchung! Dennoch  werde  sie  unternommen  werden  müssen. 
Der  Herausgeber  erklärt,  sich  dieser  Aufgabe  unterziehen  zu 
wollen. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  von  Mi  kl o  sich  überreicht  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Beiträge  zur 
Kenntniss  der  Zigeunermundarten.  IV^ 

Die  Abhandlung  enthält:  I.  Sprachproben  aus  den  ungri- 
schen  Karpaten,   aus  Südungern,   aus  Rumänien,   aus  Moskau, 
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aus  Sumj  im  Gouvernement  Charkov,  aus  Sibirien  und  aus  Er- 
zerum in  Armenien.  IL  Ergänzungen  und  Berichtigungen  zu: 
^Uber  die  Wanderungen  und  die  Mundarten  der  Zigeuner 
Europa'B.  vu.  und  viii^  Band  xxvi  und  xxvii  der  Denk- 
schriften. ^Beiträge  zur  Kenntniss  der  Zigeunermundarten. 
Iir.  Band  lxxxy  der  Sitzungsberichte,  welche  der  Verfasser 
der  Güte,  der  Herren  Professor  Cav.  G.  I.  Ascoli  in  Mailand 
und  Professor  Dr.  Fr.  Müller  in  Wien  verdankt.  III.  Über 
die  indische  Heimat  der  Zigeuner  und  die  Zeit  der  Auswan- 
derung dieses  Volkes  aus  Indien. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Hartel  legt:  ,Emenda- 
tiouen  zur  naturalis  historia  des  Plinius,  IP  von  dem  Herrn 
Universitäts-Professor  Johann  Müller  in  Innsbruck  mit  dem 
Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vor. 


Herr  Dr.  Georg  Martin  Thomas,  Mitglied  der  Akademie 
der  Wissenschaften  in  München,  überreicht  das  druckfertige 
Uanuscript  zur  Fortsetzung  des  ^Urkundenbuchs  von  Venedig', 
dessen  Herausgabe  er  mit  Herrn  Dr.  Gottlieb  Lucas  Friedrich 
Tafel  in  der  Reihe  der  ,Fontes  rerum  austriacarum'  Band 
12—14,  begonnen  hatte. 

Der  Tod  des  Mitarbeiters  und  viele  andere  Zwischenfalle 
oder  Verpflichtungen  verzögerten  die  Fortfuhrung  des  akade- 
mischen Unternehmens,  welches  für  den  Einzelnen  nunmehr 
vielfach  schwieriger  sich  gestaltete  und  wiederholten  und  län- 
geren Aufenthalt  in  Venedig  selbst  erheischte.  Einen  solchen 
nahm  der  Herausgeber  1864,  1865,  1874  und  zuletzt  1877; 
mit  diesem  gelangte  er  an  das  erwünschte  Ziel. 

Das  vorgelegte  Manuscript  begreift  die  Jahre  1300  bis 
1350  und  soll  den  4.  Band  füllen;  ein  5.  und  letzter  wird 
dann  die  Acta  bis  zum  Jahre  1453  umfassen,  das  Material 
auch  zu  diesem  ist  im  Wesentlichen  gesammelt,  vieles  be- 
arbeitet und  die  Vollendung  rechtzeitig  in  Aussicht. 

Die  welthistorischen  Begebenheiten  dieses  Zeitraums, 
während  dessen  Venedig  in  noch  lange  nachher  aufsteigender 
Entfaltung  begriflfen  ist,   bewegen   sich  auf  einem  grossen  und 
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ausgedehnten  Schauplatz ;  der  Unternehmungsgeist  der  Handels- 
republik drängt  und  dringt  immer  weiter,  während  die  Be- 
mühungen des  christlichen  Abendlandes  zur  Wiedereroberung 
des  verlorenen  Ostens  und  bald  zur  Abwehr  der  Ungläubigen 
und  Türken  die  Scene  gleichsam  nach  rückwärts  erweitern. 

Das  grosse  Netz,  dessen  Fäden  in  Venedig  zusammen- 
laufen, umschliesst  Paris  und  Rom,  Constantinopel  und  Trape- 
zunt,  Tana  und  Tauris,  und  was  von  Ländern,  Inseln  und 
Staaten  das  Mittehneer  bespült. 

Wenn  der  erste  Kenner  dieser  grossen  Dinge,  —  dessen 
Namen  allezeit  zu  Ehren  Oesterreichs  und  Deutschlands  glänzen 
wird  —  dieses  akademische  Werk  unter  andern  auch  mit  den 
Worten  eingeführt  hat:  man  kann  sagen,  dass  das  Diplomatar 
von  Venedig  in  Bezug  auf  die  Levante  gleichsam  von  selbst 
auf  die  Bahnen  hinweist,  in  welche  sich  die  stürmische  Thätig- 
keit  der  Europäer  in  dem  sich  neu  erschliessenden  Orient  auch 
künftig  wieder  drängen  wird,  —  so  beweist  andererseits  die 
reiche  und  vielfache  Benützung  desselben  für  die  Historio- 
graphie selbst,  in  grossen  und  kleineren  Schriften,  —  es  ge- 
nügen die  Namen  Hopf,  Heyd,  Hertzberg,  Gfrörer,  Streit, 
H.  Prutz,  Maslatric,  Riant,  Hanotoux,  —  dass  die  Idee  dieses 
Quellenwerks  auf  gutem  Untergrund  erbaut  und  von  der 
kaiserlichen  Akademie  mit  preiswürdiger  Einsicht  gefordert 
worden  ist. 


Selbstverlag^  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhansen  in  Wien 
k.  k.  UiÜTenitKto-Bnchdnicknrei. 


Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1878.  Jir.  XII, 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  8.  Mai. 


Von  der  Direction  der  Landes-Unterrealschule  zu  Mährisch- 
Ostrau,  der  k.  k.  Unterrealschule  im  zweiten  Bezirke  zu  Wien, 
and  der  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt  zu  PHbram  sind  Dank- 
Bchreiben  eingegangen  für  die  Ueberlassung  akademischer  Publi- 
cationen. 


Das  k.  k.  militär-geographische  Institut  übersendet  zwanzig 
weitere  Blätter  der  neuen  Specialkarte  von  Oesterreich-Ungarn. 


Femer  werden  der  Classe  vorgelegt  folgende  von  den 
Herren  Verfassern  mit  Begleitschreiben  eingesendete  Werke: 
Bodone  et  ses  Rnines,  par  M.  Constantin  Carpanos;  Le  S^nat 
de  la  R^publique  Romaine,  par  M.  Willems,  Tome  I;  Collection 
des  principaux  Cartulaires  du  dioc^se  de  Troyes,  Tome  III  (charte 
de  Beauvoir  par  Tabbä  Lalore.) 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  von  Miklosich  überreicht 
Namens  des  Herrn  Herausgebers :  ,Dalmili  Bohemiae  chronicon^, 
von  Joseph  Jireöek  (Fontes  rerum  Bohemicarum,  Tom.  UI, 
fasc.  1—3). 
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Der  Vorsitzende  der  Centraldirection  der  Monamenta  Ger- 
maniae  in  Berlin  übermittelt  in  Abschrift  seinen  diesjährigen 
Jahresbericht. 


Subventionsgesuche  sind  eingelaufen: 

1.  Von  dem  Ausschusse  des  historischen  Vereines  für 
Steiermark  in  Graz  behufs  Vollendung  des  Druckes  des  zweiten 
Bandes  des  Urkundenbuches  des  Herzogthums  Steiermark; 

2.  von  dem  c.  M.  Herrn  Regierungsrath  Dr.  P.  Beda 
Dudik  zum  Zwecke  der  Durchforschung  der  Ziüiuski'schen 
Bibliothek  in  St.  Petersburg; 

3.  Yon  Herrn  Joseph  Zösmair,  k.  k.  Gymnasial- Professor 
in  Feldkirchy  behufs  einer  im  Interesse  der  Landesgeschichte 
vorzunehmenden  Durchforschung  der  vorarlbergischen  Archive ; 

4.  von  Herrn  Dr.  August  Fournier,  Privatdocent  in  Wien, 
zur  Fortsetzung  seiner  archivalischen  Untersuchungen  in  Paris. 


Herr  Ferdinand  Tadra^  k.  k.  Bibliotheks-Scriptor  in  Prag; 
übersendet  ein  Manuscript:  ^Briefe  Albrechts  von  Waldstein 
an  Karl  von  Harrach'  (1625 — 1627)  mit  dem  Ersuchen  um  Auf- 
nahme derselben  in  das  Archiv  oder  Gewährung  einer  Unter- 
stützung zu  ihrer  selbstständigen  Herausgabe. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Hartel  legt  mit  dem  Er- 
suchen um  Aufnahme  in  die  Denkschriften  eine  Abhandlung 
des  Herrn  Dr.  Michael  Gitlbauer^  Privatdocenten  an  der 
Wiener  Universität^  vor,  bestehend  in  dem  ersten  Fascikel  der 
,Ueberre8te  der  griechischen  Tachjgraphie  im  Codex  Vatic. 
Graecus  1809';  welch'  letzterer  in  photographischen  Aufnahmen 
dem  Herrn  Verfasser  seitens  der  Akademie  zur  Bearbeitung 
bereitgestellt  wurde. 

Der  Publication  des  ersten  Fascikels  des  im  Cod.  Vat. 
gr.  1809  niedergelegten  tachygraphischen  Materials  ist  eine 
kurze  Geschichte  der  erhaltenen  tachjgraphischen  UeberrestO; 
der  Tachjgraphie  überhaupt  und  der  auf  sie  bezüglichen 
Literatur  vorausgeschickt :  yA.  Zur  Geschichte  der  griechi- 
schen   Tachygraphie'.     Wie    zur    Zeit,    als    Bernard    von 
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Montfaucon  seine  ,Palaeo^aphia  G-raeca'  schrieb,  nur  die  tachy- 
graphischen  Glossen  in  einem  Hermogenes  Codex  der  Pariser 
Bibliothek  zur  Verfügung  standen,  wie  in  der  Mitte  unseres 
Jahrhunderts  einige  Proben  des  Codex  Vaticanus  in  die  Oeffent- 
licfakeit  gelangten,  wie  endlich  nach  langem,  vergeblichem  Suchen 
der  inzwischen  wieder  verschollene  Schatz  erst  in  jüngster  Zeit 
entdeckt  ward,  nicht  anders  als  wenn  er  auf  das  einzig  seiner 
würdige  Medium  der  Publication,  auf  die  Erfindung  der  Photo- 
typie  gewartet  hätte,  dies  kommt  nebst  einem  Verweis  auf 
andere  Spuren  älterer  und  jüngerer  Tachygraphie  vor  allem 
Andern  zur  Darstellung.  Daran  reiht  sich  naturgemäss  eine 
Besprechung  so  mancher,  die  Entwickelungsgeschichte  des  tachy- 
graphischen  Sjstemes  der  Griechen  betreffenden  Fragen,  die, 
wenn  sie  auch  noch  nicht  endgiltig  gelöst  werden  können, 
andererseits  doch  auch  nicht  gänzlich  mit  Stillschweigen  über- 
gangen werden  dürfen.  Dahin  gehören  die  Fragen  nach  Zeit 
und  Veranlassung  zur  Entstehung  der  griechischen  Tachygraphie, 
das  Verhältniss  des  jüngeren  Sjstemes  zu  dem  älteren,  sowie 
die  Beziehungen  zwischen  ihnen  und  den  tironischen  Noten 
der  Römer.  Unerlässlich  ist  wohl,  wo  wir  an  der  Schwelle 
einer  neuen  Epoche  für  die  Eenntniss  und  das  Studium  der 
griechischen  Tachygraphie  und  damit  auch  der  griechischen 
Paläographie  überhaupt  stehen,  die  ihrer  Behandlung  der  Ab- 
kürzungen die  Tachygraphie,  auf  der  dieselben  basiren,  zu 
Grunde  legen  muss,  eine  erschöpfende  Zusammenstellung  alles 
dessen,  was  angefangen  von  dem  berühmten  Mauriner  Paläo- 
graphen,  der  auch  die  Tachygraphie  der  Griechen  zum  ersten 
Male  einer  literarischen  Behandlung  unterworfen,  bis  auf  die 
jüngste  Zeit  herab  zur  Erforschung  des  tachygraphischen 
Systemes  der  Griechen  geleistet  oder  versucht  worden  ist. 

Unter  ,£.  Die  ersten  vierzehn  tachygraphischen 
Seiten  des  Codex  Vaticanus  Graecus  1809'  folgt  dann 
die  erste  und  zweite  Abtheilung  des  in  dem  Codex  enthaltenen 
tachygraphischen  Materials. 

Einleitende  Bemerkungen  (a)  zu  den  neunzehn  inhalt- 
lich von  einander  zu  trennenden  Abschnitten  geben  die  nöthigen 
sachlichen  und  formellen  Aufklärungen.  Es  ergibt  sich  daraus, 
was,  sei  es  nun  als  Ineditum  oder  zur  Controle  des  handschrift- 
lichen Zustandes  bereits  publicirter  Stücke,  auch  mit  Rücksicht 
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auf  den  iDhalt  von  Bedeutung  ist  Namentlich  sind  es  unsere 
Kenntnisse  von  den  Schriften  des  heiligen  Maximus  und  des 
Pseudo-Dionysius  Areopagita,  die  dadurch  eine  Erweiterung 
erfahren^  während  der  bisher  gekannte  Text  der  sogenannten 
yConfessio  S.  Cjpriani  Antiocheni'  als  eine  grossartige  Inter- 
polation zu  der  in  den  letzten  hiemit  publicirten  Seiten  des 
Codex  VaticanuB  niedergelegten  Gestalt  derselben  sich  heraus- 
stellt. Da  eine  neue,  eigens  für  die  gegenwärtige  Publication 
unternommene  Collation  dieser  ^Confessio',  wie  sie  einzig  im 
Parisinus  1056  vorliegt,  eine  bisher  nicht  beachtete  Lücke  ergab, 
während  unser  Vaticanus  mitten  in  der  im  Parisinus  durch  den 
Ausfall  eines  Blattes  fehlenden  Stelle  aufhört,  so  erhellt  daraus, 
welch  grosses  Interesse  der  für  die  verschiedenen  Partien  so 
wechselnde  handschriftliche  Zustand  der  ,Confes8io'  für  den 
Philologen  bietet. 

An  der  Grenze  der  ersten  und  zweiten  Abtheilung  (nach  UI) 
ist  die  Gelegenheit  wahrgenommen,  die  verschiedenen  Hände 
zu  constatiren,  die  sich  in  den  vorgelegten  tachygraphischen 
Partien  nachweisen  lassen.  Obwohl  eine  systematische  Behand- 
lung der  unterschiedlichen  Phasen  und  Variationen  des  tachy- 
graphischen Systemes  vor  der  Veröffentlichung  des  Materiales 
nicht  gewagt  werden  kann,  konnten  doch  andererseits  einige 
orientirende  Bemerkungen  nicht  umgangen  werden.  Aus  der 
zu  diesem  Zwecke  nöthigen  eingehenderen  Ausführung  über 
die  Zeichen  fiir  o,  oi  und  ci;  ist  zugleich  der  Modus  ersichtlich, 
den  jede  genetische  Erklärung  des  Systemes  im  Ganzen  sowohl, 
wie  im  Detail  einschlagen  muss.  Von  grösster  Bedeutung  für 
die  Eenntniss  der  Anwendung  der  tachygraphischen  Methode 
ist  endlich  eine  unter  XIX  aus  dem  genannten  Parisinus  1056 
mitgetheilte  Unterschrift,  in  der  wir  die  syllabische  Trans- 
scription eines  ursprünglich  tachygraphischen  Originales  vor  uns 
haben. 

Syllabische  Transscription  (6)  ist,  wenn  paläo- 
graphische  Akribie,  die  bei  derartigen  Publicationen  ein  uner- 
lässliches  Erforderniss  ist,  überhaupt  erreicht  werden  soll,  un- 
umgänglich nothwendig.  Durch  sie  wird  ausserdem  erzielt,  dass 
selbst  in  der  Transscription  die  dem  betreffenden  Stücke  spe- 
cifisch  eigenthümliche  Variation  des  tachygraphischen  Systemes 
zum  Theiie  sich  zu  erkennen  gibt. 
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Kritisch  gereinigter  Text  (c)  ist  selbst  gewöhnlichen 
paläographischen  Publicationen  ^  bei  denen  er  zugleich  als 
Transscriptipn  dient^  meist  in  der  Weise  beigegeben,  dass  eine 
der  besten  Ausgaben  einfach  abgedruckt  oder  die  Varianten 
einer  solchen  Ausgabe  der  Leseart  des  Facsimile  zum  Ver- 
gleiche beigefügt  werden.  Hier  war  dies  doppelt  noth wendig; 
die  syllabische  Transscription  braucht  die  Textesrecension  zu 
ihrer  Vervollständigung,  um  so  mehr,  wenn  unter  den  gebotenen 
Abschnitten  auch  Inedita  vorkommen,  wenn  selbst  ein  kritisch 
festgestellter  Text  dem  Verständnisse  noch  grosse  Schwierig- 
keiten bereitet,  wie  es  z.  B.  bei  den  Werken  des  heiligen 
MaximuB  der  Fall  ist,  wenn  endlich  die  Abweichungen  von 
dem  bisher  gekannten  Texte  so  bedeutend  sind,  wie  bei  der 
^Confessio  S.  Cypriani^  Der  Oleichmässigkeit  halber  und  um 
zugleich  auch  sachlich  etwas  Brauchbares  zu  liefern,  ist  aus- 
nahmslos fUr  alle  Abschnitte  eine  eigene  Revision  der  Te^te 
zu  Qrunde  gelegt 


Erachienen  sind  von  akademischen  Dmckschriften  der  phllosophiaeh- 
UrtoriBchen  Clasoe: 

Sitsungsberichte,  LXXXYIU.  Band,  1.-11.  Heft  Jahrgang  1877.  October^ 
November.  (Preis:  3  fl.  80  kr.  =  6  Mk.  60  Pf.) 

Inhalt:  Müller,  F.,  Armeniaca.  V.    (Preis:  16  kr.  =  30  Pf.) 

P fix  maier,  A.,  Die  Zeichnung  der  xwei  Pa.  Ein  japanisches  Werk 
in  Firakana.     (Preis:  60  kr.  =  1  Mk.  20.  Pf.) 

Friess,  G.  £.,  Fünf  nnedirte  Ehrenreden  Peter  Sachenwirts.  (Preis: 
26  kr.  =  60  Pf.) 

Lorenz,  O.,  Friedrich  Christoph  Schlosser  nnd  über  einige  Aufgaben 
nnd  Principien  der  Gkschiohtschreibong.  (I^is:  70  kr.  i=  1  Mkl 
40  Pf.) 

Müller,  F.,  Bemerkungen  Über  den  Ursprung  des  Nominalstammes 
im  Nenpersischeii.     (Preis:  10  kr.  =  20  Pf.) 

Gotthard,  F.,  lieber  die  possessiven  Adjectiva  auf  an  (uvj,  ova, 
ovo  im  Slavisohen.     (Preis:  30  kr.  =  60  Pf.) 

KoSnt,  J.,  Fünf  Streitfragen  der  Bafrenser  and  Küfenser  über  die 
Abwandlang  des  Nomen  aas  Ihn  el-Anb&ri's.  (Preis :  80  kr.  =  1  Mk. 
60  Pf.) 

Hartel,  W.,  Demosthenische  Stadien.  II.  (Preis:  1  fl.  20  kr.  = 
2  Mk.  40  Pf.) 
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Denkschriften»  XXVII.  Band.     (Preis:  12  fl.  =  24  Mk.) 

Inhalt:  Miklosich,  F.  Ritter  von,  Ueber  die  Mundarten  und  die  Wanderungen 

der  Zigeuner  Europas.  VIII.     (Preis:  2  fl.  60  kr.  =  6  Mk.) 
Pflzmaier,    A.,   Der   Nebel  der   Klage.    Ein  japanisches   Zeitbild. 

(Schluss.)   (Preis:  2  fl.  =  4  Mk.)  • 

Conze,  A.,  Römische  Bildwerke  einheimischen  Fundorts  in  Oester- 

reich.  IIL     (Preis:  3  fl.  =  6  Mk.) 
Pfizmaier,  A.,   Die  Geschichte    einer   Seelenwanderung   in  Japan. 

(Schluss.)    (Preis:  1  fl.  26  kr.  =  2  Mk.  60  Pf.) 
Miklosich,  F.  Ritter  von,  Ueber  den  Ursprung  der  Worte  von  der 

Form  aslov.  trbt.     (Preis:  1  fl.  =  2  Mk.) 
Pfizmaier,  A.,  Der  Stand  der  chinesischen  Geschichtschreibnng  in 

dem  ZeiUlter  der  Snng.     (Preis:  2  fl.  40  kr.  =  4  Mk.  80  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Drack  von  Adolf  Holzhansen  in  Wien 
k.  k.  Univenitlto-BucbdrackcnL 


Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenscbafteu  in  Wieu. 


Jahrg.  1878.  Nr.  XIIL 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  16.  Mai. 


Se.  £xcellenz  der  Herr  Curator-Stellvertreter  Ritter  von 
Schmerling  theilt  mit^  dass  Se.  kais.  Hoheit  der  durchlauch- 
tigste Herr  Curator  der  Akademie  die  feierliche  Sitzung  am 
29.  Mai  d.  J.  mit  einer  Ansprache  eröffnen  werde. 


Se.  Excellenz  der  Herr  Curator-Stellvertreter  übermittelt 
femer  das  ^Militär-statistische  Jahrbuch  für  1874',  II.  Theil. 


Der  Vicepräsident  der  Akademie  Herr  Hofrath  von  Arneth 
überreicht  ein  Gesuch  um  eine  Subvention  behufs  der  Vollendung 
des  von  dem  verstorbenen  Legationsrathe  Alfred  Ritter  von 
Vivenot  begonnenen  Quellen  Werkes,  welches  die  wichtigsten 
Actenstücke  zur  Aufhellung  der  Politik  Oesterreicha  von  1792 
bis  1801  mitzutheilen  bestimmt  war. 


Von  Herrn  Theodor  Gärtner,  Professor  an  der  k.  k.  Staats« 
anterrealschule  im  fünften  Bezirke  wird  ein  druckfertiges  Manu- 
script,  betitelt:  ^Die  Gredner  Mundart,  von  den  wichtigsten 
sprachwissenschaftlichen  Geschichtsquellen  aus  dargestellt'  mit 
dem  Ersuchen  um  Gew&hrung  eines  Druckkostenbeitrages  ein- 
gesendet. 
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Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  legt  eine  für  die  Sitzungs- 
berichte  bestimmte  Abhandlung:   ,Der  Palast  Josi-teru's^   vor. 

Die  vorgelegte  Abhandlung  ist  die  Fortsetzung  der  in 
der  früheren  Abhandlung:  ^Die  Zeichnung  der  zwei  Pa'  ge- 
brachten Erzählung.  Zu  dem  in  der  Einleitung  zu  den  ,zwei  Pa' 
Gesagten  ist  noch  hinzuzufügen^  dass  in  sprachlicher  Hinsicht  der 
Text  dieser  Fortsetzung  an  vielen  Stellen  den  genannten  ersten 
Theil  an  Schwierigkeit  übertrifft,  was  bei  dem  Umstände,  dass 
allgemeine  Verständlichkeit  bei  derartigen  Werken  vorausge- 
setzt werden  sollte,  zwar  auffallend,  aber  aus  den  Eigenschaften 
der  gebrauchten  Schreibart  leicht  zu  erklären  ist. 

Indem  dialectische  Verschiedenheit  und  die  Einmengung 
unbekannter  Wörter  der  gemeinen  Sprache  hauptsächlich  hieran 
die  Schuld  tragen,  muss  auch  das  eigenthümliche  Dunkel  der 
Erzählungsweise  und  die  ununterbrochene  Einschaltung  von 
Dialog,  der  oft  ausschliesslich  die  Handlung  errathen  lässt,  in 
Betracht  kommen. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Benndorf  in  Wien  über- 

« 

sendet  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Wilhelm  Klein  in  Wien, 
welche  betitelt  ist:  ,Euphronios.  Eine  Studie  zur  Geschichte 
der  griechischen  Malerei^  um  deren  Aufnahme  in  die  Denkschriften 
angesucht  wird. 

Der  Verfasser  weist  darauf  hin,  dass  das  Vorkommen  von 
Künstlerinschriften  auf  griechischen  Thongefassen  räumlich  und 
zeitlich  ein  engbegränztes  sei  im  Verhältniss  zur  Ausdehnung 
der  gesammten  Production,  und  dass  diese  Namen  sich  in  zwei 
grosse  Gruppen,  die  der  schwarzfigurigen  und  die  der  roth- 
figurigen  Technik,  sondern,  von  denen  die  Maler  der  letzteren 
fast  sämmtlich  nachweisbar  in  Zusammenhang  untereinander 
erscheinen,  während  für  die  Maler  der  ersteren  ein  solcher 
Zusammenhang  sich  als  wahrscheinlich  voraussetzen  lasse. 
Indem  er  die  Maler  der  altern  Gruppe  nach  paläographischen 
Anhaltspunkten  in  die  sechsziger,  diejenigen  der  jungem  in 
die  siebenziger  und  achtziger  Olympiaden  ansetzt,  erklärt  er 
das  Auftreten  keramischer  Künstlernamen  in  dieser  Zeit  als 
einen  symptomatischen  Reflex  des  Aufsteigens  der  monumen- 
talen Malerei,    und    die    uns    bekannten    Vasenmaler   in    ihrer 
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Oesammtheit  als  Zeugen  wichtiger  kunstgeschicfatlicher  Vor- 
gänge. Um  eine  künftige  umfassende  Behandlung  der  ganzen 
Olasse  YorzubereiteDy  welche  bei  dem  gegenwärtigen  Stande 
der  Catalogisirung  und  Publication  noch  nicht  möglich  ist, 
versucht  er  die  kunsthistorische  Stellung  und  Bedeutung  der 
(in  Conze's  archäologischen  Vorlegeblättern  grösstentheils  zu- 
sammenhängend veröffentlichten)  Arbeiten  eines  einzelnen  her- 
vorragenden Künstlers  dieser  Reihe,  des  Euphronios,  nachzu- 
weisen. 

Er  gibt  zunächst  ein  berichtigtes,  beziehungsweise  ver- 
mehrtes Verzeichniss  derselben,  untersucht  sodann  die  Gefasse 
der  unmittelbaren  Vorgänger  des  Euphronios,  des  Epiktetos 
und  seiner  Genossen,  über  die  er  durch  eine  im  Anhang 
gegebene  ausführliche  Uebersicht  nach  bestimmten  neuen 
Gesichtspuncten  orientirt,  und  behandelt  schliesslich  in  ein- 
gehender Exegese,  nach  ihrer  vermuthlichen  zeitlichen  Abfolge, 
die  erhaltenen  Malereien  des  Euphronios,  indem  er  für  eine  jede 
insbesondere  die  Typengeschichte  ihres  Gegenstandes  im  Gebiete 
der  griechischen  Vasenfabrication  entwirft,  und  ihr  successives 
Abhängigkeitsverhältniss  zu  Kimon  von  Kleonai  Polygnot  und 
ApoUodor  erörtert. 


Von  Herrn  Dr.  J.  Strobl,  Universitäts- Professor  in 
Czernowitz,  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Berthold 
von  Regens  bürg  und  der  Schwabenspiegel*  mit  dem  Ersuchen 
um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eingesendet. 

L.  Rockin ger  hat  die  Stellen,  in  welchen  der  Schwaben- 
spiegel zu  Berthold  von  Regensburg  stimmt,  nahezu  vollständig 
gesammelt.  Indem  der  Verfasser  diese  nochmals  prüft,  kommt 
er  zu  dem  Resultate,  dass  der  Schwabenspiegel  an  mehr  Stellen, 
als  Rockinger  es  annimmt,  den  Prediger  benutzt  hat.  Er  hat 
aber  nur  vier  Kanzelreden  Berthold's  gekannt,  die  siebenzehnte, 
neunzehnte,  zwanzigste  und  einundzwanzigste  der  grossen 
Heidelberger  Sammlung,  die  Pfeiffer  herausgegeben  hat.  Eine 
Betrachtung  der  Handschriften  der  deutschet  Predigten  Bert- 
hold's  ergibt,  dass  die  neunzehnte,  zwanzigste  und  einund- 
zwanzigste Predigt,  in  einem  Einzelheft  vereinigt,  getrennt  von 
den  anderen    der   Sammlung,   verbreitet  waren.     Ebenso  lässt 
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sich  nachweisen,  dass  die  Biebenzehnte  einmal  ein  besondere» 
Heftchen  gebildet  bat.  In  diesem  Falle  kann  aber  weder 
Berthold  von  Regensburg,  wie  Laband  wollte,  noch  David  von 
Augsburg,  wie  Pfeiffer  annahm,  Verfasser  des  Schwaben- 
spiegeis  sein.  Es  ergibt  sich  nun  auch  von  Seiten  der  deutschen 
Philologie  eine  Bestätigung  von  Ficker's  Annahme,  denn 
nichts  weist  darauf,  dass  schon  vor  1276  grössere  Sammlungen 
der  deutschen  Predigten  Berthold's  vorhanden  waren. 
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Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wiasensehaften  in  Wien. 


Druck  TOD  Adolf  Holzhaasen  in  Wie& 
k.  k.  UniT«nitXta-Bocbdrack«rci. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1878.  Nr.  XIV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  22.  Mai. 


•  Der  mährische  Landesausschuss  übersendet  den 
8.  Band  der  in  seinem  Auftrage  von  Dr.  B.  Dudik  heraus- 
gegebenen jAllgemeinen  Geschichte  Mährens^ 

Ferner  übermittelt  Se.  Excellenz  Herr  Vicomte  de  Porto 
Seguro,  kais.  brasil.  Gesandter  in  Wien,  die  zweite  Auflage 
seines  Werkes:  ,Historia  geral  do  BraziP. 


Von  Herrn  Dr.  Ferdinand  Ealtenbrunner  in  Graz 
wird  ein  erster  Reisebericht:  ,Ueber  den  Vorrath  an  Papst- 
urkunden in  Italien^  eingesendet. 


Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Dr.  C.  Ritter  von  Höfler  in 
Prag  legt  eine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  ,Zur 
Kritik  und  Quellenkunde  der  ersten  Regierungsjahre  Karls  V^  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Tomaschek  überreicht  eine 
Abhandlung  von  Herrn  Dr.  August  Sauer,  gegenwärtig  in 
Berlin,  welche  betitelt  ist:  ,Ueber  den  fünffüssigen  lambus 
vor  Lessing's  Nathan'  und  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte ersucht  wird. 

Zarncke  hat  in  seinen  akademischen  Abhandlungen  über 
den  flinffüssigen  lambus  eine  Geschichte  desselben  in  der 
deutschen  Poesie  von  seinem  ersten  Auftreten  bis  zu  Goethe 
iD   grossen   Zügen  geliefert,    Lessing's    Vers    im   Nathan    und 
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Schiller's  iambische  Dramen  ausführlich  boBprochen,  die  all- 
mähliche Entwicklung  dieses  Verses  aber  seit  den  Vierziger 
Jahren  des  achtzehnten  Jahrhunderts  nur  angedeutet.  Nach 
dieser  Seite  nun  sucht  die  vorgelegte  Abhandlung  unsere  Kennt- 
nisse in  eingehender  Weise  zu  ergänzen,  indem  sie  die  Genesis 
der  neuen  Versart  vor  Lessing  in  Betracht  zieht,  das  ausgedehnte 
Material  in  entsprechende  Gruppen  ordnet  und  den  innern 
historischen  Zusammenhang  der  ersten  Versuche  nachzuweisen 
unternimmt. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Hartel  legt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Studien 
über  attisches  Staatsrecht  und  Urkundenwesen  1/  vor. 

Wer  die  paar  hundert  attischen  Psephismen  aus  der  Zeit 
nach  dem  Archontat  des  Euklid  (Ol.  94,  2  =  403/2  v.  Chr.) 
durchliest,  wird  zwar  nicht  verkennen,  dass  dieselben  nach  festen 
Formularen  concipirt  sind,  aber  sich  auch  nicht  des  Eindruckes 
erwehren  können,  dass  in  der  Anwendung  derselben  eine  ge- 
wisse Willkür  und  auch  Flüchtigkeit  herrsche,  indem  das- 
selbe Decret  hier  vollständiger,  dort  bei  einem  ganz  gleich- 
artigen Gegenstand  um  einen  oder  einige  Bestandtheile  sich 
gekürzt  zeigt.  Bald  wird,  indem  wir  von  den  unzweifelhaften 
Raths-Psephismen  absehen,  in  ihnen  nur  des  Demos  als  des 
beschliessenden  Factors  gedacht,  obwohl  das  verfassungsmässige 
Zustandekommen  des  Decrets  auf  dem  Wege  des  Probuleuma 
keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  bald  wieder  ganz  besonders 
nur  die  Ingerenz  des  Rathes  betont,  oder  auch  nur  ausschliess- 
lich von  dem  gesprochen,  was  der  Rath  beschloss,  obwohl  aus 
der  Aufzeichnung  des  Beschlusses  schon  erhellt,  dass  derselbe 
die  Genehmigung  des  Demos  erhalten  habe.  Sollten  hierin 
nichts  als  Zufälligkeiten  zu  erkennen  sein? . 

Die  leicht  zu  überblickende  Zusammenstellung  zuver- 
lässigster Texte,  welche  wir  dem  Corpus  der  Berliner  Akademie 
verdanken,  fordert  nicht  ohne  Aussicht  auf  Erfolg  zu  der  Unter- 
suchung auf,  ob  und  in  welchem  Umfang  in  den  attischen 
Staätsurkunden  feste  Formulare  erkennbar  sind,  ob  diese  ver- 
schiedenen Typen  mit  ihren  Varianten  nichts  weiter  als  belang- 
lose Zufälligkeiten  sind,  die  sich  durch  den  raschen  Wechsel 
der  functionirenden  Beamten,  einen  gewissen  Widerwillen  gegen 
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Strenge  der  Form  oder  den  Mangel  an  strengen  Formen,  durch 
die  Flüchtigkeit  des  Expedits  oder  der  Steinschreiber  erklären, 
ob  nicht  ihre  Varietäten  durch  den  meritorischen  Inhalt  der 
Beschlüsse  und  die  davon  abhängige  Art  der  parlamentarischen 
Behandlung  bedingt  sind,  ob  nicht  von  da  aus  ein  Einblick  in 
das  attische  Kanzlei-  und  Archivwesen  und,  was  wichtiger  ist, 
in  den  Verkehr  der  Behörden  und  ihre  staatsrechtliche  Stellung, 
welchen  uns  die  zerstückte  und  getrübte  Ueberlieferung  des 
Alterthums  über  diese  Dinge  versagt,  gewonnen  werden  könne. 
Die  Antwort  auf  diese  Fragen  suchen  die  folgenden  Studien 
zu  geben,  von  denen  in  diesem  Auszuge  der  vorgelegten  Ab- 
handlung nur  der  Gang  und  einige  Resultate  mitgetheilt  werden 
mögen.  Die  uns  erhaltenen  Decrete  werden  in  drei  Gruppen 
gesondert  und  ihre  Charakteristiken  bestimmt,  in  Raths-Pse- 
phismen,  probuleumatische  Decrete  und  Volksdecrete. 
Da  die  meisten  Bestandtheile  wie  die  Datirung  nach  dem  Archon 
und  Schreiber,  der  prytanirenden  Phyle,  dem  Tag  der  Prytanie 
and  dem  Monatstag,  Nennung  des  Vorsitzenden  oder  des  Präsi- 
denten und  seiner  CoUegen,  sowie  des  Antragstellers  allen  drei 
Arten  von  Urkunden  mehr  weniger  gemeinsam  sind,  ist  die  Aus- 
einanderhaltung derselben  nicht  in  jedem  Falle  eine  leichte 
Qod  sichere.  Nur  hie  und  da  unterscheidet  die  erste  Art  von 
der  zweiten  und  dritten  die  Angabe  des  Versammlungslocales 
(ßcuXsun^ptov  —  £xxXr|a(a),  selten  der  Inhalt;  denn  die  Grenzen  der 
Competenz  zwischen  Rath  und  Ekklesie  sind  nicht  aus  klar 
überlieferten  staatsrechtlichen  Sätzen  erkennbar,  sondern  aus 
den  Decreten  erst  zu  gewinnen ;  selbst  die  von  mehreren  Seiten 
aufgestellte  Behauptung,  dass  der  Rath  aus  eigener  Befugniss 
die  Aufzeichnung  und  öffentliche  Aufstellung  eines  vom  Demos 
sanctionirten  Beschlusses  verfügen  konnte,  wird  in  dieser  All- 
gemeinheit als  unhaltbar  nachgewiesen.  Als  das  untrüglichste 
Kriterium  der  Unterscheidung  der  drei  Gattungen  wird  die 
nur  ganz  ausnahmsweise  in  den  Präscripten  fehlende  Formel 
£3o|e  Ti]  ßsuXi],  ISo^e  ty)  ßouXi]  xal  icp  ^"fi^tM^  eBo^e  tg)  §i{[jki)  erkannt, 
womit  sich  häufig  i^  ßouXi^,  i^  ßouXY]  xat  6  §i){AO^,  6  §y;(xo<;  in  den 
Summarien  bestätigend  verbinden.  Die  zweite  Art  unterscheidet 
sich  aber  weiter  von  der  dritten  durch  die  probuleumatische 
Formel  im  Eingang  der  Decrete,  wonach  der  Rath  beantragt, 
einen  Gegenstand   durch   die  Vorsitzenden   der   nächsten  Vor- 
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Sammlung  zur  Verhandlung  zu  bringen  und  in  der  Regel  auch, 
was  nach  seiner  Meinung  zu  beschliessen  sei,  zur  Kenntniss 
bringt  (SeBö^Oai  ty;  ßouXij  tou.;  xpoeSpOü«;  ot  äv  Xct/tdav*  irpoeSpeusiv  d; 
TYjv  •j:p(I)TY)v  exxXr|ff{av  )fpY;[ji.aTi(jai  irepi  tcutwv,  ^(viji[kr^^f  hk  ^üjjLßaXXedBa». 
tij?  ßojXtjc;  £•<;  ibv  Sijixov  ort  Boxet  vfi  ßoüXt]  xxX),  die  dritte  aber  von 
der  ersten  und  zweiten  durch  ihr  BeScxÖat  (6t|nr)®iaOat)  tw  5t5|jl(i) 
gegenüber  dem  SeBc/Oa»  vfi  ßouXTJ  jener  im  Eingang  der  Decrete. 
Dass  die  Verbindung  der  probuleumatischen  Formel  mit  iSo^s 
TYJ  ßoüXi^  xai  TW  BijiJLo)  eine  nothwendige,  durch  die  Natur  der 
Decrete  bedingte  sei,  erhellt  einerseits  daraus,  dass  in  einer 
grossen  Zahl  wohl  erhaltener  Inschriften  dieselbe  erscheint  (rund 
40  mal)  und  bei  den  anderen  trümmerhaft  überlieferten  nichts  im 
Wege  steht  anzunehmen,  dass  einst  auf  den  integren  Inschriften 
auf  2Bo§e  tyj  ßouXtj  xat  tw  Sk^ijlw  die  Formel  folgte  (40 mal),  oder 
der  allein  erhaltenen  Formel  jenes  vorausging  (60  mal),  anderer- 
seits daraus,  dass  Decrete  mit  ^So^s  xCö  SkJixo)  in  den  Präscripten 
der  probuleumatischen  Formel  entbehren  (über  100  mal). 

Hierauf  werden  sämmtliche  Staatsurkunden,  welche  diese 
Charakteristiken  an  sich  tragen,  danach  geordnet,  als  Belege 
fiir  diese  Sätze  angeführt  und,  bevor  zur  besonderen  Unter- 
suchung der  Ausnahmen  von  den  regelmässigen  Formularen 
übergegangen  wird,  der  Grad  der  Verlässlichkeit  der  den  De- 
creten  vorausgeschickten  Protokolle  festgestellt  und  werden 
einige  Möglichkeiten  des  Irrthums  in  der  kanzlistischcn  Mani- 
pulation nachgewiesen.  Indessen  sind  die  nachweisbaren  Ab- 
weichungen von  der  Regel  so  gering  an  Zahl  und  von  solcher 
Beschaffenheit,  dass  auf  diese  Fehlerquelle  nur  ganz  ausnahms- 
weise recurrirt  werden  darf. 

In  mehreren  Fällen  (CIA.  II.  Nr.  348.  359.  386.  421.  438  b) 
ist  in  die  probuleumatischen  Decrete  dieser  Widerspruch  erst 
durch  die  nun  zurückzulegende  Ergänzung  SsSöyöai  tü)  Si^fJio) 
hineingekommen,  wie  sich  auch  dieselbe  Ergänzung  in  ein  un- 
zweifelhaftes Rathsdecret  440  eingeschlichen  hat.  Als  Aus- 
nahmen von  der  Regel,  welche  auf  näher  ausgeführter  specieller 
Veranlassung  oder  auf  Irrthum  beruhen  können,  bleiben  übrig 
Nr.  315.  334.  352  b.  409.  467.  470,  darunter  die  beiden  letzten 
zwei  späte  Ephebendecrete. 

Hingegen  steht  £0o;£v  vr^  ßouXtj  xat  tw  3i5[A(i)  ohne  die  pro- 
buleumatische    Formel   gegen   die   Regel    aber   regelmässig  an 
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der  Spitze  von  Volksdecreten,  welche  sich  auf  Staatsverträge 
(so  Nr.  17.  57.  57b.  66b.  109,  die  Inschrift  im  'AOiivaiov  V  424  und 
wie  nachzuweisen  versucht  wird  auch  Nr.  52),  Urkunden  inteiv 
nationalen  Charakters  (wie  Nr.  52  c.  62,  das  Decret  der  Städte 
auf  Keos  im  'Aöijvatov  V  516),  Ehrenverleihungen  an  hervor- 
ragende Bürger  fremder  Gemeinden  (wie  Nr.  13.  26.  27.  70.  72. 
128)  beziehen,  indem  sich  hier  die  alte,  solenne,  allen  vor- 
euklidischen  Urkunden  gemeinsame  Formel  aus  leicht  begreif- 
lichen Oründen  erhielt.  Wenn  hingegen  IBo^e  tyJ  ßouXfJ  %a\  tü>  ^[im 
zweimal  auf  Rathsdecreten  sich  findet  (Nr.  11  und  30),  so  be- 
zieht sich  das  IBo^e  tu)  $i^|(jl(i)  auf  einen  vorausgehenden  Volks- 
beschluss,  den  der  Rath  zur  Ausfiihining  brachte.  Ungenau  steht 
zweimal  (Nr.  168  und  403)  blosses  Bo^e  Ttj  ßoüXtj  in  probuleu- 
matischen  Decreten,  deren  Annahme  durch  das  Volk  keinem 
Zweifel  unterliegen  kann.  Die  bezeichneten  Inschriften  werden 
sämmtlich  genauer  erörtert. 

Eine  so  durchgehende  unterscheidende  Charakteristik  der 
Decrete  kann  unmöglich  zufällig  und  bedeutungslos  sein.  Der 
zweite  Theil  der  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  der  Erklärung 
dieses  Unterschiedes.  In  den  demosthenischen  Studien  II 
(Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe  LXXXVIII 408  ff.  [46  ff.]) 
ist  fiir  eine  Reihe  von  Verhandlungen  wie  die  über  auswärtige 
Angelegenheiten,  Cultussachen,  richterliche  Entscheidungen  der 
Nachweis  gegeben  worden,  dass  der  Rath  dieselben  nicht  ohne 
weiteres  in  eine  ihm  beliebende  Ekklesie  zur  Verhandlung  und 
Abstimmung  bringen  durfte,  sondern  dass  es  dazu  eines  Volks- 
beschlusses, also  einer  Art  erster  Lesung  bedurfte,  nach  welcher 
das  Volk  erst  in  der  nächsten  oder  einer  späteren  Versamm- 
lung die  eigentliche  Verhandlung  und  Abstimmung  vornahm. 
Der  gleiche  Vorgang  ist  für  alle  Arten  von  Anträgen  anzu- 
nehmen und  jedes  Decret  hatte,  um  perfect  zu  werden,  diese 
beiden  Stadien  der  Einbringung  und  Schlussverhandlung  zu 
durchlaufen.  Die  Einbringung  ist  ein  Act  von  staatsrechtlich 
selbständiger  Bedeutung,  i^r  welchen  die  Zustimmung  des 
Käthes  und  des  Demos  unerlässlich  war.  Hierin  ist  die  Be- 
deutung des  staatsrechtlichen  Satzes  {jly]Bsv  eov  axpoßouXsuTov  6t<; 
£xxXtja(av  eia^ipsoOai  zu  suchen.  In  der  Regel  ergriff  der  Rath 
die  Initiative,  in  nicht  wenigen  Fällen  —  die  Belege  dafür 
werden  aus  den  Inschriften  zusammengestellt  —  die  Ekklesie. 
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Ueber  diesen  Act  wurde  ein  Schriftstück  in  der  Form  eines 
probuleumatischen  Decretes  abgefasst  und  in  dem  Archive 
niedergelegt,  und  dasselbe  galt  häufig  auch,  wenn  die  Anträge 
bei  der  Schlussverhandlung  unverändert  aDgenommen  waren, 
als  Urkunde  des  sanctionirten  Beschlusses.  In  ebenso  zahlreichen 
Fällen  wurde  aber  als  Urkunde  ein  kurzes  Protokoll  der  ScUubb- 
Verhandlung  aufgezeichnet  und  zwar  in  der  Form  des  Volks- 
decrets,  in  welchem  deshalb  der  vorausgehenden  Ingerenz  des 
Rathes  nur  ganz  ausnahmsweise  gedacht  wurde.  Weshalb  ftir  Be- 
schlüsse desselben  Inhalts  bald  die  eine,  bald  die  andere  Urkunden- 
form gewählt  wurde,  lässt  sich  zum  Theil  noch  aufklären. 

Zur  Begründung  dieser  Sätze  werden  Belege  zusammen- 
gestellt, welche  es  unzweifelhaft  erscheinen  lassen,  dass  ein 
bei  der  ersten  Lesung  angenommenes  Psephisma,  um  rechts- 
kräftig (xupiov)  zu  werden,  einer  zweiten  Abstimmung  bedurfte; 
es  werden  mehrere  Decretenpaare  nachgewiesen,  von  denen 
das  erste  auf  die  Einbringung  eines  Antrages,  das  zweite  auf 
die  Schlussverhandlung  desselben  bezogen  werden  muss;  es 
wird  an  der  verschiedenen  ProtokoUirung  der  Zusatzanträge 
gezeigt,  welche  derselben  bei  der  ersten  Lesung,  welche  bei 
der  Schlussverhandlung  eingereicht  wurden,  und  dargelegt, 
dass  die  beiden  Verhandlungen  nicht  stets  unmittelbar  auf  ein- 
ander folgten.  Was  sich  aus  dieser  Betrachtung  fär  die  Kritik 
der  Inschriften  ergibt,  wird  bei  der  Behandlung  derjenigen, 
welche  das  Beweismaterial  dieser  Untersuchung  lieferten,  zu 
zeigen  versucht. 


Herr  Professor  Dr.  Richard  von  Muth  aus  Wr.-Neustadt 
legt:  ,Untersuchungen  und  Excurse  zur  Geschichte  und  Kritik 
der  deutschen  Heldensage  und  Volksepik^  vor  mit  der  Bitte 
um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  unter  diesem  coUectiven  Titel  unterbreiteten  drei 
Abhandlungen  stehen  äusserlich  in  keinem  Zusammenhange; 
desto  inniger  sind  sie  jedoch  durch  ihre  gleiche  Tendenz  ver- 
knüpft, indem  insbesondere  die  zweite  und  dritte  die  prakti- 
schen Belege  bilden  sollen,  an  denen  die  Durchführung  und 
Anwendung  einiger  im  ersten  Aufsatze  abgeleiteten  theoretischen 
Sätze  erprobt  wird. 
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Durch  Vernachlässigung  der  Grundsätze  der  historischen 
ofid  philologischen  Kritik  ist  die  deutsche  Mythenforschung 
derart  discreditirt  worden^  dass  heute  jede  Arbeit  auf  diesem 
Gebiete  von  vorneherein  einem^  man  muss  gestehen,  gerecht- 
fertigten Misstrauen  begegnet.  Dem  gegenüber  wird  in  den 
vorli^enden  Untersuchungen  der  Versuch  gewagt,  aus  der 
methodischen  Behandlung  einzelner ,  bestimmt  abgegrenzter 
Themen  kritische  Grundsätze  für  das  weitere  Vorgehen  in  dieser 
Disciplin  überhaupt  zu  gewinnen.  Es  wird  auf  die  Nothwendig- 
keit  einer  Kritik  der  Quellen  und  der  Beachtung  der  ver- 
schiedenen Stufen  der  Mjthenentwicklung  hingewiesen  und 
versucht,  aus  der  übereinstimmenden  Art  des  Vorganges  in 
einer  Anzahl  von  Fällen  gemeingiltige  Normen  oder,  wenn 
man  den  Ausdruck  mit  jener  Beschränkung  auffasst,  die  auf 
einem  noch  so  wenig  exacten  Gebiete  dringend  geboten  ist, 
Gesetze  der  Mythenbildung  abzuleiten.  Bezüglich  der 
Methode  der  Mythendeutung  wird  die  Uebung  festgehalten, 
in  jedem  einzelnen  Falle  nach  dem  Gerippe  der  Fabel,  dem 
möglichst  einfach  gestalteten,  der  ausgeführten  epischen  Dar- 
stellung zu  Grunde  liegenden,  Thema  zu  forschen :  in  diesem,  oft 
W  den^srerschiedensten  Dichtungen  und  Mythen  gleichen  Grund- 
thema (z.  B.  der  Walther-,  Rother-,  Kudrunsage),  erhalten  wir 
den  Typus,  der  das  eigentliche  Object  der  Deutung  bildet. 

Das  sind  die  Grundsätze,  nach  denen  in  den  folgenden 
Abhandlungen  vorgegangen  ist;  es  liegt  im  Plane,  an  dieselben 
eine  Untersuchung  über  die  Grundsätze  für  die  Kritik  der 
Quellen  und  aus  der  gleichmässigen  Entwicklung  einer  Reihe 
von  Sagen  die  Feststellung  der  Stufen  des  deutschen  Mythus, 
der  in  den  christlichen  Dichtungen  um  1200  durchschnittlich  in 
älterer  und  einfacherer  Form  zu  Tage  tritt  als  in  den  noch  heid- 
nischen Liedern  des  Nordens,  anzuschliessen. 

In  dem  ersten  Aufsatze  über  ,die  Freundschaftssage 
im  Engelhard  Konrads  von  Würzburg'  wird  gezeigt, 
dass  man  mit  Unrecht  bisher  angenommen  hat,  dass  diesem 
Gedichte  die  orientalisch-romantische  Sage  von  den  Blutsbrüdern 
zu  Grunde  liege,  sondern  dass  dasselbe  auf  eine  Quelle  zurück- 
gehe, in  welcher  eben  diese  Sage  mit  einer  Version  des 
deutschen  Mythus  von  der  Bewerbung  zweier  Brüder  um  eine 
Braut  und   dem   keuschen   Beilager   ( Nibelungen typus)    conta- 
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minirt  war.  Es  wird  dies  gezeigt  an  der  Wahl  und  Art  der 
Namen:  Die  Freunde  heissen  Dietrich  (so  nennt  sich  als  Be- 
werber auch  Rother)  und  Engelhart,  die  Braut  Engeltnit,  was 
M.  Haupt  (Engelh.  S.  X)  als  willkürliche,  der  Sage  un- 
gemässe  Erfindung  bezeichnet  hat.  Die  Gruppirung  der  Namen 
findet  aber  in  der  deutschen  Sage  zahlreiche  Parallelen ;  indem 
die  Braut  in  der  Namensreihe  des  Geschlechtes  ihres  künftigen 
Gatten  steht:  es  genügen  als  Beispiele  Sigurdr-Sigurdrifa, 
Ortwin-Ortrün  (die  Geschwister  heissen  Ortwin  und  Kudrun, 
sind  aber  erst  durch  den  Namen  der  Braut  Ortrün  vermittelt). 
—  Ebenso  wurde  das  Hereinziehen  des  milden  Frute  als  will- 
kürlich getadelt.  Aber  auch  seine  Rolle  erscheint  streng 
sagengemäss.  Eine  Hypostase  Freyrs^  sollte  man  in  ihm  eher 
den  werbenden  Bräutigam  als  den  verweigernden  Vater  er- 
warten; aber  nach  dem  Gesetze  der  utraquistischen  Verschie- 
bung ziemt  ihm  auch  diese  Rolle,  wie  König  Osangtrix,  Hetel 
Hildens  Gatte,  gleichfalls  in  solcher  Doppelstellung  erscheinen. 
Auch  andre  nationale  Momente:  der  Kampf  um  die  Braut 
vor  Allem,  den  der  wahre 'Freier  nicht  bestehen  kann,  ergeben 
sich.  Als  Grund  der  Contamination  ist  die  Uebereinstimmung 
in  einem  Punkte,  dem  keuschen  Beilager,  das  in  Folge  dessen 
zweimal  erscheint,  —  nach  deutscher  Ueberlieferung  hütet  der 
Freund  treu  die  dem  Freunde  gewonnene  Braut;  nach  orienta- 
lischer schont  grossmüthig  der  Freund  die  ihm  abgetretene 
Gattin  — ,  anzunehmen. 

Die  zweite  kurze  Abhandlung:  ,Zur  Frage  um  Heimat 
und  Alter  des  Laurin^  sucht  praktische  Consequenzen  aus 
den  oben  entwickelten  Grundsätzen  zu  ziehen.  Der  Typus 
wird  dahin  gedeutet,  dass  es  sich  um  den  Kampf  des  Herrn 
der  Unterwelt,  eines  chthonischen  Gottes  also,  mit  den  Dioskuren, 
den  Lichtgöttern,  handelt,  denen  jener  die  Schwester,  die  Sonnen- 
göttin, entführen  will  —  ein  in  seltener  Klarheit  erhaltener 
Mythus.  Da  die  Jungfrau  mit  einem  sonst  nicht  üblichen  Namen 
Künhilt  heisst,  wozu  die  Namen  zweier  Brüder,  Bruno  und 
Kuno,  in  einer  Aggsteiner  Localsage  stimmen,  woselbst  man  über- 
dies einen  , Rosengarten'  als  die  schaurigste  Stelle  der  Burg  weist, 
wird  die  Möglichkeit  der  Entstehung  des  Epos  in  jener  Gegend, 
im  Donauthale,  wofiir  auch  eine  einzelne  Reimeigenthümlichkeit 
spricht,    hervorgehoben.     Im  Anschlüsse    hieran   wird   aus  der 
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Sprache  des  Gedichtes  seine  Entstehung  nach  Gottfrieds  Tristan 
bewiesen. 

War  jener  Aufsatz  in  seinen  Ergebnissen  durchaus  hypo- 
thetisch, so  sind  dafür  die  Resultate  der  Untersuchung  über 
,S.  Nikolaus  und  Rümolt  den  kuchenmeister' als  kritisch 
sichere  zu  betri^chten.  Es  wird  gegenüber  einer  modernen 
euhemeristischen  Strömung,  die  in  der  Behauptung  gipfelt,  der 
Nikolaus  sei  ein  ^personificirter  Kalendertag^,  (Mannhardt,  Antike 
Wald-  und  Feldculte,  2,  185)  bewiesen,  dass  der  Umzug  dieses 
Heiligen  in  Begleitung  des  Knechtes  Ruprecht  und  einer  Spuck- 
gestalt in  Oberdeutschland  der  alten  gemeingermanischen  Götter- 
trilogie  Odin-Hcenir-Loki  entspreche,  die  auch,  wie  andere 
Mythen  älterer  Schichte,  als  Episode  in  die  epische  Dichtung 
übergegangen  sei,  wo  diese  Trias  als  Sindolt-Hünolt- Rümolt 
auftritt,  was  namentlich  auf  die  Persönlichkeit  der  Letzteren 
ein  überraschendes  Licht  wirft,  indem  es  seine  widerspruchs- 
volle Rolle  aufklärt,  nach  der  einerseits  als  heldenhafter 
Kämpfer  und  vorschauender  Berather  (Prometheus),  andererseits 
als  komische  Person  und  Feigling  begegnet. 

Im  Excurse  werden  ,die  Zahlen  und  Zahlenangaben 
im  Volksepos^  einer  eingehenderen  Untersuchung  unterzogen, 
als  ihnen  bisher  zu  Theil  geworden  ist;  es  wird  der  formel- 
hafte, stehende  Charakter  dieser  Angaben  gezeigt  und  werden 
die  Systeme,  die  ihrer  Bildung  zu  Grunde  liegen,  entwickelt. 
Eine  principielle  Differenz  zwischen  dem  Brauche  des  Rechtes 
und  des  Epos  wird  dargethan;  endlich  gezeigt,  wie  dieselben 
zeitliche  und  örtliche  Verschiedenheiten  und  Besonderheiten  in 
iHrer  Anwendung  aufweisen,  so  dass  es  möglich  ist,  aus  dem 
Vorkommen  von  ziffermässigen  Angaben  ein  Kriterium  für  Alter 
und  Heimat  einer  Dichtung  zu  gewinnen. 


Braekf elller: 

S.  61  Z.  2  Yon  oben  statt  16  :  15;    Z.  3  von  unten  statt  Geschichts- 
<IQe11en  :  Gesichtspunkten. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Dmck  von  Adolf  Holzhansen  in  Wien 
k.  k.  üniTsnitits-BiiohdrnokcreL 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1878.  Nr.  XV.— XVI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  5.  Juni. 


Der  Polizeipräsident  Herr  Ritter  von  Marx  übersendet 
eiD  Exemplar  des  Werkes:  ^Die  Polizeiverwaltung  Wiens  im 
Jahre  1876'.  

Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Freiherr  von  Sacken 
überreicht  im  Auftrage  Sr.  Exccllenz  des  Herrn  Cte.  de  Vogii^ 
dessen  Werk:  ,Syrie  centrale^ 


Herr  Dr.  Richard  von  Muth,  Professor  an  der  Landes- 
Oberrealschule  zu  Wiener -Neustadt  ersucht  um  eine  Reise- 
Unterstützung  behufs  Vergleichung  der  Kibelungenhandschrift 
in  St.  Gallen. 

Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Dr.  C.  Ritter  von  Hof  1er 
in  Prag  übersendet  eine  Abhandlung:  ^Kelten;  Germanen  und 
Slaven  in  den  oberen  Donauländern  und  in  Böhmen'  von  Herrn 
Dr.  Bachmann,  Gymnasialprofessor  und  Privatdocent  in  Prag 
mit  dem  Ersuchen  um  Aufnahme  der  Abhandlung  in  die  aka- 
demischen Schriften. 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  19.  Juni. 


Herr  Qeh.  Legationsrath  A.  von  Reumont  in  Burtscheid 
bei  Aachen  übersendet  sein  Werk:  , Biographische  Denkmähler 
nach  persönlichen  Erinnerungen^ 


Herr  Regierungsrath  Const.  Ritter  von  Wurzbach  legt 
den  36.  Theil  des  ^Biographischen  Lexikons  des  Kaiserthuin? 
Oesterreich'  mit  dem  Ersuchen  um  die  übliche  Subventio- 
nirung  vor. 

Die  Weisthümer-Commission  übergibt  zur  Veröffentlichung 
in  den  Sitzungsberichten  den  von  dem  c.  M.  Herrn  Professor 
von  Inama- Stern  egg  erstatteten  Bericht  über  Weisthümer- 
Forschungen  im  k.  bayr.  allgemeinen  Reichsarchive  zu  München'. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  legt  eine  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung:  ,Zur  Geschichte  der  Gründung 
des  Hauses  Thang'  vor. 

Die  vorgelegte  Abhandlung  bringt  die  Geschichte  einer 
Reihe  von  Erhebungen,  welche,  anianglich  gegen  das  Haus 
Sui,  dann  gegen  die  aufstrebende  Macht  von  Thang  gerichtet, 
mit  dem  Ausgang  des  Zeitraumes  Ta-niS  (617  n.  Chr.)  und 
später  in  allen  Gegenden  Chinas  stattfanden  und  nach  Eintritt 
vieler  und  wechselnder  Ereignisse,  durch  das  zur  Herrschaft 
gelangte  Thang,  zum  Theil  erst  zu  den  Zeiten  des  Kaisers 
Thai-tsung  (seit  627  n.  Chr.),  unterdrückt  wurden. 

Die  Anordnung  geschah,  wie  in  dem  Buche  der  Thang 
selbst,  nach  Abschnitten,  welche  den  Namen  der  Häupter  der 
verschiedenen,  im  Ganzen  beinahe  zahllosen  Erhebungen  an 
der  Stime  tragen. 

Am  Schlüsse  folgen  Nachrichten  von  zwei  Männern :  Lieu- 
wen-tsing  und  Pei-tsI,  welche  für  sich  niemals  einen  Aufstand 
erregten,    jedoch    den    Fürsten   von   Thang,    den    nachmaligen 
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Kaiser  Eao-tsu,  mühevoll  zu  dem  für  ihn  g^lüeklich  endenden 
Aufstande  bewogen,  Nachrichten,  welche  vorzüglich  zur  Auf- 
klärung mancher  in  der  Kai  sergeschichte  der  Thang  nur  lücken- 
haft dargelegten  Verbältnisse  dienen. 


Von  Herrn  Dr.  Adolf  Schmiedl,  Bezirksrabbiner  zu 
Sechshaus  wird  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Zur  Entstehungs- 
geschichte der  Terminologie  in  der  Traditionslehre  der  Araber*, 
mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte 
vorgelegt. 

In  dieser  Abhandlung  wird  der  Versuch  gemacht,  durch  An- 
einanderreihung mehrerer  termini  technici,  deren  die  arabische 
Traditionswissenschaft  sich  bediente^  diese  Traditionswissen- 
schaft selbst  von  einem  ganz  neuen  Gesichtspunkte  aus  zu 
beleuchten.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  auch  über  Ursprung 
und  Bedeutung  mehrerer  Ausdrücke,  welche  schon  von  den 
grossen  Arabisten  Schmölders,  Fleischer,  Sprenger  und 
Nöldeke  zum  Gegenstande  eingehender  Forschungen  gemacht 
worden  sind,  ein  ganz  neues  Licht  gewonnen. 


Herr  Prof.  Dr.  Friedr.  Pichler  in  Graz  unterbreitet  einen 
Bericht  über  die  von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  dotierten  ,Archaeo- 
logischen  Grabungen  in  den  Gebieten  von  Solva  und  Teurnia' 
mit  dem  Ersuchen  um  Veröflfentlichung  desselben  in  den  aka- 
demischen Schriften. 

Der  Bericht  betriflFt  die,  auf  Grundlage  früherer  Funde 
von  Münzen,  Inschriftsteinen  u.  s.  w.  angestellten  Nachgrabungen 
in  den  Orten  Kaisdorf,  Wildon,  Wagna  bei  Leibnitz,  Seckau- 
mühle,  Frauenberg  und  Pumpersdorf  bei  Strass,  deren  Cultur 
durch  das  Bestehen  und  Vergehen  von  Flavium  Solvense  oder 
Solva  bedingt  war.  Es  werden  in  Behandlung  gezogen:  eine 
Villa  bei  Kaisdorf  mit  Fundstücken  in  Bein,  Glas,  Thon, 
Metall  (Münzen  der  Zeit  80 — 114  n.  Chr.),  thierischen  Resten; 
der  Tumulus  bei  Wildon  als  steinsetzungslos ;  zwei  Villen  bei 
Wagna  nächst  der  Landschabrücke  an  der  Mur  mit  den  Fund- 
stucken wie  oben,  worunter  der  grösste  und  besterhaltene  aller 
bisher  in  Steiermark  und  Kärnten  bekannt  gewordenen  Mosaik- 
Wien,   nicht   rein  gewerbsmässiger  Behandlung,    ein  Schlüssel 
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mit  der   in    Steiermark    noch    nicht    nachgewiesenen    Inschrift 
ütere   felix,    zwei  Broncestatueten    der   besseren   Zeit  Jupiter 
custos    und  Juno    regina,    unter   Nachweisung    der    auffallend 
wenigen    (überlieferten)   Statuetenfundorte    in   Steiermark    und 
Kärnten,  einer  mitdatierenden  Münzenreihe  vom  Jahre  73 — 361 
n.  Chr.;  weiterhin  zwei  neu  ausgegrabene  Reliefsteine  auf  der  . 
Höhe   des   Frauenberges,    von   Schriftsteinen    der    ergänzende  j 
Theil    eines   bisher   nur   in  der  Hälfte  bekannten,    im  Schloss 
Seckau   eingemauerten  Grabsteines,    ein  *  neuer   Grabstein    aus 
Seckaumühle,   ein  Votivstein   aus  Wagna,    ein   möglicherweise 
vordem   bekannter  Ikarustorso,    endlich  sieben  bis  acht  Thon- 
Schriften.  Noch  werden  untersucht:  eine  Villa  bei  Pumpersdorf- 
Strass  und  die  Ergebnisse  der  Schürfungen  innerhalb  Pettaus, 
endlich  der  Verfolg  der  Aushebungen  im  Oberdrauthal,  St.  Peter  j 
im  Holz,  wo  Säulenbruchstücke,  Münzen  der  Zeit  150  v.  Chr.  : 
bis  361  n.  Chr.  und  vier  Thonschriften  auf  die  Notwendigkeit 
fernerer  abschliessender  Forschungen  hinweisen. 

i 

■ 

Mit  dem  Ersuchen  um  Aufnahme  in  den  Archiv  wird 
eingesendet : 

1.  von  HeiTn  Privatdocenten  Dr.  F.  M.  Mayer  in  Graz 
eine  Abhandlung  unter  dem  Titel :  ,Aldringen  und  Wallenstein 
vom  Oktober  1633  bis  zum  März  1634',  und 

2.  von  Herrn  Professor  Dr.  Jakob  Caro.in  Breslau  eine 
Urkundensammlung,  betitelt:  ,Aus  der  Kanzlei  Kaiser  Sigis- 
munds'  und  enthaltend  urkundliche  Beiträge  zur  Geschichte  des 
Constanzer  Concils  nebst  einer  Abhandlung  über  das  Bündniss 
von  Canterbury. 

Das  w.  M,  Herr  Professor  Dr.  Hartel  legt  eine  fiir  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Stu- 
dien  über  attisches  Staatsrecht  und  Urkundenwesen  IP  vor. 

Die  Abhandlung  bringt  Nachträge  und  Ergänzungen  zu 
der  in  der  Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom 
22.  Mai  1.  J.  unter  gleichem  Titel  überreichten  Arbeit  und  sucht 
einige  der  dort  aufgestellten  Sätze  des  näheren  zu  begründen 
und  weiter  zu   fuhren.    Namentlich  werden   die    verschiedenen 
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UrkandenforiDulare  untorsucht  und  auf  einige  wenige  einfache 
Typen  zurückgeführt.  Die  Protokolle  der  attischen  Psephismen 
unterscheiden  sich  durch  die  Zahl  und  abweichende  Anordnung 
ihrer  Bestandtheile.  Die  vollsten  haben  deren  eilf :  a)  den 
Namen  des  Archonten^  h)  des  Schreibers  der  prytanirenden 
Phyle,  c)'  die  Sanctionirungsformel  (IBo^e  tyJ  ßouXi)  oder  sBo^e 
TT,  ßwXiJ  xal  TW  S^jjLü)  oder  ISo^e  '<?>  ^i^P-w,  d)  den  Namen  der 
prytanirenden  Phyle,  e)  den  Namen  dos  Präsidenten  der  Ver- 
sammlung, f)  den  Namen  des  Antragstellers ,  g)  den  Tag  der 
Prytanie,  h)  den  Tag  des  Monats,  an  welchem  die  beschliessende 
Versammlung  stattfand,  i)  die  Art  der  Versammlung  (ßcuXuj, 
Exx).r,a{a)  und  den  Versammlungsort,  k)  die  Gattung  des  Be- 
schlusses (ßouX^^,  Sijpiou  tJ/i^9t(T(jLa).  Zu  den  sechs  ersten  Bestand- 
theilen  sind  nach  und  nach  die  fünf  anderen  hinzuge wachsen. 
Die  Protokolle  der  Urkunden  des  fünften  Jahrhunderts 
y.  Chr.  lassen  sich  auf  ein  Schema  der  Form 

c    d    b     e    f 

zurückführen,  welches  nur  durch  den  Vortritt  einer  Datirungs- 
elaasel  ab  (b  a)  oder  der  Namen  des  Rathsschreibers  (b)  oder 
^^  Archonten  (a)  allein,  einige  Mal  durch  die  Aufnahme 
(ier  Jahresbezeichnung  (a)  geringe  Variationen  erfahrt,  wie 
i6-|-c     d    b    e    f  oder  c    d    b     e    a    f. 

Mit  Ol.  110,  3  =r  338/7  ist  das  volle  Formular 

adbhgiecf 

durchgedrungen  und  behauptet  von  einigen  ephemeren  Erwei- 
terungen und  Veränderungen  abgesehen,  durch  Jahrhunderte 
eine  ausschliessliche  Herrschaft.  In  der  Zeit  zwischen  403  und 
338  V.  Chr.  ist  zum  Theil  noch  das  alte  Formular,  besonders 
auf  Inschriften,  welche  Staatsverträge  enthalten,  und  auf  Raths- 
psephismen  in  Gebrauch;  daneben  aber  treten  neue  Verauche 
äuf,  welche  durch  Herausnahme  von  Bestandtheilen  aus  dem 
alten  Formular  a  d,  a  d  b  qu\%  präcisere  Datirung  zu  gewinnen 
bemüht  sind,  dadurch  dasselbe  zerstören^  eine  Zeit  lang  ein 
^bwanken  in  der  Abfolge  der  Bestandtheile  erzeugen,  aber 
doch  den  geraden  Weg  der  Forteutwickelung  durch  die  Etappen 

a    d     b     e    c    f 
adbhgecf 
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zu  dem  vollen  neuen  Formular  nicht  verkennen  lassen.  Zugleich 
verändert  sich  die  Form  der  einzelnen  Bestandtheile,  in  welcheu 
Veränderungen  sich  Wandlungen  der  Verfassung  und  des  parla- 
mentarischen Lebens,  der  Trieb  der  Zeit  nach  immer  reicherer 
Titulatur  und  vor  allem  eine  sich  immer  mehr  vervollkomm- 
nende Ordnung  des  Kanzlei-  und  Archivwesens  wiederspiegeln. 

Nach  den  erkannten  Typen  der  Protokoll-Formulare  werden 
die  sämmtlichen  nacheuklidischen  Urkunden  katalogisirt.  Diese 
Zusammenstellung  lässt  weiter  leicht  erkennen,  wie  oft  und  wo 
einzelne  Bestandtheile  schon  im  ursprünglichen  Concept  fehltea 
und  gibt  klare  Judicien  an  die  Hand,  an  welchen  sich  die  Ur* 
künden,  welche  auf  officieller  Aufschreibung  und  Aufstelliuf 
beruhen,  von  den  Privaten  leicht  sondern  und  erkennen  lasscL 

In  weiterer  Verfolgung  der  in  der  früheren  Abhandlung 
begonnenen  Untersuchungen  wird  dem  Ursprung  der  probuleu- 
matischen  Decrete  nachgegangen,  die  allmählige  Entwickelung 
der  probuleumatischen  Formel  verfolgt  und  was  sich  daraus 
für  die  Verfassungsgeschichte  gewinnen  lässt,  dargelegt.  Endlich 
wird,  wesshalb  für  dieselben  Gegenstände  und  Beschlüsse  baljj 
die  eine  bald  die  andere  Urkundenform  gewählt  wurde,  zu  er- 
gründen gesucht. 

Erschienen   sind   von  akademischen  Druckschriften   der  phUosophiacb- 
historischen  Classe: 
Sitzungsberichte,  LXXXVIII.  Band,  III.  Heft  Jahrgang  1877.  December. 

(Preis:  2  fl.  öO  kr.  --  5  Mk.) 
Inhalt:   Tadra,  F.,  Zur  Kaiserwahl  1619.  (Preis:  1  ü.  -^  2  Mk.) 

Bussen,  A.,  Die  Idee  des  deutschen  Erbreiches  und  die  ersten  Habs- 
burger. (Preis:  75  kr.  -    1  Mk.  50  Pf.) 
Pfizmaier,  A.,  Zur  Geschichte  der  Aufstünde  gegen  das  Haus  Soi 

(Preis:  60  kr.  ^  1  Mk.  20  Pf.) 
Schönbach,    A.,    Mittheilungen    aus    altdeutschen    Handschrifteu : 
(Preis:  50  kr.  --^  1  Mk.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  Ton  Adolf  Holzhansen  in  Wien 
k.  k.  UnirmnitKto'BachdruckawL 


Kaiserliehe  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien. 


Jahrg.  1878.  Nr.  XVII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  3.  Juli. 


Herr  Dr.  Friedländer,  Rabbiner  zu  Kanitz,  überreicht 
seine  Schrift:  ,Tiferet  Jisrael^  für  die  akademisciie  Bibliothek. 

Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Benndorf  in  Wien, 
wird  eine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung  über 
.Antike  Sepulcralmasken  und  Gesichtshelme'  vorgelegt. 

Zwei  antike  Kopfmasken  aus  Bronze,  die  der  Verfasser 
auf  einer  im  Jahre  1873  mit  Otto  Hirschfeld  gemeinsam  unter- 
nommenen Reise  durch  das  Ländergebiet  des  alten  Daciens  in 
Bukarest  und  Belgrad  kennen  lernte,  gaben  ihm  Anlass,  in 
Antikensammlungen  wie  namentlich  in  der  weitschichtigen 
arcliäologischen  Provinzialliteratur,  nach  vorhandenen  weiteren 
Exemplaren  zu  suchen  und  das  erreichbare  Material  in  einer 
Reihe  von  Abbildungen  zu  vereinigen,  welche,  seitdem  Schlie- 
niann*s  folgenreiche  Ausgrabungen  in  Mykenai,  Funde  ähnlicher 
Art  ergeben  haben,  für  vergleichende  Studien  ein  erhöhtes 
Interesse  gewinnen  kann.  Die  Mühe  des  Suchens  schien  durch 
die  Aussicht  gerechtfertigt  zu  werden,  dass  ein  grosser  Theil 
dieser  über  Erwarten  zahlreichen,  nach  Form  und  Bestimmung 
merkwürdigen  Denkmäler  sich  als  sepulcral  erweisen  und  damit 
Licht  auf  eine  noch  unerforschte  weit  verbreitete  Sitte  werfen 
^iirde,  die  sich  nicht  ausser  Zusammenhang  mit  der  Sitte  der 
römischen  Imagines  denken  Hess. 

Die  vorliegende  Abhandlung  legt  das  gewonnene  Material, 
welches   noch   nicht  für  abgeschlossen  gelten  darf,  ausführlich 
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dar  und  fuhrt  damit  in  die  archäologische  Literatur  eine  bisher 
kaum  beachtete  neue  Monumentenclasse  ein,  welche  zu  einer 
eingehenden  Prüfung  und  Vergieichung  unter  verschiedenen 
Gesichtspunkten  aufforderte. 

Zunächst  werden  die  einzelnen  Exemplare,  nach  ihrem 
Material  und  ihrer  vermuthlichen  zeitlichen  Entstehung  geordnet, 
genau  beschrieben  und  in  Hinsicht  auf  ihre  Form  und  Technik^ 
ihre  Herkunft  und  Fundumstände  untersucht.  Aus  dieser  lieber- 
sieht  werden  sodann  als  eine  eigene  Gattung  die  sogenannten 
Gesichtshelme  ausgeschieden,  welche  der  plastischen  Form  eines 
Kopfes  nachgebildet  sind  und  ein  dem  Gesicht  vollkomnieo 
anschliessendes,  nur  in  den  Augen-,  Mund-  und  Nasenöffnungen 
durchbrochenes  Portraitvisir  zeigen.  Von  derartigen  ganz  oder 
theilweise  erhaltenen  Exemplaren  sind  jetzt  im  Ganzen  zwanzig 
bekannt,  eines  aus  Silber,  zwölf  aus  Bronze,  sieben  aus  Eisen.  | 
Davon  stammt  eines  aus  England,  je  zwei  aus  Frankreich  und 
den  Niederlanden,  drei  aus  dem  nördlichen  Ländergebiete  der 
Türkei,  vier  aus  Italien  und  sieben  aus  Deutschland.  Vier  ^ 
Exemplare  sind  sicher,  zwei  höchst  wahrscheinlich  in  Gräbern 
theilweis  noch  auf  den  Schädeln  der  Leichen  haftend,  zum  Vor- 
schein gekommen;  nach  den  Fundberichten,  wo  solche  vorliegen, 
ist  jedoch  die  Möglichkeit  sepulcraler  Provenienz  auch  für  die 
übrigen  nicht  ausgeschlossen.  Die  grössere  Mehrzahl  gehört  der 
römischen  Kaiserzeit  an,  nur  in  drei  Fällen  weisen  Arbeit  und 
Fundumstände  auf  eine  frühere  Entstehung  hin. 

Eine  besondere  Untersuchung  beschäftigt  sich  weiter  mit 
der  Frage,  ob  Visirhelme  als  Militärwaffe  im  römischen  Heere 
im  Gebrauche  gewesen  seien.  Diese  Frage  wird,  so  weit  das 
gegenwärtig  vorliegende  schriftliche  und  monumentale  Material 
ein  Urtheil  gestattet,  verneint ;  die  Gesichtshelme  werden  durch 
eine  Analyse  ihres  Baues  und  ihrer  Form  der  Gattung  antiker 
Zier-  und  Paradewaffen  zugewiesen,  und  u.  A.  da  sich  unter 
ihnen  zwei  Exemplare  mit  weiblichen  Portraits  befinden,  die 
Vermuthung  aufgestellt,  dass  sie  für  sepulcrale  Zwecke  be- 
stimmt gewesen  seien,  in  ähnlicher  Weise  wie  die  gleichfalls 
zahlreich  vorhandenen  sicheren  antiken  Sepulcralmasken. 

Diese  letzteren  werden  ferner  einer  eigenen  Prüfung  unter- 
zogen und  ihre  Bedeutung  dahin  fixirt,  dass  sie  bei  der  feier- 
lichen Ausstellung  der  Leiche  und  zum  symbolischen  Schutze 
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derselben  im  Grabe  dienen  sollten.  In  dieser  Bedeutung  sind 
sie  in  Aegypten,  im  Orient  und  bei  verschiedenen  Völkern, 
anter  Anderem  in  weiter  Verwendung  bei  den  Mexikanern 
nachweisbar.  Auch  in  neuerer  Zeit,  beispielsweise  seit  lange 
bei  den  Paradeausstellungen  französischer  Könige,  sind  sie  so 
im  Gebrauche  gewesen. 

Diese  modernen  Parallelen  werden  schliesslich  zu  einem 
Versuche  benützt,  den  bisher  dunkeln  Ursprung  der  Sitte  der 
römischen  Imagines  aufzuhellen.  Ihr  anfänglich  rein  gentili- 
cischer  Charakter  würde  sich  erklären,  wenn  es  Todtenmasken 
waren,  welche  für  die  bezeugtermaassen  siebentägige  Dauer 
der  feierlichen  Ausstellung  (collocatio)  adeliger  Leichen  dienten. 
Ihre  Anfertigung  fiel  wahrscheinlich  dem  Pollinctor  zu.  Dass 
es  nicht  blos  im  Leichenzug,  sondern  bei  der  Collocatio  tßitte 
war,  statt  des  Leichnams  eine  künstliche  Figur  mit  einer  MmJ^o 
aus  Wachs  zu  zeigen,  lässt  sich  durch  eine  Reihe  von  Uebei:-: 
lieferungen  erweisen.  Von  diesen  Originaltodtenmasken  ver- 
schieden, und  zwar  scenisch  hergerichtet,  müssen  diejenigen 
Imagines  gewesen  sein,  welche  zur  mimetischen  Veranschau- 
lichuDg  des  Todten  und  seiner  Ahnen  von  Schauspielern  im 
Leichenzuge  getragen  wurden.  Sie  müssen  als  Copien,  als  neue 
Ausgüsse  der  ursprünglichen  Form  gedacht  werden,  wie  die 
Nothwendigkeit  solcher  Vervielfältigungen  sich  auch  aus  an- 
deren Gründen  ergibt. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Friedrich  Müller  übergibt  ftlr 
die  Sitzungsberichte  einen  Nachtrag  zu  dem  Aufsatze:  ,Die 
Guttural- Laute  der  indogermanischen  Sprachen*. 

Dieser  Nachtrag  enthält  die  Schlussfolgerungen  aus  der 
ia  dem  betreflFenden  Aufsatze  gewonnenen  Entwicklung  der 
Guttural-Laute  auf  das  Armenische,  woraus  hervorgeht,  dass 
diese  Sprache  in  Betreff  der  Gutturalen  in  ihrer  Entwicklung 
zu  Palatalen  an  das  Westiranische  (die  Sprache  der  achäme- 
nidischen  Keilinschriften)  sich  enge  anschliesst. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Hartel  legt  eine  Abhandlung 
des  Herrn  Pius  Knöll,  Professor  am  Gymnasium  der  innern 
Stadt  unter  dem  Titel:    ,Neue  Fabeln   des  Babrius',   mit   dem 
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Ersuchen   des   Verfassers   um  Aufnahme   der   Abhandlung,  Iq 
die  Sitzungsberichte  vor. 

Noch  vor  der  Auffindung  des  Codex  Athous  durch  Me- 
noides  Menas  waren  einige  Fabeln  des  Babrius  (im  Ganzen  161 
durch  den  Florentiner  Francesco  de  Furia  aus  einem  Codex 
Vaticanus  bekannt  geworden.  Aber  da  Furia  dieselben  nicht 
erkannt  hatte^  so  hatte  er  auch  die  Handschrift  in  Bezug  auf 
die  choliambischen  Fabeln  nicht  vollständig  ausgebeutet.  xVn 
diesen  Codex  Vaticanus  knüpften  sich  nun  die  Hoffnun^n 
verschiedener  Gelehrten  betreffs  einer  vollständigen  Sammlung 
der  Fabeln  des  Babrius.  Doch  einzelne  Versuche  diesen  Codex 
wiederzufinden  —  einen  solchen  machte  unter  Anderen  auch 
Nieiuhr  —  blieben  erfolglos.  Der  Verfasser  nun  hat  bei 
seTnIm  Aufenthalte  in  Rom,  im  Winter  dieses  Jahres,  denselben 
[er  aufgefunden  (es  ist  Codex  Vaticanus  graecus  777),  ihn 
1  weise  collationirt,  einen  andern  Theil  abgeschrieben.  Dieser  ■ 
Aufsatz  enthält  nun  das,  was  sich  an  babrianischen  Fabeln  in ; 
dieser  Handschrift  findet.  In  demselben  werden  1)  einige  Les- 
arten des  Vat.,  die  von  Codex  A  abweichen,  erörtert  und  das 
Verhältniss  der  beiden  Handschriften  zu  einander  bestimmt: 
2)  die  zahlreichen  Versehen  Furia's  richtig  gestellt;  3)  die 
neu  hinzukommenden  Fabeln  mitgetheilt.  Es  sind  dies  folgend«' 
>?JJKat.  9:  Auxo;  xal  aXcoiutj?  (selbst  nicht  in  einer  Paraphrase 
bekannt).  Vat.  130:  Nioq  aaono;  %a\  /eXi^wv;  auf  diese  gehen 
..rV-^ie- Prosafabeln  Cor.  248  und  Furia  123  zurück.  Vat.  135: 
Olq  xoiXuxo^ ;  aus  ihr  entstand  die  sehr  entstellte  Fabel  Cor.  22^• 
Vat.  142:  'AXwwq^  xai  5vo<;j  ihr  zunächst  steht  die  Fabel  108 
der  bodleianischen  Paraphrase.  Vat.  164:  Oüpa  xal  jAdAY;  5^60);, 
desselben  Inhaltes  wie  Fab.  Bodl.  llü.  Vat.  192:  FaXij  xr 
Tcipli^,  in  dieser  Form  ganz  neu ;  die  Prosafabeln  Cor.  291  und 
Furia  197  setzen  an  die  Stelle  des  x£pBi5  den  t}/cTTax6(;. 
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Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Drack  von  Adolf  Holzhatiücii  in  Wieu 

k.  k.  TJniTorBUKtt-Buebdruckorol. 


Kaiserliche  Aitademie  der  Wisseuseliafteii  in  Wien.         ^ 


Jahrg.  1878.  Nr.  XVIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  10.  Juli. 


Herr  P.  Michael  Zirwik^  Benedictiner  des  Stiftes  St.  Peter 
•  ia  Salzburg; ;   übersendet  fär  die  akademische  Bibliothek  seine 
Drackscbrift:   ^Grundzüge  einer  wissenschaftlichen  Grammatik 
der  griechischen  Sprache^ 


Von  Herrn  Professor  Dr.  Sabelsberg  werden  die  Pflicht- 
exemplare seiner  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  erschie- 
nenen: ^Beiträge  zur  Entzifferung  lykischer  Sprachdenkmäler. 
Zweiter  Theil'  vorgelegt. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  von  Zahn  in  Graz  wird 
eine  für  das  Archiv  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
;Friaulische  S(n|ien.  1/  eingesendet. 

Die  vorgeMgte  Abhandlung  enthält  den  ersten  Theil  der 
EiHirterung  der  Beziehungen  zwischen  dem  Patriarchate  von 
Aquileja  und  den  nördlichen,  nunmehr  österreichischen  Landen. 
Diese  Beziehungen  schärften  sich  bekanntlich  zu  Ende  derart, 
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Das   w.  M.  Herr   Regierungsrath  Ritter   von    Höfler   in  5     ;" 

Prag  übersendet  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Ab-  I    .f 

liandlung:   ,Die   romanische  Welt   und   ihr  Verhältniss  zu  den  ^:-.i 

Reformideen  des  Mittelalters'.  [v^ 
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dass  Herzog  Rudolf  IV.  in  Friaul  einrückte  und  dem  Patriarchate 
Garantien  abzwang,  die  für  die  Zukunft  den  österreichischen 
Interessen  dort  mehr  Sicherheit  bieten  sollten^  als  dieselben  bis- 
her genossen  hatten. 

Um  klar  zu  legen,    wie  es  zu  diesem  äussersten  Schritte    • 
kommen  musste,  sind  erst  die  Grundlagen  der  Berührungen  zu 
entfalten.    Im  Wesentlichen  bestanden  dieselben  in  der  ausge- 
dehnten Erwerbung  von  Liegenschaften  durch  das  Patriarchat  | 
in  Kärnten,    Krain   und   Untersteiermark,   zum  Theile  auch  in 
der   gegensätzlichen    Oesterreichs,   respective  Steiermarks  und 
Kärntens   in   Friaul,   endlich   aber   in    den    lebhaften  Handels-  1 
beziehungen  beider  Staaten,  oder  vielmehr  der  österreichischen  ; 
Lande  über   Friaul    hinweg   mit  Oberitalien.    Ein   dritter  und 
sehr  wesentlicher,  namentlich  das  Handelsmoment  beeinflusseD- 
der  Grund  der  Verwickelung  lag  in  den  durchaus  trüben,  gesetz 
losen    Zuständen    Friauls,    welche    jede    Autorität    illusorisch 
machten,    das   Patriarchat   herabwürdigten,    und   fremde   Ein- 
mischung zur   Herstellung   der  Ordnung  im   Innern   und  des 
gesicherten  Verkehres  mit  den  Nachbarlanden  mehr  als  einmal 
herbeizogen. 

Ein  Schritt,  wie  ihn  Herzog  Rudolf  IV.  (1361)  unternahm, 
war  nicht  das  Ergebniss  eines  einzigen  Zwistes,  sondern  konnte 
nur  die  Folge  langjähriger  Uebelstände  im  Patriarchate  sein. 
So  war  auch  (1419)  die  Annexion  Friauls  durch  Venedig  und 
Sequestration  des  Patriarchates  nichts  anderes  als  das  Product 
der  Ueberzeugung,  dass  den  regellosen  Verhältnissen  daselbst 
nur  durch  Kegicrungsänderung  abgeholfen  werden  könnte  — 
und  es  erwies  sich  als  richtig. 

Der  leitende  Gedanke  für  Oesterreich  war  um  jene  Zeit 
der  oben  erwähnte,  die  Veranlassung  dazu  ihm  durch  Gewalt- 
that  aufgedrungen.  Günstig  musstc  ihm  die  Festsetzung  seines 
Einflusses  unmittelbar  am  Meere  scheinen,  verdienstlich  die 
allezeit  bereiten  Widersacher  eines  geregelten  Lebens  in  Friaul  in 
ihre  Grenzen  zu  weisen.  Für  die  gedeihliche  Entwickelung  des 
Segens  einer  geordneten  Regierung  konnte  als  nicht  minder 
vortheilhaft  angenommen  werden,  dass  Oesterreich  in  Friaul 
ausgedehnte  Verbindungen  hatte,  und  daselbst  eine  der  seinen 
cbenmässige  Verfassung,  dann  einen  mit  deutschen  Erinnerungen 
durchtränkten  Boden  vorfand. 
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Es  beschäftiget  sieb  Dun  dieser  erste  Theil  wesentlicb  mit 
dem,  was  Friaul  zu  gewisser  Zeit  als  halbdeutsches  Land, 
vielleicht  auch  noch  zu  Rudolfs  Zeit,  erscheinen  Hess,  —  dann  mit 
dem  in  letzter  Reihe  wichtigsten  Momente^  mit  den  Handels- 
rerhältnissen. 

In  erster  Linie  erörtert  derselbe,  unter  Voransendung  der 
Erwerbungen  des  Patriarchates  in  den  österreichischen  landen, 
die  Festsetzung  vornehmer  deutscher  Familien  in  Friaul,  ihre 
Besitzungen  daselbst  und  ihre  Lehensleute,  den  furlanischen 
Lehensadel  deutschen  Ursprunges,  die  Güter  deutscher  Kirchen 
daselbst,  deutsche  Burgen  und  Orte.  Die  Ergebnisse  kann 
man  als  weit  reicher  bezeichnen,  denn  sie  vordem  irgendwo 
zur  Anschauung  gebracht  wurden. 

In  zweiter  Linie  fuhrt  die  Abhandlung  die  Handelsver- 
häitnisse  vor:  die  Handelsgesetzgebung,  die  Handelsstrassen, 
die  Mauthen  und  Stapelrechte,  die  Handelsstörungen ,  und 
schliesslich  —  da  um  Venzonc  und  den  Besitz  desselben  das 
Ringen  auf  beiden  Seiten  ging,  da  von  dem  Letzteren  förmlich 
die  Sicherheit  der  Strasse,  von  dem  Besitze  der  Strasse  aber 
der  Einfluss  auf  das  Land  abhängig  gemacht  war  —  die  Dar- 
legung der  Stellung,  Entwicklung  und  Bedeutung  Venzone's, 
dieses  eigentbümlichen  Punctes,  von  dem  aus  es  schien,  als 
ob  das  Patriarchat  aus  den  Angeln  gehoben  werden  sollte. 


Das  w.  M.  Herr  Custos  Dr.  Fr.  Kenner  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel 
jdie  Römerorte  zwischen  der  Traun  und  dem  Inn^  vor,  die 
vorzüglich  die  Lage  der  kleineren  Stationen  dieses  Landstriches 
zum  Gegenstande  hat. 

Untersuchungen  über  die  Regeln,  welche  die  Tabula  in 
der  Darstellung  von  Knotenpunkten  des  Verkehres  mit  grosser 
Consequenz  befolgt  und  über  die  Beschädigung  des  Originales 
an  der  betreffenden  Stelle  ersch Hessen  neue,  noch  nicht  be- 
nätzte Elemente  der  Ortsbestimmung.  Auch  die  Terrain- 
verhältnisse jener  Gegenden  bieten  wichtige  Behelfe,  indem  sie 
mit  anderen  Gränzstrecken  von  ähnlicher  Terrainbildung,  deren 
Verwerthung  fiir  die  Defensive  sicher  erkannt  ist,  verglichen 
werden. 
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Diese  Behelfe  in  Verbindung  mit  den  überlieferten  Meilen- 
zahlen  weisen  auf  Strassenlinien,  welche  genau  zusammenfallen 
mit  jenen  Linien,  in  denen  die  Funde  römischer  Alterthümer, 
sowohl  schon  bekannte,  als  auch  solche,  die  hier  zum  ersten 
Male  veröffentlicht  werden,  und  die  Ortsnamen  der  ältesten 
Urkunden  und  Traditionsbücher  auftreten. 

Der  wichtigste  Platz  der  Traunebene  und  der  Haupt- 
punkt ihrer  Vertheidigung  ist  das  Castcll  Lentia,  dessen  ex- 
ponirte  Lage  einen  besonderen  Strang  der  Uferstrasse  ver- 
langte, durch  den  es  mit  Lauriacum  und  den  oberen  Castellen 
verbunden  war.  Ausser  ihm  ist  nur  noch  der  Traunübergang 
bei  Ansfelden  von  Bedeutung;  der  wichtigere  Strang  der  Ufer 
Strasse  trennte  sich  hier  von  der  binnenländischen,  übersetzte 
den  Fluss  unter  dem  Schutze  kleiner  befestigter  Posten  (Ans- 
felden und  Hörsching)  und  fand  am  linken  Ufer  die  erste 
Station  Ovilatus,  vermuthlich  ein  unteres  Ovilava  und,  sowie 
das  obere  (h.  Wels),  nach  dem  alten  Namen  der  Traun  genannt. 
Sie  schlug  weiter  die  Richtung  über  Oftering  nach  Alkoven 
ein,  wo  sie  mit  dem  Nebenstrange   von  Lentia  zusammentraf.  ' 

Die  Uferebene  von  Eferding  war  analog  ähnlichen 
kleineren  Ebenen  am  Strome  mit  einem  Castelle  in  der  Mitte 
(bei  Eferding)  versehen,  welches  die  Zugänge  zur  Colonie  Ovi- 
lava und  zu  der  über  den  Pirn  nach  Italien  führenden  Strasse 
beschützte;  die  Tabula  nennt  es  Marinianio,  es  hiess  wahr- 
scheinlich Marinianis.  An  den  Endpunkten  lagen  kleinere 
Castelle,  von  dem  östlichen  hat  man  die  Reste  in  der  Nähe 
von  Wilhering  aufgefunden;  es  war  von  Reitern  der  zweiten 
italischen  Legion  besetzt. 

In  der  Stromschlucht  von  Aschach  bis  Engelhai*tszell 
bestand  ein  zweiter  Hauptpunkt  der  Defensive  dieser  Gegenden, 
das  Castell  Joviacum  bei  Schlägen,  ein  Liburnarierposten  der 
ebengenannten  Legion,  und  wie  fast  alle  Stationen  dieser 
Truppengattung,  an  einer  jähen  Strombeuge  gelegen.  Die 
Strasse  bestieg  von  hier  aus  das  Plateau  und  lief  theils  auf 
diesem,  theils  am  Strome  nach  Bojodurum.  Die  Schwierigkeit 
der  Tracirung,  namentlich  die  Umgehung  des  Adler-  und  des 
Kesselbaches  zwischen  Joviacum  und  Stanacum  (bei  St.  Aegid) 
erklärt  die  beträchtliche  Meilenzahl  des  Itinerars.  Wie  an  den 
Ausgängen  der  unteren,  so  bestanden  auch  an  jenen  der  oberen 
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Stromschlucht  kleinere  Castelle.  Aus  alten  Abschriften  eines 
nun  verlorenen  Meilensteines  lässt  sich  der  Name  desjenigen 
von  ihnen;  welches  bei  dem  heutigen  Engelhartszell  lag,  her- 
stellen; es  hiess  Salvato  (d.  i.  loco  Salvato). 

Kleinere  Excurse,  welche  der  Abhandlung  eingefugt  sind, 
betreffen  den  alten  Namen  des  in  der  Tabula  nachweisbaren, 
von  ihr  aber  nicht  genannten  Römerortes  bei  Ansfelden  und 
den  Untergang  von  Joviacum  nach  der  lateranensischen  Hand- 
schrift der  vita  Sancti  Severini  von  Eugippius;  es  wird  nach- 
s^ewiesen,  dass  die  Angaben  derselben  vor  jenen  des  Codex 
Emeramensis  den  Vorzug  verdienen  und  die  Beziehung  der 
Eugippischen  Erzählung  auf  Juvavum  und  auf  die  Legende 
vom  heil.  Maximus  in  einer  sehr  aUen^  in  Deutschland  vor- 
genommenen  Correctur   des   Originales  ihren  Ursprung  habe. 


SelbstverUg  der  kain.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Unick  Ton  Adolf  Holshannen  in  Wtoi 
k.  k-  üniTeriltllU.Raeh4nMiMra(. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1878. 


Nr.  XIX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  17.  Juli. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  legt  eine  fiir  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abliandlung:  ^Nacbrichten  von  Qelehrten 
China's*  vor. 

Di^  vorgelegte  Abhandlung  bringt  Nachrichten  von  einer 
Anzahl  Gelehrter,  welche  in  China  gegen  das  Ende  der  Zeiten 
der  Liang  und  Tschin  und  im  Anfange  der  Zeiten  der  Thang 
sich  bemerkbar  machten.  Unter  ihnen  sind  manche,  deren 
Namen  in  noch  vorhandenen  Auslegungen  und  Besprechungen 
weit  verbreiteter  Bücher  vorkommen.  So  Siü-wen-yuen,  der 
Ausleger  der  Ueberlieferungen  Tso-khieu-ming's,  Yen-sse-ku, 
der  berühmte  Ausleger  des  Buches  der  Han,  Kia-kung-yen,  der 
Ausleger   der    drei   Bücher  über  die  Gebräuche,   und  Andere. 

Die  in  dem  Buche  der  Thang  enthaltenen,  in  sehr  schwieri- 
ger Sprache  geschriebenen  Ueberlieferungen  von  Männern  des 
Gelehrtenstandes  vertheilen  sich  auf  drei  Bücher.  Der  Inhalt 
des  ersten  dieser  Bücher  und  der  nächsten  Blätter  des  zweiten 
sind  Gegenstand  dieser  Abhandlung.  v 


*» 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Robert  Zimmermann  legt  eine 
für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den 
Titel  führt:  ^Lambert,  der  Vorgänger  Kant 's.  Ein  Beitrag  zur 
Vorgeschichte  der  Kritik  der  reinen  Vernunft*. 

In  wenigen  Jahren  werden  es  hundert  Jahre  sein,  seit 
das  Hauptwerk   Kant's,   die   Kritik   der   reinen  Vernunft   ans 
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Tageslicht  getreten  und  damit  der  entscheidende  Wendepunkt 
in  der  Geschichte  der  neueren  Philosophie  eingetreten  ist. 
Dasselbe  war,  wie  bekannt,  obgleich  dessen  Niederschrift  binnen 
neun  Monaten  erfolgte,  die  Frucht  einer  langen  und  mühevollen  | 
Ueberlegung,  deren  Keime  und  Spuren  weit  über  ein  Jahr- 
zehnt hinaus,  bis  zu  der  epochemachenden  Abhandlung  vom 
Jahre  1770  und  hinter  diese  zurück,  in  Kant's  Schriften  und 
Briefen  sich  verfolgen  lassen.  Eine  lange  Reihe  von  älteren 
und  jüngeren  Forschern,  von  denen  hier  nur  neben  Kuno 
Fischer,  A.  Lange,  Bona,  Meyer  und  Trendelenburg,  insbesondere 
Cohen,  Stadler,  Paulsen,  Montgomerj,  Michelis,  B.  ErdmanD, 
H.  Wolff  u.  A.  genannt  sein  mögen,  hat  sich  mit  dieser  Geschichte 
der  Kant'schen  Kritik  in  Kant  angelegentlich  beschäftigt. 
Als  das  Ergebniss  ihrer  Forschung  kann  die  jetzt  ziemlich 
allgemein  anerkannte  Eintheilung  der  Vorgeschichte  der  Kritik 
in  eine  vorkritische,  anfanglich  dogmatische,  unter  dem  Einflüsse 
Wolfs,  später  skeptische,  unter  dem  Einflüsse  Hume^s  stehende, 
und  eine  kritische  Periode  angesehen  werden,  in  welcher  die  j 
Kritik  bereits  dem  Prinzip  und  Keime  nach  fertig  war,  und 
deren  Beginn  mit  der  Erscheinung  obiger  Abhandlung  im  Jahre 
1770  zu  verzeichnen  ist. 

Um  so  mehr  darf  es  auffallen,  dass  bei  dieser  eingehen- 
den Arbeit,  die  von  den  verschiedensten  Seiten  auf  Kant 
geübten  Einflüsse  blosszulegen,  welche  unter  Anderem  auch  zur 
Aufdeckung  von  dessen  erstem  philosophischem  lichrer,  dem 
Wolfianer  Knutzen,  gefuhrt  haben,  ein  Mann  bisher  so  gut  wie 
unberücksichtigt  geblieben  ist,  den  seine  Zeitgenossen  inner- 
und  ausserhalb  Deutschlands  als  Denker  und  Universalgelebrten 
keinen  Geringeren  als  Leibnitz  und  Newton  an  die  Seite 
setzten,  und  mit  dem  Kant  erweislich  gerade  vor  und  während 
der  Periode  seines  inneren  regsten  Schaffens  an  der  Gedanken- 
welt, aus  welcher  die  Kritik  erwuchs,  in  geistigem  Verkehre 
und  lebhaftem  wissenschaftlichem  Briefwechsel  gestanden  bat. 
Der  Berliner  Akademiker  Johann  Heinrich  Lambert  gehört 
als  Mathematiker  neben  Euler  und  Lagrange  zu  den  Ersten 
seiner  Zeit,  als  Philosoph  nimmt  er  durch  sein  umfassendes 
Neues  Organon  und  seine  Architektonik  oder  Lehre  vom  Ersten 
und  Einfachen  in  der  philosophischen  und  mathematischen  £r- 
kenntniss  in  der  Beihe  der  eklektischen  Denker,  hauptsächlich 
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der  Berliner  Akademie,  welche  die  Lücke  zwischen  Wolf  und 
Kant  durch  eine  Vermittlung  des  Leibnitz'schen  idealistischen 
mit    dem    Locke'schen    realistischen    Standpunkt    auszufüllen 
bemüht  waren,  die  erste  Stelle  ein.   Wie  Kant  von  ihm  dachte, 
sieht  man  am  klarsten  aus  dessen  Brief  vom  31.  December  1765, 
in  welchem  er  ihn  ohne  Umschweif,  das  erste  Genie  in  Deutsch- 
land'  nennt  und  in  seinen   und   den  eigenen  Untersuchungen 
die  ^glückliche  Uebereinstimmung  ihrer  Methoden'   mit   ,nicht 
geringem  Vergnügen'  hervorhebt.  Am  2.  September  1770  sandte 
er  ihm  seine  Dissertation,  welche  den  ^deutlichen  Abriss'  seiner 
Ansicht   der  Wissenschaft,   auf  welche  Lambert  sein  Absehen 
gerichtet  hat,   und   eine  bestimmte  Idee  der  Methode  enthält, 
und  erbittet  sich  vor  Allem  Lambert's,    des   Mannes   von    so 
entschiedener    ,Scharf8ichtigkeit',  ,einBehendes  Urtheil'.     Diese 
Dissertation  war  die  Schrift:  De  mundi  intelligibilis  atque  sen- 
sibilis  forma  atque  principiis  und   enthält  im  Keim  die  ganze 
transcendentale   Aesthetik,   die    Wurzel   der  Kritik.     Das   ge- 
forderte Urtheil  war  daher  gleichsam  ein  solches  über  die  ganze 
bevorstehende   Umwälzung   auf  dem   Oebiete  der  Metaphysik. 
Lambert  entsprach  dem  Ansinnen  in  einem  ausführlichen  Schrei- 
ben vom  December  1770^   welches   somit   in  nuce  eine  Kritik 
der  Vemunftkritik  schon  vor  deren  Geburt  darstellt.    Die  von 
Kant   darin    aufgestellte   Theorie    von    der   Idealität   der   Zeit 
und  des   Raumes,   auf  welcher   die   transcendentale   Aesthetik 
und  durch   diese   die   ganze   Transcendental-Philosophie   fusst, 
fand  in  Lambert  vor,  wie  in  Herder  nach  dem  Erscheinen  der 
Kritik  einen  entschiedenen  und  scharfsinnigen  Gegner.  Lambert's 
eigene  Philosophie  ging   darauf  aus,    Leibnitz   und   Locke   zu 
vereinen  und  bildet  von  diesen  zu  Kant  einen  natürlichen  Ueber- 
gang.  Wie  diesem  war  ihm  das  Hauptziel  derselben :  zu  wissen, 
was  man  wissen  könne?  Wie  Kant  die  Aufgabe  der  Vernunft- 
Kritik  auf  die  Frage:    Wie  sind  synthetische  Urtheile  a  priori 
möglich,  reducirt,  so  fasste  Lambert  die  seines  Neuen  Organes 
in  die  Frage  zusammen:   Wie   ist  streng  wissenschaftliche  Er- 
kenntniss  a  priori,  d.  i.  durch  Ableitung  aus  dem  reinen  Begriff, 
möglich?    Kant  bezeichnete   als   das  Ziel  der  Transcendental- 
Philosophie  ein  Inventarium  der  reinen  Vernunft,  Lambert  als 
Zweck  Beines  Organen  ein  möglichst  vollständiges  Verzeichniss 
der  Formalursachen  der  menschlichen  Erkenntnisse  d.  h.  das- 
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jenige  aufzustellen^  was  er  das  £infache  in  der  Erkenntniss, 
einfache  Begriffe,  Kant  aber  die  a  prioriscben  Formen  des  Er- 
kenntnisBvermögens  (die  reinen  Anschauungsformen,  Kategorien 
und  Vernunftideen)  nannte.  In  allen  genannten  Punkten,  wie 
in  dem  kritischen  Versuch,  die  Tragweite  der  menschlichen 
Erkenntniss  und  deren  Grenzen  vor  der  Erkenntniss  selbst  zu 
prüfen,  ist  Lambert  Kant's,  von  diesem  selbst  rühmend  aner- 
kannter, Vorgänger  gewesen. 

Das  Erscheinen  von  Kant's  Hauptwerk,  das  er  in  seinen 
Anfängen  beurtheilt  hatte,  erlebte  Lambert  nicht:  er  starb 
2ö.  September  1779,  ein  Jahr  vor  der  Niederschrift  und  zwei 
vor  der  Veröffentlichung  desselben.  Das  hundertjährige  Ge- 
dächtniss  der  Vernunftkritik  ftllt  nahe  mit  der  hundertjährigen 
Wiederkehr  des  Todestages  ihres  frühesten  Beurtheilers  zu- 
sammen. Das  Eloge  auf  Lambert,  aus  der  Feder  seines  Be- 
wunderers, Uebersetzers  und  akademischen  CoUegen  Merian, 
enthält  der  Jahrgang  1780  der  Denkschriften  der  Berliner 
Akademie.  Dieser  Zeitpunkt  erscheint  nicht  unpassend  zur 
Wiederbelebung  des  Andenkens  des  von  den  Zeitgenossen,  unter  ' 
welchen  ein  Kant  war,  hochgefeierten,  von  der  Nachwelt  un- 
billigerweise über  seinem  grösseren  Nachfolger  vergessenen 
Denkers. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Maassen   überreicht  ftir  die 
Sitzungsberichte    eine    Abhandlung    unter    dem    Titel :    ,Eine   i 
römische  Synode  aus  der  Zeit  von  871  bis  878^ 

Eine  Handschrift  der  Stadtbibliothek  von  Brescia  aus 
dem  zehnten  Jahrhundert  enthält  nach  einem  Pseudoisidor  der 
kürzesten  Form  achtzehn  Capitel  einer  in  Rom  gehaltenen 
päpstlichen  Synode.  In  denselben  wird  die  achte  allgemeine 
Synode  von  Constantinopel  als  nuper  facta  bezeichnet  und 
zugleich  auf  den  Inhalt  des  c.  19  derselben  Bezug  genommen. 
Die  lateinische  Uebersetzung  der  Acten  dieser  Synode,  deren 
sich  die  römische  Kirche  bediente,  ist  aber  von  Anastasius 
bibliothecarius  nach  dem  Jahr  870  angefertigt  worden.  Zugleich 
wird  der  durch  seine  Streitigkeiten  mit  Rom  bekannte  Erz- 
bischof Johann  von  Ravenna  als  lebend  angeführt.  Da  sein 
Tod  in  die  Zeit  der  zu  Ende  April  oder  Anfang  Mai  des 
Jahrs    878    angetretenen    Reise    Johanns   VIII.   ins    westliche 
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FrankeDreich  fällt,  so  ist  damit  auch  der  Endpunct  des  Zeit- 
raums, dem  die  Synode  angehört,  gegeben.  £&  lässt  sich 
übrigens  zeigen,  dass  die  achtzehn  Capitel  des  Brescianer  Codex 
mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  der  zu  Ende  des  Jahrs  875, 
kurz  bevor  Karl  der  Kahle  zum  Zweck  der  Eaiserkrönung  in 
Rom  eintraf,  gehaltenen  Synode  angehören,  als  einer  der  übrigen 
römischen  Synoden  aus  dieser  Zeit,  von  denen  wir  Kunde 
haben.  Die  historischen  Beziehungen  werden  erörtert  und  der 
Text  naitgetheilt 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Büdinger  legt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel  ,£u- 
gipius,  eine  Untersuchung'  vor. 

Dieselbe  geht  von  der  grösstentheils  erfundenen  Biographie 
des  Eugipius  von  Herold  aus,  sucht  zunächst  die  correcte 
Namensform  desselben  zu  gewinnen,  stellt  seine  Herkunft  aus 
Noricum,  seine  Aufnahme  in  die  Congregation  des  dortigen 
heiligen  Severinus,  die  Wahrscheinlichkeit  seines  längern  Auf- 
enthaltes in  oder  bei  Passau  dar  und  zeigt,  dass  er  erst  kurz 
vor  Severinus'  Ableben  dauernd  in  dessen  Nähe  kam.  Hierauf 
wird  die  Oertlichkeit  seines  spätem  Aufenthaltes,  des  LucuUanum 
castellum,  als  einer  Stadt  erörtert.  Eugipius'  Beziehungen  zu 
dem  altrömischen  Adel  werden  geschildert,  speciell  zu  den 
Anhängern  des  Oegenpapstes  Laurentius  und  dessen  Diacon 
Paschasius;  seiner  Correspondenz  mit  diesem,  mit  Fulgentius, 
Dionysius  Exiguus  und  Ferrandus  wird  zur  Feststellung  der 
Chronologie  seines  Lebens,  seiner  kirchlichen  und  politischen 
Anschauungen  verwerthet. 


».,  ' 


l^elbfltverkg  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien« 


Druck  ron  Adolf  HolzbaiiBeii  in  WImi 
k.  k.  UniT«raltllta-Baeik4r«^ar«l. 
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Kaiserliehe  Akademie  der  Wigsenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1878. 


Nr.  XX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  9.  October. 


Der  Vice-Präsident  begrüBst  die  Classe  bei  ihrem 
Wiederzusammentre^en  und  die  anwesenden  neugewählten 
wirklichen  Mitglieder  Herrn  Professor  Dr.  Lorenz  Ritter  von 
Stein  und  Herrn  k.  u.  k.  Hof-  und  Ministerialrath  Alfred 
Ritter  y.  Krem  er  insbesondere. 


Der  Vice-Präsident  gibt  der  tiefen  Trauer 
Ausdruck  über  das  am  23.  Juli  erfolgte  Ableben 
des  Präsidenten  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften 

des  Herrn  k.  k.  Hof-  und  Ministerialrathes 

IF'  Karl  Frnllierri  roD  Rol[itaii!ky. 
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Die    Mitglieder    geben    ihr    Beileid    durch 
Erheben  von  den  Sitzen  kund. 
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Der  Vicepräsident  gedenkt  ferner  des  Verlustes,  welchen 
die  Akademie  und  speciell  diese  Classe  durch  das  am  9.  Sep- 
tember zu  Wetterhöfl  bei  Iglau  erfolgte  Ableben  des  w.  M. 
Herrn  k.  k.  Hofrathes  und  Professors  Dr.  Karl  Tomaschek 
erlitten  hat.  Die  Anwesenden  erheben  sich  gleichfalls  zun] 
Zeichen  des  Beileids  von  ihren  Sitzen. 


Die  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau  über- 
sendet ein  Beileidsschreiben,  in  welchem  dieselbe  die  Theil- 
nähme  über  das  erfolgte  Ableben  des  Präsidenten  Freihern: 
von  Rokitansky  ausdrückt. 


Von  Herrn  Leopold  von  Beckh-Widmanstetter,  k.  k. 
Hauptmann  in  Trient,  wird  mit  Zuschrift  sein  Werk,  betitelt: 
, Studien  an  den  Grabstätten  alter  Geschlechter  der  Steiermark 
und  Kärntens',  von  Herrn  Hofrath  Kitter  von  Beck,  Director 
der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerci,  das  im  Druck  und  Verlag 
derselben  erschienene  Werk :  ,Da8  Buch  der  Schrift,  enthaltend 
die  Schriften  und  Alphabete  aller  Zeiten  und  aller  Völker  des 
gesammten  Erdkreises'  zusammengestellt  und  erläutert  von 
C.  Faulmann,  für  die  akademische  Bibliothek  übersendet. 


Herr  Dr.  Joel  Müller  legt   sein   mit  Unterstützung  der 
kaiserl.  Akademie  erschienenes  Werk :  ,Masechet  Soferim'  vor. 


Herr  Dr.  Constant  Ritter  von  Wurzbach,  k.  k.  Regierungs- 
rath,  in  Berchtesgaden,  legt  den  siebenunddreissigsten  Theil 
des  ,biographi8chen  Lexikons  des  Kaiscrthums  Oesterreiclr 
mit   dem  Ansuchen   um  den    üblichen  Druckkostenbeitrag  vor. 
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Herr  Professor  Simion  Ljubiö,  Director  des  Landes- 
Xational-Museums  zu  Agraro,  ersucht  um  eine  Subvention  be- 
hufs photographischer  Veröffentlichung  egyptischer  Inschriften, 
welche  in  dem  Agramer  Institute  sich  befinden. 


Herr  £.  J.  Blücher,  zu  Neuhäusel  in  Ungarn,  ersucht 
um  eine  Subvention  zur  £rmöglichung  einer  zweiten  Auflage 
s^'iner  ,Grammatica  Aramaica'. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  A.  Pfizmaier  wird  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ^Nachträge  zu 
japanischer  Dialectforschung,  IL  Abtheilung*  vorgelegt. 

Die  vorgelegte  Arbeit  dient  in  einem  bedeutenden  Maasse 
zur  Erweiterung  japanischer  Sprachkenntniss ,  und  gilt  in 
Bezug  auf  Ausführlichkeit  und  Wichtigkeit  von  ihr  dasselbe, 
was  in  dem  Vorworte  zu  der  ersten  Abtheilung  einer  gleich- 
namigen Abhandlung  gesagt  worden. 

Das  hier  Gelieferte  umfasst  vier  ganze  Buchstaben  des 
zu  Grunde  gelegten,  nach  dem  Muster  des  Sanskrit  alphabetisch 
;reordneten  japanischen  Syllabariums  und  einiges  darüber,  wobei 
j-f^dooh,  in  Betracht  der  mit  solchen  Untersuchungen  verbun- 
•leuen  ungewöhnlichen  Mühe,  über  das  Zustandekommen  fernerer 
Fortsetzungen,  so  wünschenswerth  diese  auch  sind^  nichts  be- 
stimmt werden  kann. 


Das  w.  Mitglied  Herr  Professor  Dr.  Wilhelm  Hartel 
l^^t  eine  fUr  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter 
dem  Titel:  ,Studien  über  attisches  Staatsrecht  und  Urkunden- 
wesen IIP  vor. 

Die  Abhandlung  enthält  die  nähere  Ausführung  und  Be- 
gründung jener  Sätze,  welche  als  Resultat  dieser  Studien  bereits 
kurz  gelegentlich  der  Ueberreichung  des  ersten  und  zweiten 
Heftes  derselben  in  dem  Anzeiger  Nr.  14  und  Nr.  16  d.  1.  J. 
skizzirt  und  angekündigt  wurden.    Die  an  den  unzweideutigsten 
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Merkmalen  erkennbare,  zwiefache  Art  der  Formulirung  und  Be- 
urkundung attischer  Volksbeschlüsse  iiihrte  auf  zwei  wesentlich 
verschiedene  Gattungen  derselben,  auf  probuleumatische  Decrete 
und  Volksdecrete.   Als  die  beschliessenden  Factoren  werden  in 
den    ersteren  Rath   und    Volk,    in  den  letzteren  das  in  der 
Ekklesie  repräsentirte  Volk  allein  genannt.  Dieselben  Gegen- 
stände, wie  Staatsverträge,  Verleihungen  des  Bürgen'echtes,  der  j 
Proxenie  und  anderer  Prärogativen  und  Privilegien  werden  bald  ■ 
in  der  einen  bald  in  der  anderen  Weise  entschieden  und  beur- 
kundet,   so  dass  unmöglich   die  Betheiligung  und  Nichtbethei- 
ligung  des  Rathes   auf  die  Grenzen   der  Competenz   zwischeo 
Bule  und  Ekklesie  zurückgeiUhrt  werden  kann.   Aber  auch  dir 
traditionelle  Meinung  erweist  sich  als  unhaltbar,  dass  die  vom 
Rath  gestellten  Anträge  die  Sanctionirungsformel  Bo;£  r»)  ^^Ski, 
•MX  T(o  3i^|(A(i>  empfingen,  die  hingegen  mit  Uebergehen  des  Ratbes  • 
kurzweg  in  der  Ekklesie  eingebrachten  und  sofort  zum  Beschluss  ; 
erhobenen  durch  IBo§£  tw  ^^f^[u^  charakterisirt  wurden;   denn  es 
lässt  sich  zeigen,  dass  alle  Anträge,  auch  die  zuerst  in  der  Ekklesie 
gestellten,  vom  Rathe  förmlich  eingebracht  werden  mussten  und 
dieser  der  Schlussverhandlung  rechtlich  nicht  präjudirende  Ein- 
bringungsact  der  Zustimmung  des  Volkes  und   des   in    diesem 
Punkte  gleichberechtigten  Votums  der  Bule  bedurfte,  um  perfect 
zu  werden,    während   die  Meinung   des  Rathes   über  das  Meri- 
torische  eines  Antrages  dem  darin  einzig  und  allein  competenteo 
Demos  gegenüber  nur  den  Werth  eines  unpräjudicirlichen  Gut-  j 
achtens  hatte.    Daher  denn  der  Rath  nicht  selten  sich  auf  die . 
bloss    formelle  Einbringung   beschränkte,    die  Feststellung  des 
Inhaltes  der  Beschlüsse  ganz  oder   durch  eine  gewisse  Formel 
(eupioOac   tbv    Seiva   iroepic   xcO    8if;(jiou   xai    oXXo  dYaOov  oder  ähnlici)) 
zum  Theil  der  Ekklesie  überliess.    Jene  Anträge  aber,  welche 
der  Rath  nicht  mit  einem    meritorischen,    sondern  einem  bloss 
formellen  Probuleuma  eingebracht  hatte,    wurden    in  der  Form 
der  Volksdecrete   beurkundet   und   mit  blossem    ISo^e   tco  ^\tt^ 
sanctionirt. 

Diese  Untersuchung  lässt  aber  weiter  keinen  Zweifel 
mehr,  dass  der  parlamentarische  Geschäftsgang,  den  ich  in 
den  demosthenischen  Studien  zuerst  für  eine  Reihe  wichtigster 
Staatsangelegenheiten  nachgewiesen  habe,  auf  alle  Verhandlungs- 
gegenstände   zu    erstrecken    sei   und  jeder   Antrag  eine   enie 
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(Einbring^Dg)  und  zweite  Lesung  (Schlussverhandlung)  durch- 
zumachen hatte.  Für  diese  Ansicht  werden  neue,  zum  Theil 
Dun  erst  richtig  zu  deutende  Zeugnisse  beigebracht  und  die 
Tragweite  und  Consequenzen  dei*8elben  an  der  dem  attischen 
Recht  eigenthümlichsten  Klage  wegen  Gesetzwidrigkeit  (YP<x9t; 
::ipav5jjtwv)  verfolgt,  die,  wie  man  meinte,  gegen  jeden  selbst 
die  wichtigsten  Staatsinteressen  betreffenden  Antrag  einge- 
bracht werden  konnte  und  jeden  vom  Volk  bereits  gefassten 
Beschluss  auch  dringlichster  Art  sofort  zu  suspendircn  ver- 
mochte. Es  wird  gezeigt ,  dass  sich  diese  Klage  nur  auf 
formelle  Gebrechen  eines  Antrages  und  Verstösse  gegen  die 
parlamentarische  Geschäftsordnung  bezog,  dass  sie  nicht  dem 
einzelnen  Bürger  das  Recht  verlieh,  fertige  Volksbcschlüsse  zu 
Suspendiren,  wohl  aber  jedem  ein  Mittel  an  die  Hand  gab, 
seine  Meinung  ge^en  die  verfassungsgemässe  Einbringung  eines 
Antrages  allerdings  auf  seine  Gefahr  hin  nachdrücklichst  zur 
Geltung  zu  bringen  und  dass  sie  nur  dort  und  zu  jener  Zeit  an- 
hängig gemacht  werden  konnte,  wo  die  formelle  Frage  der  Ein- 
bringung auf  der  Tagesordnung  stand,    bei  der  ersten  Lesung. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Büdinger  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den 
Titel  führt:  ,Krösus'  Sturz,  eine  chronologische  Untersuchung'. 

Dieselbe  geht  von  dem  gegenwärtigen  Stande  dieser 
üatirungsfrage  aus.  Hierauf  wird  die  Unmöglichkeit  dargethan, 
irgend  eines  der  auf  das  Ereigniss  bezüglichen  chronologischen 
Daten  Herodots,  dessen  Gleichzeitigkeiten  und  Regierungszahlen 
der  Mermnaden,  zu  verwerthen.  Mit  einer  von  Herodots  Re- 
lationen erscheint  dagegen  Xenophons  Bericht  so  weit  in  üeber- 
einstimmung,  als  dessen  Hauptzüge  von  der  Zusammengehörigkeit 
des  babylonischen  und  lydischen  Krieges  festgehalten  werden 
müssen. 

Mit  Xenophons  Ansätze  der  Entscheidung  des  erstem  um 
541  stimmt  auch  die  wahrscheinlich  auf  Hellanikos  zurück- 
gehende Ansetzung  von  Krösus^  Regierung  durch  Phanias  in 
der  parischen  Chronik.  Die  Daten  des  Apollodoros,  Sosikrates, 
^olinus  und  Eusebius  werden  als  pure  Schlussfolgerungen  aus 
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Herodot  erwiesen.  Ein  Anhang  behandelt  Quellen  der  Cyro- 
pädie,  namentlich  eine  egjptische  und  die  Beziehungen  Xeno- 
phons  zu  Herodot. 


Herr   Dr.   E.    Mühlbacher,    Privatdocent   an   der  Inns- 
brucker   Universität,    legt    eine    Abhandlung    vor    unter   dem    ; 
Titel:   ,Die  Urkunden  Karls  HI.^   und  ersucht  um   deren  Ver-    ' 
offen tlichung  in  den  Sitzungsberichten. 

So  unbedeutend  Karl  HI.  (der  Dicke)  als  Kegent  ist,  so 
vielfaches  Interesse  gewähren  dessen  Urkunden.  Zu  dem  ursprüng- 
lichen alamannischen  Theilreich  war  ihm  879  Italien  zugefalleo. 
881  erhielt  er  die  Kaiserkrone,  im  nächsten  Jahre  vereinte  er 
nach  dem  Tode  seines  Bruders  Ludwig  HL  ganz  Ostfrancien 
unter  seinem  Scepter,  885  erhob  ihn  auch  das  von  den  Nur- 
mannen hart  bedrängte  Westfrancien  auf  den  Thron;  nochmaU  ' 
war  für  kurze  Zeit  fast  das  ganze  Karolingerreich  in  einer  Hand. 
In  jedem  dieser  Reiche  hatten  sich,  seit  sie  selbständig  geworden, 
Eigenthümlichkeiten  der  Urkundenfassung  ausgebildet,  welche 
nach  und  nach  auch  die  Diplome  Karls  HI.  beeinflussten.  Die 
Spuren  zeigen  sich  nicht  nur  im  Protokoll.  In  der  Recognition 
bürgern  sich  Titel  ein,  welche  an  dieser  Stelle  zuerst  in  Italien 
Verwendung  gefunden ;  ist  der  Kanzleivorstand  auch  Erzcaplan, 
so  führt  er  doch  fast  immer  den  Titel  archicancellarius,  wie 
ein  und  derselbe  Recognoscent  wechselnd  notarius  und  cancella- 
rius  genannt  wird.  In  die  Datirungszeile  ändet  erst  nach  dem 
ersten  italienischen  Zuge  das  Actum  mit  der  Ortsangabe  Eingang; 
für  die  Jahreszählung  wird  wie  gleichzeitig  unter  Ludwig  III. 
zuerst  in  Diplomen  dasincarnationsjahr  gebraucht;  dielndictions- 
epoche  zeigt  keine  feste  Norm ;  an  jedes  der  neu  erworbenen 
Reiche  knüpft  sich  eine  neue  Epoche  der  Regierungsjahre, 
deren  Bestimmung  sich  näher  präcisiren  lässt.  In  der  Datirung 
tritt  eine  ausgeprägte  Individualität  entgegen,  welche  auf  engen 
Zusammenhang  mit  dem  jeweiligen  Recognoscenten  hinweist. 
Die  Fragen  über  Concept,  über  Actum  und  Datum  finden  weitere 
Belege;  auch  hier  bieten  sich  Widersprüche  mit  dem  Itinerar. 
Am  deutlichsten  zeigen  den  fremdländischen  Einfluss  die  sach- 
lichen Formeln  der  einzelnen  Urkundenarten,  namentlich  jener 
privatrechtlicher  Natur  mit  ihren  engen  Wechselbeziehungen  zu 
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den  Privaturkunden;  so  lässt  sich  für  Schenkungen  an  Private 
ein  deutsches,  italienisches  und  westfränkisches  Formular  unter- 
scheiden. Die  Strafformel  beschränkt  sich  fast  ganz  auf  Ur- 
kunden für  Italien,  wo  sie  in  Diplomen  zuerst  heimisch  ge- 
worden, obgleich  ihre  Fassung  sich  mit  jener  in  fränkischen 
Privaturkunden  deckt.  Die  Zahl  dei'  Fälschungen  ist  eine 
verhältnissmässig  nicht  unbedeutende;  fast  durchwegs  lassen 
sich  aber  die  echten  Theile  aussondern  oder  echte  Vorlagen 
nachweisen;  einige  Urkunden  wurden  auch  zu  Fälschungen 
auf  den  Namen  Karls  des  Grossen  benützt.  Die  Uebersichts- 
tabelie  liefert  ein  Verzeichniss  der  Diplome  Karls  III.,  fast 
ein  Drittel  mehr  als  Böhmer  zu  verzeichnen  in  der  Lage  war. 
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Das  c.  M.   Herr   Professor  Kviöala  in  Prag  übersendet 
eine  Abhandlung^   betitelt:   ,Miscellea   zum  Dialecte  Alkmans', 

von   Dr.   Friedr.    Schubert,    Gymnasial professor    und   Privat-  , 

docent  der  classischen  Philologie   in  Prag,  mit  dem  Ersuchen  '    Jt 

um  Veröffentlichung  derselben  in  den  Sitzungsberichten. 
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Von  Herrn  Professor  Dr.  J.  Loserth  in  Czernowitz  wird  i 

eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  , Fragmente  eines  Formel- 
buches Rudolfs  von  Habsburg^  mit  dem  Ersuchen  um  Aufnahme 
derselben  in  das  , Archiv'  eingesendet. 

Die  Fragmente  des  Formelbuches  Rudolfs  von  Habsburg 
wurden  im  heurigen  Jahre  von  dem  Domherrn  A.  Frind  in 
Prag  auf  einem  Pergamentblatte  aufgefunden,  das  seit  Jahren 
als  Umschlag  eines  Einbandes  gedient  hatte.  Der  Zustand 
des  Blattes  ist  dem  entsprechend  ein  äusserst  beklagenswerther, 
ein  grosser  Theil  desselben  ist  durchlöchert  oder  zerschnitten, 
anfangs  waren  von  der  Schrift  keine  Spuren  bemerkbar.  Als 
dieselbe  in  Folge  der  Anwendung  geeigneter  Mittel  wieder  zu 
Tage  trat,  ergab  sich,  dass  das  Blatt  einige  höchst  wichtige 
Formeln  und  Urkundenreste,  dann  einige  bisher  noch  unbe- 
kannte Briefe  des  Königs  Rudolf,  des  Erzbischofs  Heinrich 
von  Main^,   des  Königs  Wenzel   von  Böhmen   u.  A.   enthalte.  j  "J 

Am  wichtigsten  unter  allen  Nummern,  deren  es  fünfzehn 
gibt,   sind  10 — 15  5    sie    beziehen  sich   fast  durchwegs   auf   die 
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Krönung  des  Königs  Wenzel  und  betreffen  die  Unterhandlungen. 
die  von  Seite  Rudolfs  im  Frühjahre  1287  zu  Würzburg  mit 
Zawisch  von  Falken  stein  und  dem  böhmischen  Hofe  überhaupt 
über  die  Ankunft  Guta  s  in  Böhmen  und  die  Krönung  gepflogen 
wurden  und  zeigen  dass  die  betreffenden  Unterhandlungen  sieh 
bereits  in  einer  vorgerückten  Phase  befanden. 

Die  betreffenden  Briefe  sind  um  so  wichtiger  als  sie  für 
die   Politik   Rudolfs    und   die   Stellung   des  Witigonen,  dessen 
Sturz    bekanntlich   wenig    später   erfolgte,    einige   interessante 
Momente  bieten.     Als   ganz   neu  erscheint   der  Umstand,  dass 
die  Krönung  Wenzels  schon    1287    also  zehn  Jahre,    bevor  sie 
thatsächlich  erfolgte,  beabsichtigt  war.    Die  innere  und  äussere 
Kritik  an  diesen  Briefen  augewendet  zeigt,  dass  es  thatsächlich 
Schreiben    der    genannten   Persönlichkeiten,    nicht    leere   Stil- 
übungen sind.    Daher  nehmen  diese  Fragmente  unter  den  zahl- 
reichen Formelbüchern  dieser  Zeit  eine  so  wichtige  und  eigen- 
artige   Stellung   ein,   dass   sie   von   hervorragender   Bedeutung 
werden  dürften,  wenn  einmal  die  reiche  Formelbücherliteratur 
des  XIII.  und  XIV.  Jahrhunderts   einer  methodischen  Erörte- 
rung unterzogen  wird. 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  23.  October. 


•  t 


Die  historische  Commission  bei  der  Münchener  Akademie 
der  Wissenschaften  übersendet  den  Bericht  über  ihre  vom 
26.   bis  28.   September   d.  J.   stattgehabte  Pienarversammlung. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Büdinger  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den 
Titel  fuhrt:  ^Lafayette  in  Oesterreich,  eine  historische  Unter- 
suchung^ 

Dieselbe  beginnt  mit  Darlegung  des  Contrastes  zwischen 
I  den  Aeusserungen  der  Freude  über  seine  Befreiung  und  seiner 
thatsächli  chen  damaligen  Ausschliessung  aus  fast  allen  Staaten 
Europa's  und  selbst  der  nordamerikanischen  Union.  Hierauf 
werden  die  Umstände  erwogen,  unter  denen  er  in  die  Olmützer 
Haft  gerieth.  £s  wird  dargethan,  wie  sich  die  österreichische 
Regierung  nur  widerwillig  und  ,aus  Gefälligkeit*  herbeiliess^ 
den  Auftrag  der  europäischen  Coalition  hinsichtlich  seiner 
Gefangenhaltung  von  Preussen  zu  übernehmen  und  sich  später 
vergeblich  bemühte,  ihn  an  England  abzugeben.  Die  Lage 
wurde  nur  verschlimmert,  als  durch  unabweisbare  Einwirkungen 
zu  Gunsten  der  Gemahlin  und  der  Töchter  des  Gefangenen 
denselben  gestattet  werden  musste,  seine  Haft  zu  theilen. 
Schon  damals  (Herbst  1795)  stand  der  Entschluss  fest,  ihn 
bei  Auflösung  der  Coalition,  als  seiner  einzigen  Richterin, 
freizulassen.  Da  jedoch  die  Fiction  dieses  europäischen  Bundes 
bei  den  ersten  Unterhandlungen  mit  der  französischen  Republik 
noch  fortbestand,  so  blieben  auch  des  französischen  Bevoll- 
mächtigten   Clarke    rein    persönliche    Bemühungen    zu    seinen 
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Gunsten  erfolglos.  Bonaparte  hat  dagegen  nach  den  Prälimi- 
narien von  Leoben  freilich  einen  Wunsch  auf  Freilassung  im 
Namen  des  Directoriums  ausgedrückt,  aber  mit  Clausein  und 
in  Formen,  welche  den  entgegengesetzten  Wunsch  deutlich 
genug  erkennen  Hessen. 

Dennoch  wurde  die  Freilassung  Lafayette's  und  seines 
Gefolges  von  dem  Kaiser  gegen  das  Gelöbniss,  nicht  mehr 
österreichischen  Boden  zu  betreten,  verfügt.  Diess  Gelöbniss 
der  Urfehde  bedingungslos  abzulegen,  weigerte  sich  aber  der 
fürstengleiche  Gefangene  vornehmlich  aus  Rücksicht  auf  den 
mitverhafteten  Gefolgsmann,  den  Capitän  Bureaux  de  Pusy. 

Hierauf  griff  Thugut  entscheidend  ein,  als  in  der  Person 
des  spätem  Generals  Romeuf  ein  selbstloser  Anhänger  Lafayette's 
mit  einer  durchaus  nur  privaten  und  persönlichen  Empfehlung 
Clarke's  in  Wien  eintraf.  An  demselben  9.  August  1797,  an 
welchem  Thugut  die  Nachricht  erhielt,  dass  Russland  sich  der 
weitern  Unterstützung  Oesterreichs  versage,  erwirkte  er  sich 
eine  kaiserliche  EntSchliessung,  durch  welche  er  ermächtigt 
wurde,  Romeuf  an  die  nächst  erreichbare  Vertretung  der  Ver- 
einigten Staaten,  das  Consulat  in  Hamburg,  zu  senden,  um  mit 
demselben,  unter  Intervention  des  dortigen  kaiserlichen  Ge- 
sandten, eine  Vereinbarung  auf  Uebernahme  Lafayette's  zu 
treffen.  Die  Vereinbarung  erwies  sich  als  sachlich  werthlos, 
wurde  auch  nur  von  dem  abgedankten  Consul  unterzeichnet, 
bot  aber  doch  die  Handhabe  zur  Beendigung  der  Freilassungs- 
frage. Hierauf  übernahm  die  kaiserliche  Regierung  die  standes- 
gemässe  Haltung  der  Entlassenen  auf  der  Reise,  indem  sie 
ihnen  einen  Major  mehr  als  Reisemarschall  mitgab.  Durch 
ihren  Gesandten  in  Hamburg  Hess  sie  dieselben  den  Ver- 
einigten Staaten  überantworten,  in  welche  sie  sich  damals  doch 
auch  nicht  begeben  wollten  noch  konnten.  —  In  den  Noten 
und  in  einem  Anhange  werden  alle  erheblichen  ungedruckten 
Acten  mitgetheilt. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhaufteo  in  Wi«n 
k.  k.  UniverütlU-Bucbdnickerei. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


r 


Jahre.  1878. 


Nr.  XXIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  6.  November. 


Die  DirectioD    des  k.   k.  Oyinnasiums   zu  Jaslo   erstattet 
den  Dank  für  die  Bewilligung  akademischer  Publicationen. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Maassen  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  be- 
titelt ist:  ,Ein  Comraentar  des  Florus  von  Lyon  zu  einigen 
der  sogenannten  Sirmond^schen  Constitutionen'. 

Flor  US  von  Lyon  erhebt  in  einem  an  den  treuen  An- 
hänger Ludwig's  des  Frommen,  Modoinus,  Bischof  von  Autun, 
gerichteten  Gedicht  (gedruckt  bei  Mahillon  Vetera  Analecta 
T.  I.  p.  396  sq.)  gogen  den  Letzteren  die  Anklage,  dass  er 
die  Cleriker  der  Kirche  von  Lyon  vor  die  weltlichen  Gerichte 
ziehe.  Von  jeher  seien  die  beiden  Stände,  des  Clerus  und  der 
Laien,  von  einander  unterschieden  gewesen  und  hätten  von 
jeher  unter  ihren  eignen  Richtern  gestanden.  Um  dies  zu 
begründen  beruft  Florus  sich  nicht  bloss  auf  die  Kirchen- 
Gesetze,  sondern  auch  auf  die  Gesetzgebung  der  römischen 
Kaiser,  des  Constantinus,  Theodosius,  Arcadius  und  Honorius. 
Zugleich  empfiehlt  er  dem  Studium  des  Modoinus  eine  andre 
von  ihm  verfasste  kleine  Schrift:  ,Et  cape  tranqidllus,  hrevius 
quod  faqina  vtrbis  Altera  pncißco  suggerit  en  studio^.  In  einer 
Handschrift  des  zehnten  Jahrhunderts  der  Ambrosiana  findet 
sich  als  Theil  einer  Canonensammlung  diese  bisher  nicht 
bekannte  Schrift,  oder  doch  ein  beträchtliches  Fragment 
derselben,   in    der  Gestalt   eines   Commentars   zu   einigen   der 
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sogenannten  Sirmond'schen  Constitutionen  (1,  3,  6,  11,  15^ 
17,  20),  dessen  kurze  Ausführungen  ihre  polemische  Spitze 
gegen  Modoinus  kehren.  Diese  kleine  Streitschrift  des  FloruB 
bietet  im  Zusammenhang  mit  seiner  versificirten  Anklage  gegen 
den  Modoinus  keinen  uninteressanten  Beitrag  zur  Geschichte 
des  Kampfes  um  die  Gerichtsbarkeit  der  Kirche  im  neunten 
Jahrhundert.  Der  Commentar  wird  mitgetheilt  und  seine  Be- 
ziehungen erörtert. 


Erschienen  sind  von  akademischen  Druckachriften  der  philosophisch- 
historischen Classe: 
Sitzungsberichte,  XC.  Band,    Heft  I— IL  Jahrgang   1878.   Mfirz,   April. 

(Preis :  2  fl.  30  kr.  =  4  Mk.  60  Pf.) 
Inhalt:  Pfizmaier,  A.,   Nachtrüge  za  japanischer  Dialektforschung.    (Preis: 
60  kr.  =  l  Mk.  20  Pf.) 
Reinisch,  L.,    Die    Sprache    der    Irob-Saho  in   Abessinien.    (Preis: 

45  kr.  =  90  Pf.) 
Keller,  O.,  Kritische  Beiträge  zum  IV.  Buche  der  horazischen  Oden. 

(Preis:  30  kr.  =  60  Pf.) 
Scherer,  W.,  Deutsche  Studien.  III.  (Preis:  46  kr.   =  90  Pf.) 
Miklosich,  F.  R.   y.,    Beiträge  zur  Kenntniss  der  Zigeunermund- 
arten. IV.  (Preis:  80  kr.  =  60  Pf.) 
Müller,  D.  H.,    Bericht  über  die  Ergebnisse  einer  zu  wissenschaft- 
lichen Zwecken  mit  Unterstützung  der  k.   Akademie  der  Wissen- 
schaften unternommenen  Reise  nach  Constantinopel.  (Preis:  35  kr. 
=  70  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Drnck  von  Adolf  HolzhauBen  in  Wien 
k.  k.  UnlvünitHts-Bocbdruekarel. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1878. 


Nr   XXIV— XXV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  13.  November. 


Die   Direction    der   k.   k.   Staatsoberrealschule    zu  Bielitz 
erstattet  den  Dank   fiir  bewilligte   akademische  Publicationen. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  20.  November. 


Das-c.  M.  Se.  Excellenz  Herr  Joseph  Freiherr  von  H eifert, 
Präsident  der  Centralcommission  für  Kunst-  und  historische 
Denkmale  macht  Mittheilungen  über  eine  Reihe  von  Salz- 
burger  Taidingen. 


^  *i 
T  *1 


um 


Auf- 


Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Benndorf  ersucht 
nähme  der  nachfolgenden  Notiz  in  den  Anzeiger. 

Das  c.  M.  Professor  Dr.  Adolf  Michaelis  in  Strassburg 
theilt  mir  aus  Rom  mit,  dass  zwei  Terracotten  des  britischen 
Museums,  die  ich  nach  zwei  von  ihm  mir  übersandten,  aus 
Eduard  Gerhardts  Nachlass  stammenden  Photographien  auf 
Tafel  XI  meiner  Abhandlung  über  antike  Sepulcralmasken  und 
Gesichtshelme  veröffentlicht  habe,  und  von  deren  Authenticität 
er  sich   mit  A.  S.  Murray   in   London  gemeinsam   überzeugt 


102 

hatte,  nach  Erkundungen  Dr.  Wolfgang  Hei  big 'b  in  Rom  aus 
der  Werkstatt  eines  durch  täuschende  Imitationen  etraskischer 
Alterthümer  bekannten  römischen  Restaurators  herrühren  sollen. 
Diese  Nachricht  bietet  nach  verschiedenen  Richtungen  so  viel- 
faches wissenschaftliches  Interesse,  dass  ich  dieselbe  mit 
Zustimmung  Dr.  Heibig 's,  der  sich  in  einer  der  nächsten 
Nummern  des  ,Bullettino  deir  iustituto  di  corrispondenza  archeo- 
logica^  näher  darüber  zu  äussern  gedenkt,  schon  jetzt  an  diesem 
Orte  veröffentliche.  In  sachlicher  Hinsicht  habe  ich  mich  gegen- 
wärtig auf  die  Bemerkung  zu  beschränken,  dass  durch  den 
möglichen  Wegfall  dieser  beiden  Stücke,  die  ich  im  Original 
nicht  gesehen  habe  und  voraussichtlich  in  nächster  Zeit  nicht 
werde  prüfen  können,  der  Qiing  und  die  Ergebnisse  meiner 
Untersuchung  nicht  berührt  sind.  Zugleich  benutze  ich  die 
Gelegenheit,  Fachgenossen  und  Sammlungsvorstände  in  weiteren 
Kreisen  zu  ersuchen,  durch  Mittheilung  etwa  noch  unbekannter 
Exemplare  an  mich  die  Fortführung  der  begonnenen  Arbeit, 
welche  weitere  Ausbeute  verspricht,  freundlich  unterstützen 
zu  wollen. 


Das  w.  Mitglied  Herr  Hofrath  Ritter  von  Miklosicb 
legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Johann  Gebauer  ,über 
die  weichen  a-,  o-  und  7i-Silben  im  Altböhmischen'  mit  dem 
Ersuchen  des  Verfassers  um  Aufnahme  derselben  in  die*  Sitzungs- 
berichte vor. 

Die  e-Regel  des  Passionais  (LXXXIX.  Band  der  Sitzungs- 
berichte) findet  sich,  wie  nicht  anders  zu  erwarten  war,  in  fast 
allen  altböhmischen  Handschriften  bestätigt,  und  die  in  dieser 
Hinsicht  als  genau  oder  wenigstens  als  ziemlich  genau  er- 
kannten Sprachdenkmäler  wurden  untersucht,  um  die  Regel 
der  weichen  a-,  o-  und  u-Silben  zu  finden.  Das  Resultat  dieser 
Arbeit  ist  eine  Abhandlung  ,Uber  die  weichen  a-,  o-  und  v- 
Silben^  Ihr  Inhalt  ist  in  Kürze  folgender: 

I.  a-Silben.  Ausser  dem  Diphthongen  ia  (dmbel,  Gen. 
sing,  velikeho  milosrd?^,  asl.  -ija)  hat  das  Altböhmische  nach 
dem  Zeugnisse  der  Handschriften  keine  «i-Silben  mit  Inlauten- 
der  Präjotation  gehabt,  also  z.  B.  zef?uin-  nicht  zetiyan-,  asl. 
zemljanini>,  slyüal  u.  ä. 
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II.  o-Silben.  Nur  unjotirt,  z.  B.  ko^ovi,  ko^vö^  ko^m  . . . 
Ausnahmen  (krzesfyan,  ohnyowy  .  .  .)  kommen  nur  in 
jüngeren  Handschriften  vor  und  thun  der  Regel  keinen  Ein- 
trag. Handschriften  y  welche  die  e- Regel  genau  beobachten, 
und  auch  in  Betreff  der  a-  und  o-Silben  sehr  strenge  und  ver- 
wenden die  Jotation  nie  als  blosses  Erweichungszeichen;  dieser 
Umstand  ist  für  die  folgenden 

in.  u-Silben  von  Werth.  Die  Regel  ist  hier  eine  wesent- 
lich andere,  als  die  vorigen  und  namentlich  als  die  der  e-Silben. 
Die  e-Regel  ist  eine  etymologische  Consequenz,   die   ti-Regel 
dagegen  —  die  Geschichte  von   Abweichungen   und  Verände- 
rungen, die  zur  Regel  geworden  sind ;  für  jene  hat  Ein  Sprach- 
denkmal zum  Nachweise   hingereicht,   für  diese  mussten  recht 
viele  untersucht  werden.    Hiedurch  möge  die  Menge  der  Bei- 
spiele gerechtfertigt  erscheinen ;  es  handelt  sich  darum,  reiches 
Material   für  die   Abstraction   der   Regel   zu   gewinnen.    Nach 
dieser  hat  die  altböhmische  Sprache  weiche  u-Silben  ohne  und 
mit  inlautender  Praejotation   gehabt    (Acc.  du6u,    Dat.  zboiiu 
asl.  -iju);  mit  der  Zeit  kommt  auch  in  ursprünglich  unjotirten 
Silben  eine  parasitische  Jotation  auf  (dufi^u  neben  dxAu),   und 
schwindet    andererseits   die   gewesene    Jotation    (sbo2t<    neben 
^iiu);   beiderlei  Formen  bestehen  neben  einander:    1.  theils 
äU  Merkmal   zweier  Dialekte,  des  u-Dialekts   (duSu,  zbo£ü,  in 
Handschriften,    die  durch  anderweitige  Kennzeichen  mährisch- 
dialektischen Ursprung  verrathen),  und  des  ju-Dialekts  (eigent- 
licli böhmisch:  du^^u,  shoüu)]  2.  theils  bestehen  sie  in  gewissen 
Fällen  in   demselben   (und   zwar   dem   eigentlich   böhmischen) 
Dialekt  neben  einander,  z.  B.  altb.  povy^uje  und  povyift<je ...  — ; 
im  jVDialekt  wird  durch  den  ^-Laut  die  Assimilation  bewirkt 
altböhmisch  dui[;ii,   neuböhmisch  An§i),   während  im  u-Dialekt 
eine  solche  Veränderung  nicht  eintritt  (mährisch  Aniu), 


Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Sehen  kl  legt  eine  Ab- 
handlung des  Herrn  Dr.  R.  M.  Werner,  Privatdocenten  in 
Graz  unter  dem  Titel :  ,Die  Basler  Bearbeitung  von  Lambrechts 
Alexander*  mit  dem  Ansuchen  des  Verfassers  um  ihre  'Ver- 
öffentlichung in  den  Sitzungsberichten  vor.  ' 


'^11 
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Von  Lambrechts  Alexander,  einem  der  intereseantesten 
Qedichte  dea  12.  Jahrhunderts,  sind  bisher  zwei  Bearbeitungto 
Jedermann  zugänglich.  Die  ältere,  leider  nicht  vollständige, 
erhalten  in  der  von  Diemer  entdeckten  und  durch  die  kaii. 
Akademie  veröffentlichten  Vorauer  Handschrift  (V),  die  jüngere 
in  dem  von  Massmann  pubiicirten  Molsheim  -  Strassburger  i 
Codex  (M).  Von  der  dritten  Bearbeitung  in  einer  Basier 
Localchronik  des  15.  Jahrhunderts  (B)  hatte  man  bis  jetzt  nur 
geringe  Kenntniss  durch  Wackernagel.  Die  vorliegeDde 
Abhandlung  sucht  nachzuweisen,  dass  B,  obwohl  in  einer  späteo 
Handschrift,  mitten  in  der  Prosa  der  Chronik  und  selbst  schon  , 
auf  dem  Wege  zur  Prosa  überliefert,  doch  mit  V,  der  älteren 
Gestalt,  näher  verwandt  ist.  £s  lassen  sich  in  V  und  B  ge- 
meinsame Fehler  aufdecken,  oder  Fehler  in  B  sind  nur  aus 
der  Lesart  von  V  zu  erklären ;  dazu  kommt  dass  B  und  V 
in  einer  grossen  Menge  richtiger  Lesarten  übereinstimmen, 
während  M  ändert.  Andererseits  ergibt  sich  bei  einer  Ver- 
gleichung  von  B  und  M,  dass  die  ihnen  gemeinsamen  von  Y 
abweichenden  Lesarten  nur  das  Richtige  überliefern.  Daraus 
resultirt  der  kritische  Grundsatz:  bei  Uebereinstimmung  von 
B  und  M  gegenüber  V  ist  jene  Lesart  die  ursprüngliche.  Mit 
einer  Charakterisirung  der  Veränderungen,  welche  der  Ueber- 
arbeiter  vorgenommen,  und  der  Motive*,  von  welchen  er  etwa 
geleitet  sein  mochte,  verbindet  sich  der  Nachweis,  dass  Bear- 
beiter und  Schreiber  nicht  Eine  Person  gewesen  sein  können. 
Eine  Darstellung  der  lautlichen  Verhältnisse  von  B  und  eine 
Untersuchung  über  die  Quellen  schliesst  die  Abhandlung.  Auch 
nach  Seite  der  Quellen  ergibt  sich  vollständige  Unabhängig- 
keit   der   Basler  von   der  Molsheim  -  Strassburger  Bearbeitung 


Erschienen  sind  Ton  akademischen  Druckschriften  der  philosophiscb* 
historischen  Classe: 

Sitzungsberichte,    XC.    Band,   Heft   III.    Jahrgang    1878.     Mai.    (Preis: 
2  fl.  60  kr.  =  6  Mk.  20  Pf.) 

Inhalt:  Müller,  Job.,  Emendationen  zur  Naturalis   Historia  des  Plinios.  Ü. 
(Preis:  30  kr.  =  60  Pf.) 

Horawit^,  A.,  Erasmiana.  I.   (Preis:  60  kr.  =  1  Mk.  20  Pf.) 
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Pfizmaier,  A>,  Der  Palast  Josi-tera's.  (Preis:  60  kr.  ^  1  Mk.  20  Pf.) 

Harte  1,  W.,  Stadien  über  attisches  Staatsrecht  und  Urkundenwesen.  I. 
(Wird  mit  dem  II.  und  III.  Theil  ausgegeben.) 

Saaer,   A.,    Ueber   den  fünfftissigen   lambns  vor  Lessing^s  Nathan. 
(Preis:  75  kr.  =  1  Mk.  50  Pf.) 

Siizuugsberichtei  XCI.  Band,  Heft  I.  Jahrgang  1878.  Juni.  (Preis: 
1  fl.  30  kr.  =  2  Mk.  60  Pf.) 

Inhalt:  Inama-Sternegg,  K.  Th.  v.,  Bericht  über  Weisthümer-Forschangen 
im  k.  bair.  allgemeinen  Reichsarchiv  zu  München.  (Preis:  lö  kr.  = 
30  Pf.) 

Pfizmaier,  A.,  Zur  Geschichte  der  Gründung  des  Hauses  Thang. 
(Preis:  70  kr.  =   1  Mk.  40  Pf.) 

Hartel,  W.,  Studien  Über  attisches  Staatsrecht  und  Urkundenwesen.  II. 
(Wird  mit  dem  I.  und  III.  Theil  ausgegeben.) 
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Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissen  Schäften  in  Wien. 


Drack  vou  Adolf  Holzhausen  in  Wien 
k.  k.  UnirerKitNtii>Iliirhdruckerei. 


t. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1878. 


Nr.  XXVI.— XXVII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  4.  December. 


Herr  Hofrath  M.  A.  Bitter  von  Beck  übersendet  das 
erste  Heft  der  von  ilim  bearbeiteten:  ^Topographie  von  Nieder- 
österreich', 

Die  Direction  des  Kriegs -Archives  im  Auftrage  des 
k.  k.  Qeneralstabes  den  fünften  Band  des  Werkes:  ,Die  Feld- 
züge des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen',  bearbeitet  von  Ober- 
lieutenant  Danzer; 

Herr  L.  Ferdinand  Freiherr  von  Eberstein  in  Dresden 
das  von  ihm  verfasste  Werk:  jGeschichte  der  Freiherrn  von 
Eberstein'  sammt  einer  Beigabe  und  Nachträgen. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Harte!  überschickt  mit  einem 
Begleitschreiben  im  Auftrage  des  Herausgebers  den  zweiten 
Band  der  Alexias  der  Anna  Commena,  besorgt  von  dem  c.  M. 
Herrn  Professor  Dr.  Reiff  er  scheid  in  Breslau. 


Herr  Dr.  Heinrich  K&bdebo  in  Wien  legt  ein  druck- 
fertiges Manuskript  unter  dem  Titel:  ,Matthäus  Donner,  sein 
Leben  und  seine  Werke.  Eine  Studie  zur  Qeschichte  der 
Wiener  Graveur-Akademie  in  'der  ersten  Periode  ihres  Be- 
standes' vor  und  ersucht  um  einen  Beitrag  behufs  der  Druck- 
legung. 
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Herr  Dr.  N.  Goehlert,  Regierungsrath  in  Graz,  übersendet 
eine  Abhandlung : , Keltische  Wörter  in  den  lateinischen  Inschriften 
aus  Noricum,  Pannonien,  Dalmatien  und  Gallien  (cisalp.)  in 
vergleichender  Weise  erörtert.  II'  mit  der  Bitte  um  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  11.  December. 


Das  c.  M,  Herr  Professor  Joseph  von  Zahn  in  Graz 
ersucht  um  eine  Subvention  zur  Vollendung  seines  Werkes: 
^Geschichte  des  ehemaligen  Patriarchates  von  Aquileja^ 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Maassen  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  betiteh 
ist:  ,Eine  burgundische  Synode  vom  Jahr  855^ 

Zwei  Handschriften  des  Domcapitels  von  Novara  haben 
uns  eine  im  Jahr  855  in  der  Kirche  des  h.  Laurentius  bei 
Mäcon  von  Bischöfen  der  Kirchenprovinzen  von  Lyon  und 
Vienne  gehaltene  Synode  überliefert.  Schon  im  Januar  des- 
selben Jahrs  war  auf  Befehl  des  Kaisers  Lothar  zu  Valence 
eine  Synode  der  drei  Provinzen  von  Lyon,  Vienne  und  Arles 
gehalten  worden.  Dümmler  hat  in  seiner  Geschichte  des 
Ostfränkischen  Reichs  L  376  mit  Recht  bemerkt ,  dass  die 
Beschlüsse  dieser  Synode  uns  ein  sehr  abschreckendes  Bild 
von  den  im  lotharischen  Reich  herrschenden  Zuständen  und 
insbesondre  von  der  Ohnmacht  der  kaiserlichen  Regierung 
gäben.  In  noch  grelleren  Farben  stellt  sich  uns  die  eingerissene 
Verwilderung,  die  Auflösung  aller  Bande  der  Ordnung  und  des 
Rechts  nach  der  Synode  bei  Mäcon  dar,  welche  mit  ihren 
Beschlüssen  an  die  Synode  von  Valence  ausdrücklich  anknüpft 
Das  allgemeine  Uebel  der  Zeit,  so  heisst  es,  ist  eine  Ver- 
anlassung für  manche  geworden  schwere  Verbrechen  —  die 
verschiedenen  Arten  wenden  einzeln  angeführt  — ,  und  zwar  in 
grosser  Zahl,  zu  begehen.  Namentlich  aber  ist  das  Rauben  so 
zur  Gewohnheit   geworden,   dass  es  gar  nicht  mehr  als  etwas 
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Unerlaubtes  gilt.  Die  Synode  sucht  dem  Uebel  zu  steuern, 
indem  sie  je  nach  Massgabe  der  Schwere  des  Verbrechens  und 
des  Grades  der  Verstocktheit  verschiedene  kirchliche  Censuren 
und  Strafen  anordnet  und  zugleich  Bestimmungen  trifft,  welche 
dazu  dienen  sollen  die  Durchführung  zu  sichern.  Der  Ab- 
handlung ist  die  Edition  der  Synode  angeschlossen. 


Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften   der  philosophisch- 
hütorischen  Clasne: 

Denkschriften,  XXVIII.  Band.  (Preis:  20  a.  =  40  Mk.) 
Inhalt:  Miklosich,  F.  Ritter  von,   Ueber  den  Ursprung  der  Worte  von  der 
Form  aslov.  tret  und  trat.    (Preis:  1  fl.  20  kr.  =  2  Mk.  40  Pf.) 
—  Ueber  die  Steigerung  und  Dehnung  der  Vocale  in  den  slavischen 

Sprachen.    (Preis:  1  fl.  =  2  Mk.) 

Werner,  K.,  Heinrich  von  Gent  als  Repräsentant  des  christlichen 

Piatonismus  im  dreizehnten  Jahrhundert.  (Preis:  1  fl.  60  kr.  .=  3  Mk.) 

Hof  1er,    C.  Ritter  von,    Zur  Kritik   und   Quellenkunde    der   ersten 

Regierungsjahre  Kaiser  Karl  V.  (Preis :  3  fl.  70  kr.  =  7  Mk.  40  Pf.) 

Benndorf,   O.,  Antike  Gesichtshelme  und  Sepulcralmasken.   (Preis: 

8  fl.  =  16  Mk.) 
Gitlbauer,  M.,  Die  Ueberreste  griechischer  Tachygraphie  im  Codex 
.     ^     Vaticanus  Graecus   1809.  Erster  FascikeL    (Preis:  7  fl.  =  14  Mk.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzh&uaen  in  Wien 
k.  k.  UniTanitKU-Bttchdruekcrel. 
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Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1878. 


Nr.  XXVIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  18.  December. 


Der  k.  bayer.  Geheimrath  und  Reichsarchiv -Director 
Herr  Dr.  von  Löher  übersendet  mit  Begleitschreiben  den 
dritten  Band  seiner  ,Ärchivalischen  Zeitschrift^ 


Herr  Ludwig  Porges   in  Budapest    übermittelt  eine  Ab- 
M  Landlung  unter  dem  Titel:    ,Ueber  die  hebräische  Poesie  und 
den  Rhythmus  nach  Löwisohn^ 


Herr  C.  Saphier,  Religion  sichrer  der  israelitischen  Cultus- 
gemeinde  in  Wien  überschickt  eine  Schrift:  ,Die  Hapax  lego- 
mena  der  hebräischen  Sprache'. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  A.  Pfizmaier  wird  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vorgelegt,  welche 
den  Titel   führt:   ^Fortsetzungen    der  Zeichnung  der  zwei  Pa'. 

Die  von  dem  Verfasser  früher  gelieferte  Abhandlung:  ,Die 
Zeichnung  der  zwei  Pa'  diente  vornehmlich  zur  Ebnung  der 
sehr  bedeutenden  Schwierigkeiten,  welche  in  den  ausschliesslich 
in  Sylbenschrift  (Ka-na)  geschriebenen  japanischen  Büchern  für 
das  Verständniss  sich  entgegenstellen. 

Die  gegenwärtige  Abhandlung  ist  eine  weitere  Fortsetzung 
der  in  der  ^Zeichnung  der  zwei  Pa'  vorkommenden  Gegenstände^ 
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wobei  zur  Ei^änzung  zwei  anderer  vorhergegangener  Arbeiten 
die  Abschnitte :  ^Das  Haus  Aka-tsuki'  und  ^Zusätze  zu  dem  I-se- 
mono-gatari^  vorangeschickt  werden. 


Das  0.  M.  Herr  Professor  Ritter  von  Zeissberg  hält 
einen  für  das  Archiv  bestimmten  Vortrag  über  den  ^Oester- 
reichischen  Erbfolgestreit  nach  dem  Tode  des  Ladislaus  Post- 
humus  (1457—1458)  im  Lichte  der  habsburgischen  Hausgesetze^. 

Den  Qegenstand  der  Darstellung  bildet  ein  vielbeweg;tes 
Jahr  der  habsburgischen  Geschichte.  Indessen  umfasst  die  Ab- 
handlung nicht  alle  die  wichtigen  Veränderungen,  welche  der 
frühzeitige  Tod  des  K.  Ladislaus  zur  Folge  hatte;  sie  läast 
vielmehr  den  Thronwechsel  in  Ungarn  und  Böhmen  bei  Seite 
liegen  und  zieht  nur  die  Vorgänge  im  Kernlande  der  Habs 
burger  in  Betracht,  das  jetzt  bei  dem  Erlöschen  des  Manns- 
stammes  der  Albrechtiner,  kraft  früherer  Verträge,  an  die 
Leopold inische  Linie  fiel.  Somit  ist  der  Erbfolgestreit  zwisdien 
dem  Kaiser,  der  als  Senior  des  Hauses  das  ganze  Land  ia 
Anspruch  nahm,  und  seinen  Verwandten,  dem  Bruder  Erzherzog 
Albrecht  und  dem  Vetter  Herzog  Sigmund  von  Tirol,  der 
Gegenstand  der  Schilderung. 

Dieser  Erbfolgestreit  und  die  Beilegung  desselben  durch 
die  Vermittelung  der  Stände  und  unter  dem  Drucke  auswär- 
tiger Verhältnisse  ist  zwar  in  seinen  Umrissen  wohlbekannt  i 
und  findet  sich  in  den  allgemeinen  Geschichtswerken  von  Kurz,  ' 
Lichnowsky,  Palacky,  v.  Karajan  u.  A.,  auch  bei  Bach- 
mann im  Ganzen  richtig  dargestellt.  Dennoch  verdient  der- 
selbe, wie  es  scheint,  noch  einmal  untersucht  zu  werden.  Denn 
einerseits  hat  man,  von  einzelnen  seither  ans  Licht  gezogenen 
zerstreuten  Notizen  ganz  abgesehen,  es  bisher  noch  nirgends 
unternommen,  gerade  die  reichhaltigste  Quelle  für  unseren 
Gegenstand,  das  längst  publicirte  Copeybuch  der  Stadt  Wien 
zu  verwerthen,  obgleich  es  erst  durch  die  Benützung  der  zahl- 
reichen Actenstücke,  welche  in  dieser  Aufzeichnung  enthalten 
sind,  möglich  wird,  den  Verlauf  und  Ausgang  des  Streites  zu 
verstehen.  Und  wenn  auch  andererseits  bekanntlich  der  Heraus- 
geber dieser  wichtigen  Quelle  selbst  eine  Analyse  seines  Fundes 
geliefert   hat,   so  kann   doch   auch  diese  nicht  befriedigen. 
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sich  Z  ei  big  auf  den  Inhalt  des  Copeybuches  beschränkte,  ohne 
die  übrigen  Quellen  mit  demselben  zu  vergleichen.  Diese  Ver- 
gleichung  und  das  Ergebniss  derselben  für  die  Erbfolgefrage 
selbst  bildet  das  eine  Problem  des  vorliegenden  Versuches. 

Eine  andere  Lücke,  deren  Ausfüllung  man  von  einer 
erneuten  Darstellung  jenes  Erbfolgestreites  erwarten  darf,  ist 
die  Beleuchtung  des  letzteren  durch  die  Verbindung  der  Schil- 
derung desselben  mit  einer  Betrachtung  der  früheren  Haus- 
verträge. Denn  da  der  Gegensatz  des  vom  Kaiser  beanspruchten 
Seniorates  und  des  von  seinen  Verwandten  betonten  Princips 
der  Gleichberechtigung  damals  nicht  zum  ersten  Male  zum 
Vorschein  kam,  sondern  bereits  in  den  früheren  Verträgen 
seinen  entsprechenden  Ausdruck  fand,  so  leuchtet  ein,  dass 
erst  durch  die  richtige  Würdigung  der  letzteren  der  vorliegende 
Erbfolgestreit  vollkommen  verständlich  wird. 

Innerhalb  dieser  Verträge  bildet  die  Theilung  von  1379 
den  eigentlichen  Angelpunkt,  von  dem  aus  das  Haus  in  zwei 
besondere  Linien  auseinanderging,  der  aber  zugleich  den  ein- 
stigen Rückfall  der  Länder  der  einen  Linie  an  die  andere 
vorbereitete.  Seine  Wichtigkeit  spricht  sich,  schon  äusserlich 
betrachtet,  darin  aus,  dass  man  nur  für  ihn  die  kaiserliche 
Bestätigung  einzuholen  für  noth wendig  erachtete.  Aber  wiewohl 
die  Bedeutsamkeit  der  Theilung  von  1379  allgemein  zugegeben 
wird,  so  herrscht  doch,  wie  in  der  vorliegenden  Abhandlung 
im  Einzelnen  nachgewiesen  wird,  vielfach  Unklarheit  über  die 
eigentliche  Bedeutung  und  Tragweite  desselben,  eine  Erschei- 
nung, die  im  Grunde  auf  den  noch  immer  nicht  völlig  über- 
wundenen Einfluss  Schrötter's,  vielleicht  auch  auf  denjenigen 
Schulzens  zurückzufuhren  ist,  welche  Beide  ihre  Ansicht  über 
den  Seniorat  aus  dem  für  echt  gehaltenen  maius  schöpften. 

Während  also  der  Vertrag  von  1379  eine  neue  Phase 
innerhalb  der  Geschichte  der  Theilungen  bezeichnet,  wirkt  in 
den  durch  denselben  geschaffenen  Linien,  oder  vielmehr,  da  es 
in  dem  Albrechtinischen  Hause  in  der  Folge  keine  Brüder  gab, 
in  der  Leopoldinischen  Linie  das  ältere  Herkommen  fort,  so 
dass  sich,  obgleich  wiederholt  auch  hier  neue  Theilungen  beab- 
sichtigt wurden,  die  Mitglieder  derselben  als  ,ungetheilte  Erben' 
betrachten  konnten.  Was  speciell  Albrecht,  den  Bruder  Kaiser 
Friedrichs  betrifft,    so    wird   der  Nachweis    zu    liefern  gesucht, 
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dass  dieser  als  der  Erbfall  eintrat,  von  welchem  die  vorliegende 
Untersuchung  handelt,  nicht  nur  ein  ungetheilter  Erbe  sondern 
in  Wahrheit  ein  Herzog  ohne  Land  gewesen  sei,  als  den  er 
sich  selbst  gegenüber  seinem  Bruder  und  seinem  Vetter  be- 
zeichnete. Es  dürfte  dadurch,  wenn  diese  Behauptung  richtig 
ist,  zugleich  ein  neuer  Gesichtspunkt  für  die  Beurtheilung 
seiner  freilich  trotzdem  nicht  tadellosen  Handlungsweise  ge- 
geben sein. 

Der  Erbfolgestreit,  von  welchem  hier  die  Rede  ist,  bietet 
aber  noch   eine   andere  interessante  Seite  dar.     Bisher  war  es 
nämlich   wohl    vorgekommen,    dass    man    die   Länder  beliebig 
theilte;   aber   der  Zusammenhang  eines   und   desselben  Land» 
wurde   von  den  Vorlanden,    deren    reichsrechtliche   sowohl  als 
landesftirstliche  Stellung  eben  eine  andere  war,  abgesehen,  nie 
zerrissen.     Jetzt  aber  trat  das  erste  und  man  darf  wohl  sagen    . 
zum  Glücke  zugleich   das  einzige  Mal   der  Fall  ein,    dass   da:^    j 
Kernland   selbst,    von    welchem   alle   Habsburger   den   Kamen 
führten,  in  zwei  Theile  zerlegt,  dass  ein  alter  historischer  Zn- 
sammenhang dem  unseligen  Theilungsprincipe  geopfert  wurde,    i 
Mit    dieser    Zersplitterung    erreichte    also    die    habsburgische 
Theilungspolitik   ihren    Höhepunkt.     Und    darin   liegt,    wie   es 
scheint,  die  eigentliche  Bedeutung  dieses  Erbfolgestreites. 


Herr  Dr.  Richard  Mayr  in  Wien   legt  , Voltaire-Studien'    ! 
mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vor. 

Die  Studien,  welche  ich  der  kais.  Akademie  vorzulegm 
die  Ehre  habe  —  sagt  der  Herr  Verfasser  —  betreffen  einen 
Mann,  dessen  Schatten  gewiss  nicht  darüber  klagen  darf,  dass 
den  einst  Lebenden  die  Nachwelt  vergessen  habe.  Voltiiire 
gehört  zu  den  Auserlesenen,  welche  dadurch,  dass  sie  Zu 
Stimmung  und  Widerspruch  erregen,  weit  über  die  Periode 
ihrer  eigentlichen  Wirksamkeit  hinaus  fortleben ,  ja,  unge- 
ahnter Weise,  nach  Zeiten  der  Verdunkelung  wieder  aufleben. 
Zu  den  ganz  Todten  hat  Voltaire  nie  gezählt.  Man  wird  kaum 
Ein  Jahr  seit  seinem  physischen  Tode  finden,  das  nicht  durch 
Ausgaben  oder  litterarische  Darstellungen  für  die  Erhaltung 
seines  Andenkens  wirksam  gewesen  wäre.  Allein  Schwankungen, 
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Culminationen  und  Depressionen  haben  sich  wiederholt  bemerk- 
lich gemacht.  Wenn  wir  die  Gegenwart  betrachten,  so  können 
wir  von  ihr  nicht  sagen,  dass  sie  ein  leidenschaftliches  Interesse 
an  dem  Manne  nehme.  Die  Fragen^  mit  denen  sein  Name  un- 
auflöslich verbunden  ist,  stehen  keineswegs  im  Mittelpunkte 
der  öffentlichen  Aufmerksamkeit.  Gerade  deshalb  erlaubt  es 
aber  unsere  Zeit,  Persönlichkeiten  und  Doctrinen,  die  sonst  der 
Gunst  und  dem  Hasse  der  Parteien  ausgesetzt  waren,  historisch 
und  sachlich  gerecht  zu  werden.  In  der  That  scheint  die 
Wissenschaft  von  dieser  günstigen  Constellation  Gebrauch  zu 
machen.  Wir  brauchen  nur  Desnoiresterre's,  D.  Fr.  Strauss'  oder 
Morley's  Schriften  über  Voltaire  anzusehen,  um  wahrzunehmen, 
dass  es  mit  den  alten  Anklagen  und  Vertheidigungen  vorüber 
sei.  Um  so  mehr  bemühen  sich  die  genannten  Darsteller,  die 
grosse  Erscheinung  in  alP  ihrer  Eigenartigkeit  aufzufassen,  zu 
erklären,  zu  begreifen.  In  allen  mir  bekannten  Darstellungen 
ist  jedoch  Eine  Seite  von  Voltaire's  Wirksamkeit  ziemlich  im 
Dunklen  geblieben;  ich  meine  seine  Thätigkeit  als  Geschicht- 
schreiber und  Geschichtsphilosoph.  Man  kann  dies  schon 
daraus  abnehmen,  dass  dieselben  conventioneilen  Wendungen 
mit  geringfügigen  Variationen  von  einem  Autor  zum  andern 
wandern.  Jedenfalls  schien  es  mir,  als  ob  eine  tiefer  eingehende 
Untersuchung  der  geschichtlichen  und  geschichtsphilosophischen 
Thätigkeit  Voltaire's  ein  erwünschtes  Supplement  zur  bisherigen 
Voltairelitteratur  bilden  dürfte.  Andererseits  Hessen  mich  aus- 
gedehntere Studien  über  die  Entwicklung  der  Geschichtsphilo- 
sophie noch  mehr  die  überragende  Stellung  Voltaire's  erkennen. 
Er  bezeichnet  in  dieser  Hinsicht  den  Gipfelpunkt  des  Zeitalters 
der  Aufklärung.  Die  grossen  deutschen  Geschichtsphilosophen 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  leiten  dann  schon 
zu  den  Gedankensystemen  des  19.  Jahrhunderts  über. 

Die  nachfolgenden  Studien  eröffnet  eine  Charakteristik  und 
Würdigung  der  Geschichte  Karls  XH.  von  Schweden.  Dieses 
gelesenste  unter  den  Geschichtswerken  Voltaire's  steht  isolirt 
da,  sowohl  unter  den  Schriften  des  grossen  Franzosen,  als 
unter  den  renommirteren  Geschichtswerken  des  18.  Jahrhunderts. 
Was  es  in  einer  dem  heutigen  Geschmacke  zusagenden  Weise 
auszeichnet,  ist  seine  nackte  Geschichtlichkeit,  sein  Realismus, 
aeiue  Thatsachenfreudigkeit.    Es  wird  darin  nicht  philosophirt, 
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kaum  reflectirt.  So  sehr  sich  Voltaire  auch  später  in  der 
Darstellung  des  rein  Faktischen  gefiel,  so  wenig  fand  er  daran 
noch  ein  Genügen.  Es  fallen  eben  zwischen  dieses  Jugendwerk 
Voltaire's  und  seine  grossen  historischen  Arbeiten  die  frucht- 
baren Studienjahre  von  Circy. 

In  der  zweiten  Studie  wird  ein  litterarischer  Ueberblick 
über  Voltaire's  historische  und  geschichtsphilosophische  Schriften 
gegeben.  Vom  Jahre  1750  ab  ergiesst  sich  ein  breiter  Strom 
derselben  über  die  leselustige  Welt.  Abgesehen  von  den  grossen 
historischen  Werken  (dem  ,Essai^  nebst  der  ^Philosophie  de 
rhistoire',  den  ,Si^cles  de  Louis  XIV  et  Louis  XV',  der 
,Histoire  du  parlement  de  Paris',  den  ,Annales  de  Tempire, 
der  ,Histoire  de  l'empire  de  Russie')  zähle  ich  nicht  weniger 
als  110  grössere  und  kleinere  Schriften,  die  ganz  oder  zum 
Theile  hieher  gehören.  Dazu  kommen  noch  etwa  240  Artikel 
des  ,Dictionnaire  philosophique'  und  eine  Anzahl  seiner  Poesien. 

In  der  dritten  Studie  werden  die  Beziehungen  zwischen 
Voltaire  und  seinen  Vorgängern  auf  dem  Gebiete  der  Geschicht- 
schreibung erörtert.  Voltaire  nimmt  selbst  wiederholt  Rücksicht 
auf  dieselben  und  hält  mit  seinem  Urtheile  in  keinerlei  Weise 
zurück.  Von  unserm  Standpunkte  aus  können  wir  jedoch  die 
Beziehungen  und  Gegensätze  genauer  erkennen,  als  es  dem 
mitten  darin  Stehenden  möglich  war.  Ich  habe  demnach  in 
erater  Linie  den  objectiven  Sachverhalt  zu  zeichnen  versucht, 
um  dann  auf  die  kritischen  Aeusserungen  Voltaire's  über  seine 
Vorgänger  überzugehen. 

Das  Letzte  der  Studien,  welche  ich  heute  der  kais.  Aka- 
demie vorzulegen  die  Ehre  habe,  betrifft  die  Geschichtsphilo- 
sophie  Voltaire's  im  Allgemeinen.  Zunächst  filllt  auf,  dass  er 
,esprit  philosophique^  dasjenige  nennt,  was  wir  heutzutage 
kritischen  Sinn  nennen  würden.  In  der  That  gehört  es  zu  den 
grössten  Erfolgen  Voltaire's,  den  kritischen  Sinn  in  Kreise 
getragen  und  über  historische  Gebiete  erstreckt  zu  haben,  denen 
es  bisher  an  Kritik  gemangelt  hatte.  Freilich,  weitschichtige 
Untersuchungen  anzustellen,  war  Voltaire's  Sache  nicht.  Damit 
wäre  seinem  Publicum  nicht  gedient  gewesen.  Das  kritisch 
angeregte  Publicum  wirkte  dann  auf  die  Gelehrten  und  die 
Historiographen  zurück,  die  mit  den  alten  Fabeleien  nicht  mehr 
kommen  durften.     An  die  Darlegung  seiner  kritischen  Grund- 
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Sätze  und  seines  Ideals  der  Qeschichtschreibung  schliesst  sich 
dann  die  Darstellung  seiner  Ansichten  über  die  in  der  Ge- 
schichte wirksamen  Kräfte  ^  zunächst  das  Verhältniss  Gottes 
zum  Menschen.  Hier  musste  auf  seine  Lehren  vom  Wunder, 
von  der  Willensfreiheit  und  der  besten  Welt  Rücksicht  ge- 
nommen werden. 


Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften   der  philosophisch- 
historischen Classe: 
Sitzungsberichte,    XCI.    Band,    Heft    II.   Jahrgang    1878.   Juli.    (Preis: 

5  fl.  60  kr.  =  11  Mk.) 
Inhalt:  Müller,    F.,    Nachtrag    zur   Abhandlung    ,Die    Guttural  -  Laute    der 

indogermanischen  Sprachen*.  (Preis:  12  kr.  =  24  Pf.) 
Strobl,  J.,  Berthold  von  Regensburg  und  der  Schwabenspiegel.  (Preis: 

20  kr.  =  40  Pf.) 
M  u  t  h ,  B.  von,  Untersuchungen  und  Excurse  zur  Oeschichte  und  Kritik 

der  deutschen  Heldensage  und  Volksepik.  (Preis:  25  kr.  =  50  Pf.) 
Höfler,  C.  Ritter  von,  Die  romanische  Welt  und  ihr  VerhSltniss  zu 

den  Reformideen  des  Mittelalters.  (Preis:  2  fl.  40  kr.  =  4  Mk.  80  Pf.) 
Kenner,    F.,    Die    Römerorte    zwischen    der   Traun    und    dem    Inn. 

(Preis:  70  kr.  =  1  Mk.  40  Pf.) 
Pich  1er,  F.,  Bericht  über  die  von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  dotirten 

archäologischen  Grabungen  in  den  Gebieten  von  Solva  und  Teurnia. 

(Preis:  1  fl.  10  kr.  =  2  Mk.  20  Pf.) 
Knöll,  P.,  Neue  Fabeln  des  Babrius.  (Preis:  25  kr.  =  50  Pf.) 
Pfizmaier,  A.,  Nachrichten  von  Gelehrten  China's.   (Preis:  70  kr. 

=  1  Mk.  40  Pf.) 
Maassen,  F.,  Eine  römische  Synode  aus  der  Zeit  von  871  bis  878. 

(Preis:  20  kr.  =  40  Pf.) 
Büdingen  Eugipius,   eine   Untersuchung.   (Preis:  20  kr.  =  40  Pf.) 
Bachmann,  A.,  Die  Einwanderung  der  Baiem.  (Preis:  60  kr.  =  1  Mk. 

20  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  HolzhanHon  in  Wien 
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AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


PHILOSOPHI8CH-HIÖTOKI8CHE  CLA8SE. 


A^ 


XVI.  JAHRGANG  1879. 


N«  I— XXVII. 


WIEN,  1879. 

IN  COMMI88ION   BEI   CARL   GEROLD'S   SOHN 

BDCBUillDLKB  DBB  KAIS.  AKADUIM  DBB  WISSBHSCUAFTEil. 


INHALT. 


A. 

Ackerbanministerium,  k.  k.:  ,Plfine  landwirthschaftlicher  Ranten  des 
Kleingnindbesitzes  in  Oesterreich'.  Nr.  XVII— XVIII,  p.  80. 

Akademie  der  Wissenschaften,  k.  preussische:  Zusendnng  des  I.  Bandes 
des  Werkes:  ,Politische  Correspondenz  Friedrichs  des  Grossen'.  Nr.  IX, 
p.  33. 

—  k.  baierische,  in  München:  Anzeige  über  die  Verwendung  der  Zinsen- 
masse der  Savigny-Stiftung  als  Preis  für  die  LOsung  der  Aufgabe, 
deren  Thema  lautet:  ,Die  Formeln  des  Edictum  perpetuum  (Hadrianum) 
in  ihrem  Wortlaute  und  ihrem  Zusammenhanget  Nr.  IX,  p.  33. 

—  —  Mittheilnng  der  beiden  Aufgaben  zur  Bewerbung  um  den  yon 
Christakis  Zographos  in  Constantinopel  gestifteten  Preis.  Nr.  IX, 
p.  33. 

Arneth,  Alfred  Ritter  von,  Hofrath,  Vice-Präsident:  ,Geschichte  Maria 
Theresia's,  X.  und  letzter  Band*.  Nr.  X,  p.  43. 


B. 

Bacher,  Wilhelm,  Dr.:  Vorlage  seiner  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie 

erschienenen  Schrift:  ,Sadrs  Aphorismen  und  Sinngedichte^  Nr.  I,  p.  1. 
—    ,Die  Agada  der  babylonischen  Amoräer.*  Nr.  I,  p.  1. 
Bachmann,    Adolf,  Dr.:    «Urkunden  und   Actenstücke   zur  österreichischen 

Geschichte  im  Zeitalter  Friedrichs  III.  und  König  Georgs  von  Böhmen 

U40— 1471*.  Nr.  IX,  p.  37. 
Bärenbach,   Friedrich  von,  Dr.:   ,Grundlegung   der  kritischen  Philosophie, 

I.  Theil*.  Nr.  III,  p.  11. 
Bai  Dg  von   Mankobück,   C,  k.  k.   Oberlieutenant:  Eriegsbilder   —  Skizzen 

aus  dem  bosnisch-herzegowinischen  Occupationsfoldznge  1878.  Nr.  XXI 

bis  XXII,  p.  96. 


IV  kntMgBX  1S79. 

Recker,  M.  A.  Ritter  von,  Hofrath  und  Director  der  k.  k.  Familien-Fidei- 
commiss-Bibliothek:  Zusendung  des  fünften  Heftes  des  IL  Bandes  der 
^Topographie  Ton  Niederösterreichs  Nr.  IX,  p.  33. 

—  Uebersendnng  der  Fortsetzung  des  als  Manuscript  gedruckten  Catalogs 
der  vereinten  kais.  Familien-  und  Privatbibliothek  (Band  II,  Abtheüang2). 
Nr.  XIX,  p.  87. 

—  ,Topographie  von  Niederösterreich.'  Nr.  XXIII — XXIV,  p.  106. 
Benndorf  und  Hirschfeld:  Festschrift  zur  fünfzigjährigen  Gründungsfeier 

des  deutschen  archäologischen  Institutes  in  Rom.  Nr.  XIV,  p.  59. 
Bergmann,  Ernst  Ritter  von:  ,Hieroglyphische  Inschriften*.  Nr.  XQ—XIII, 

p.  63. 
Bürgermeister  der  Haupt-  und  Residenzstadt  Wien:  Znsendug  eines  Exem- 

plares   des  II.   Bandes  der  im  Auftrage   des  Gemeinderathes  herans- 

gegebenen  , Wiener  GeschichtsquellenS  Nr.  VI,  p.  19. 

C. 

Central-Direction  der  Monumenta  Germaniae  in  Berlin:  Abschrift  des 
diesjährigen  Jahresberichtes  dieses  Unternehmens.  Nr.  XII — XIII,  p.  M. 

Ceruti,  A. :  ,8tatuta  communitatis  Novariae  anno  1277  lata'.  Nr.  XXI^XXU, 
p.  96. 

Colluici,  Giuseppe:  ,1  cosi  della  gnerra  per  Tindipendenza  d' America'  3  vol. 
Nr.  XVII—XVIII,  p.  81. 

Conze,  Alex.,  Dr.,  c.  M. :  Bericht  über  den  Stand  des  Grabreliefuntemehmeiis. 
Nr.  IX,  p.  33. 

Curatorium  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften:  Mittheilung,  dsM 
Se.  kais.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Curator  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften  Herr  Erzherzog  Rainer  die  feierliche  Sitzung  am  29.  Mai 
d.  J.  mit  einer  Ansprache  eröffnen  werde.  Nr.  XII— XIII,  p.  61. 

—  Mittheilung,  dass  Se.  Majestät  der  Kaiser  die  Glückwunschadresse  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  huldreichst  entgegenzunehmen  und 
hiefür  den  besonderen  allerhöchsten  Dank  auszusprechen  geruht  haben- 
Nr.  XII-XIII,  p.  61. 

D. 

Dargun,  Lothar  Ritter  von,  Dr.:  ,Die  Entwicklungsgeschichte  des  Eigen- 
thums'.  Nr.  IV,  p.  14. 

Direction  der  k.  k.  böhmischen  Lehrerinneubildungsanstalt  in  Prag:  Dank- 
schreiben für  die  Ueberlassung  einzelner  akademischer  Publicationen- 
Nr.  XIX,  p.  87. 

—  des  k.  k.  Staatsgymnasiums  in  Hemals:  Dankschreiben' ftir  die  Ueber- 
lassung einzelner  akademischer  Publicationen.  Nr.  XIX,  p.  87. 

—  des  Mariahilfer  Communal  Real-  und  Obergymnasiums  in  Wien:  Dank- 
schreiben für  die  Ueberlassung  einzelner  akademischer  Publicationen. 
Nr.  XIX,  p.  87. 

—  des  k.  k.  Staatsgymnasiums  zu  Marburg:  Dankschreibon  für  die  ße- 
theilung  mit  dem  , Anzeiger'.  Nr.  XXI— XXII,  p.  96. 


Anxeiger  lft79.  V 

Direction  des  k.  k.  Staatogymnasiuins  zu  Freistadt;  Daukschreiben  für  Ueber- 
lassuDg  akademischer  Publicationen.  Nr.  XXIII — XXIV,  p.  1U3. 

Dndfkf  P.  Beda,  c.  M.:  Vorlage  des  mit  Unterstütznng;  der  kais.  Akademie  er- 
schienenen Werkes  ^Schweden  in  Böhmen  und  Mähren  1640 — 1650^ 
Nr.  IV,  p.  13. 

—  ,Necrologimn  Olomncense  nach   einer  Handschrift  der  königlichen  Bi- 
bUothek  zu  Stockholm*.  Nr.  XII— XIII,  p.  66. 

—  »Forschungen  in  der  kaiserlichen  öffentlichen  Bibliothek  zu  St  Peters- 
burg*. Nr.  XII— XIII,  p.  66. 

F. 

Fellner,  Thomas,  Dr.:  ,Zur  Geschichte  der  attischen  Finanzverwaltung  im 
fünften  und  vierten  Jahrhunderte*.  Nr.  XVII— XVIII,  p.  76. 

Fenzel,  Eduard,  Hofrath,  w.  M.:  Gedenken  des  Verlustes,  den  die  Akademie 
durch  seinen  am  29.  September  1879  erfolgten  Tod  erlitten  hat.  Nr.  XIX, 
P.  87. 

Freiberger,  Johann:  ,Der  Nachfolger  des  Papstes  Gregor  VII.  Victor  III*. 
Nr.  XXV,  p.  108. 

Frei  bürg  i.  Br. :  Der  historische  Verein  daselbst  sendet  seine  bisher  er- 
schienenen Bände  seiner  Zeitschrift.  Nr.  XVII — XVIII,  p.  81. 

Freistadt,  Direction  des  k.  k.  Staatsgymnasiums:  Dankschreiben  für  Ueber- 
lassnng  akademischer  Publicationen.  Nr.  XXIII — XXIV,  p.  103. 

Friedländer,  Dr.:  Zusendung  eines  Exemplars  des  Werkes:  , Geschichts- 
bilder aus  der  Zeit  der  Tannaiten  und  Amoräer*  für  die  akademische 
Bibliothek.  Nr.  VI,  p.  19. 

G. 

Gärtner,  Theodor,  Professor:  Vorlage  des  mit  Unterstützung  der  kais.  Aka- 
demie erschienenen  Werkes :  ,Die  Gredner  Mundart*.  Nr.  XVII — XVIII, 
p.  81. 

Gastfreund,  Isaak,  Dr.:  ,Die  Wiener  Rabbinen  seit  ältester  Zeit  bis  in  die 
Gegenwart*.  Subventionsansuchen.  Nr.  XV,  p.  67. 

Gebauer,  Johann,  Professor:  .Nominale  Formen  des  aitböhmischen  Compa- 
rativs*.  Nr.  XVII-XVIII,  p.  83. 

Gebier,  Carl  Ritter  von:  Galilei  und  die  römische  Curie.  Nr.  XX,  p.  93. 

Gomperz,  Th.,  Professor,  c.  M. :  ,£picurus  de  natura,  das  Willensproblem 
und  verwandte  Fragen  behandelnd*.  Nr.  XI,  p.  46. 

Grillparzer-Stiftung:  Das  Preisgericht  für  das  Triennium  1878 — 1881 
besteht  aus  den  Herren:  Moriz  Carrierc  in  München,  Franz  Freiherrn 
von  Dingelstedt  in  Wien,  Hermann  Hettner  in  Dresden,  Johannes 
Nordmann  und  Robert  Zimmermann  in  Wien.  Nr.  VI,  p.  24. 

H. 

Haupt,  Custos,  c.  M.  ,Zur  Literatur  der  deutschen  Mystiker*.  Nr.  XII — XIII, 

p.  53. 
Hausdorf,  August:  , Beiträge  zur  Exegese  des  biblischen  Paradieses  Eden*. 

Nr.  XX,  p.  93. 


VI  Aoseigf^r  1879. 

Heinzel,  Sichardf  Dr.,  Professor,  w.  M.:  Begrüssang  desselben  als  neu  ein- 

getretenes  Mitglied.  Nr.  XIX,  p.  87. 
Helfert,  J.  A.  Freiherr  von,  c.  M.:  ,Zeagenverhör  über  Maria  Karolina  tqü 

Oesterreich,    Königin   von  Neapel  und  Sicilien,   aas   der  Zeit  tof  der 

grossen  französischen  Revolution  (1768 — 1790)*.  Nr.  I,  p.  1. 
Hernais,    Dlrection   des   k.   k.   Staatsgymnasiums :    Dankschreiben   für  die 

Ueberlassung   einzelner  akademischer  Publicationen.    Nr.  XIX,  p.  87. 
Hirsch feld  und  Benndorf:  Festschrift  zur  fünfzigjährigen  Gründungsfeier 

des  deutschen  archäologischen  Institutes  in  Rom.  Nr.  XIV,  p.  59. 
Historischer  Verein  zu  Freibnrg  i.  Br.:  Zusendung  der  bisher  erschieneDeo 

Bände  seiner  Zeitschrift.  Nr.  XVII— XVUI,  p.  81. 
Höfler,  Ritter  von,  Hofrath,   w.  M.:    , Abhandlungen  aus  dem  GeHete  der 

slavischen   Geschichte  I.:    Die  Walachen   als   Begründer  des  zweiten 

bulgarischen  Reiches    der  Asaniden    1186-1257*.    Nr.  XVII— XVIIL 

p.  76. 

—  , Abhandlungen   aus  dem  Gebiete  der  alten  Geschichte.    Kritische  Be 
merkungen  über  den  Zosimos.*  Nr.  XX,  p.  93^ 

—  , Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  slavischen  Geschichte.*  Nr.  XXIII- 
XXIV,  p.  105. 

Horawitz,  Adalbert,  Professor:  , Briefe  des  Claudius  Cantiuncula  und  Ulrich 
Zasius*.  Nr.  III,  p.  12. 

—  ,£ra8miana  II.*  Nr.  XX,  p.  94. 

Huemer,  Johann,  Professor:  Bericht  über  die  Durchforschung  von  Hand- 
schriften lateinischer  Kirchenväter  in  Bibliotheken  der  Schweiz  and 
Süddeutschlands.  Nr.  XXIII— XXIV,  p.  105. 


I~J. 

Inama-Sternegg,  Theodor  von,  Professor,  c.  M.:  Einsendung  »eiaer 
jDeutsche  Wirthschaftsgeschichte  bis  zum  Schlüsse  der  Karolini^rr 
Periode'  für  die  Bibliothek.  Nr.  XXI— XXII,  p.  96. 

Institut,  kais.  deutsches  archäologisclies :  Die  Centraldirection  zeigt  da.« 
am  21.  April  1879  in  Rom  stattfindende  Jubiläum  der  Anstalt  an.  Nr.  >1. 
p.  19. 

—  kais.  deutsches  archäologisches  in  Rom:  Dankschreiben  für  die  ibm 
zu  seinem  fünfzigjährigen  Stiftungsfeste  übersandten  Glückwünsche 
Nr.  XII -XIII,  p.  61. 

—  kais.  deutsches  archäologisches  in  Berlin  :  Einsendung  der  von  de  Bos« 
herausgegebenen  mittelalterlichen  Stadtpläne  von  Rom.  Nr.  XVII- 
XVIII,  p.  81. 

Jäger,  A.,  Professor,  w.  M.:  ,Ueber  den  Ausstellungsort  zweier  Kaiser- 
Urkunden,  Konrads  II.  d.  d.  Stegon  7.  Juni  1027  und  Heinrichs  IV- 
d.  d.  Nuzdorf  15.  Mai  1097.»  Nr.  XI,  p.  48. 

Jaitnor,  F.,  Major:  Zusendung  der  vom  Oberlieutenant  C.  Balog  v*^" 
Mankobück  gefertigten  ,Kriegsbilder-Skizzen  aus  dem  boRnisch-herze- 
gowinischen  Occupationsfeldzuge  1878'.  Nr.  XXI— XXII,  p.  96. 


▲nieigM  1879.  VII 

Jarnik,  Job.,  Dr.:  Sabventioiisaiisachen  su  einer  Reise  nach  Rnmftnien 
behufs  des  Stadiums  der  dortigen  Volkssprache  und  Volksliteratur. 
Nr.  VII,  p.  27. 

Jonak,  Professor:  Der  landtfif liehe  GrundbesitK  im  Königreich  Böhmen, 
II.  Auflage.  Nr.  XIV,  p.  59. 


K. 

Kaltenhrunner,  Ferdinand,  Dr.:  Zweiter  BericI^t  über  den  Vorrath  an 
päpstlichen  Urkunden  in  italienischen  Sammlungen.  Nr.  XV,  p.  67. 

KaluSniacki,  E.,  Professor:  ,Verzeichniss  rumunischer  Elemente  im  Klein- 
russischen und  Polnischen  und  urkundlich  belegter  Nachweis  rumu- 
nischer Ansiedelungen  in  Ostgalizien  und  historische  Notizen^  Nr.  XIV, 
p.  62. 

Kerschbaumer,  Anton,  Dr.:  , Christoph  Boyas  tou  Spinola  als  diplomatisch 
Bevollmächtigter  des  Kaisers  Leopold  I.,  1664-1693*.  Nr.  I,  p.  4. 

Knöll,  Pius,  Professor:  ,Das  Handschriftenverhältniss  der  Vita  8.  Severini 
des  Eugippius*.  Nr.  XVII— XVIII,  p.  79. 

Kohut,  Alezander,  Dr.:  Ansuchen  um  einen  Druckkostenbeitrag  zur  Heraus- 
gabe des  übersendeten  Manuscripts  für  den  II.  Band  des  ,Aruch  von 
R.  Nathan  ben  Jechiel*.  Nr.  I,  p.  1. 

—  Vorlage  der  Pflichtexemplare  des  mit  Unterstützung  der  kais.  Aka- 
demie erschienenen  Werkes   ,Aruch>Lexikon*  I.  Band.  Nr.  III,   p.  11. 

—  Dankschreiben  für  die  bewilligte  Subvention  /.ur  Drucklegung  des 
II.  Bandes  des  ,Aruch-Lexikon8*.  Nr.  VI,  p.  19. 

Kopenhagen,  Universität:  Anzeige  der  Begehung  ihres  400  jährigen  Stiftungs- 
festes. Nr.  XIV,  p.  60. 

—  Zusendung  der  aus  Anlass  ihrer  400 jährigen  Stiftungsfeier  geprägten 
Medaille  und  erschienenen  Festschriften.  Nr.  XXI — XXII,  p.  95. 

Krall,  Jakob,  Dr.:  ,Die  Composition  und  die  Schicksale  des  Manethonischen 

Geschichtswerkes^  Nr.  XV,  p.  70. 
Krem  er,  A.   Ritter  von,   Hofrath,   w.  M.:    ,Ibn  Ghalduu  und  seine   Cultur- 

geschichte  der  islamischen  Reichet  Nr.  IX,  p.  36. 

—  Uebermittlung  eines  Betrages  von  fünfliundert  Qnlden  zum  Zwecke 
der  Unterstützung  einer  herzustellenden  Textausgabe  der  ,Geographi- 
schen  Beschreibung  Arabiens'  von  Hamdäny.  Nr.  XVI,  p.  73. 

Kriegs-Archivs-Direction,  k.   k. :    Uebermittlung  eines  Exemplars  des 

Bepertoriums  der  in  dem  genannten  Archive  vorhandenen  gezeichneten 

Karten  und  Pläne.  Nr.  V,  p.  17. 
Krone 8,   Professor,   c.  M. :    Vorlage   Stein wenters  ,Beiträge  zur  Geschichte 

der  Leopoldiner*.  Nr.  VI,  p.  20. 
Kummer,  K.  F.,  Dr.:   ,Das  Ministerialengeschlecht  von  Wildonie*.   Nr.  VI, 

p.  22. 
K?i6ala,  Job.,  Professor,  c.  M.:   , Studien   zu  Enripides  mit  einem  Anhang 

Sophokleischer  Analecta*.  Nr.  IX,  p.  40. 

—  ,Stadien  zu  Euripides  II.  Theil*.  Nr.  XIV,  p.  64. 


VIII 


AoMii^r  1879 


L. 


Löher,  Franz  Ton,  Dr.,  Geheimrath  und  Reichsarchiv-Director:  Einsendtm^ 
des  IV.  Bandes  seiner  »Archivaliachen  Zeitschrift*.  Nr.  XXVI— XXVIl, 
p.  109. 

Lombard,  Alezander:  ,Pauliciens  Balgares  et  Bons-Hommes  en  Orient  et  es 

Occident*.  Nr.  XIX,  p.  87. 
Loserth,  J.,  Professor:  Beiträge  cur  Geschiebte  der  buaitischen  Bewegung, 

III.  Theil:    ,Der   Tractatus  de   longevo    schismate'  des  Abtes  Ludolf 

von  Sagan.  Nr.  $11 — XIII,  p.  64. 


Manns feld,  Graf,  Ackerbauminister :  Zusendung  der  vom  Ackerbau ministerinm 

heransgfegebenen   ,Pläne  landwirthschaftlicher  Bauten  des  Kleingrand* 

besitzes  in  Oesterreich*.  Nr.  XVII -XVIII,  p.  81. 
Marburg,  Direction  des  k.  k.  Staatsgymnasiums:  Dankschreiben  für  die  Be 

theilung  mit  dem  , Anzeiger'.  Nr.  XXI — XXII,  p.  95. 
Mariahilfe r    Communal   Real-   und    Obergymnasium    in    Wien,    Direction: 

Dankschreiben  fUr  die  Ueberlassung  einzelner  akademischer   Publica- 

tionen.  Nr.  XIX,  p.  87. 
Marx,  Ritter  von  Marxberg:   Die  Polizei  Verwaltung  Wiens  im  Jahre  1877. 

Nr.  XIV,  p.  69. 
Maurer,    Conrad   von,    Professor,   c.  M.:    ,UdBigt  over  de  Nordgermaniske 

Ketskilders  Historie^  Nr.  XI,  p.  46. 
Mayer,  A.:  ,Der  Maler  Martin  Johann  Schmidt,  genannt  der  Kremser  Schmidt.  : 

Nr.  XIV,  p.  69. 

—  Franz  Martin,    Dr.:    ,Ueber   die  Verordnungsbüoher   der  Stadt  Egtf 
(1362—1482).  Nr.  VII,  p.  27. 

—  ,Untersuchungen  über  die  österreichische  Chronik  des  MatthSus  oder 
Gregor  Hagen*.  Nr.  XXV,  p.  107. 

Meind*!,  Konrad:  ,Bartholomaei  Hoyer,  dicti  Schirmer,  cellerarii  (1462 — 1461') 

registrum  procurationis  rei  domesticae  pro  familia  Reichers  perg'.   Nr. 

XXVI-XXVII,  p.  110. 
Mekler,  Siegfried:   ,Ueber  einige  lückenhafte  Stellen  des  Euripidea-Textes'. 

Nr.  XVI,  p,  73. 
Miklosich,  Franz  Ritter  von,  Hofrath,  w.  M.:   ,Ueber  die  langen  Vocale  in 

dön  slavischen  Sprachen.  I.  H&Ifte'.  Nr.  I,  p.  6. 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  8.  Jänner. 


Der  k.  k.  Statthalter  von  Salzburg,  Herr  Graf  Thun, 
übermittelt  einen  Bericht  des  k.  k.  Archivars,  Herrn  Pirk- 
mayer,  über  die  in  den  letzten  zwei  Jahren  in  und  ausser  dem 
Archive  neu  aufgefundenen  Salzburger  Taidinge. 


Herr  Dr.  Wilhelm  Bacher  in  Budapest  legt  die  Pflicht- 
exemplare seiner  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  er- 
schienenen Schrift:  ,Sadi's  Aphorismen  und  Sinngedichte*  vor, 
nnd  übersendet  gleichzeitig  für  die  akademische  Bibliothek  das 
Werk:  ,Die  Agada  der  babylonischen  Amoräer'. 


Herr  Dr.  Alexander  Kohut  in  Fünfkirchen  übersendet 
das  druckfertige  Manuscript  für  den  H.  Band  des  Aruch  von 
R.  Nathan  ben  Jechiel  mit  dem  Ersuchen  um  einen  Druck- 
kostenbeitrag. 

Das  c.  M.  Se.  Excellenz  Herr  J.  A.  Freiherr  von  Helfert 
legt  eine  Abhandlung  vor  unter  dem  Titel:  , Zeugenverhör  über 
Maria  Karolin^  von  Oesterreich,  Königin  von  Neapel  und 
Sicilien,  aus  der  Zeit  vor  der  grossen  französischen  Revolution 
'1768—1790)^  und  ersucht  um  Aufnahme  derselben  in  die 
akademischen  Schriften,  beziehungsweise  in  das  Archiv  fUr 
österreichische  Qeschichte. 


Die   Geschicke   Maria   Earolinens   von  Oesterreich,  ihre 
Regentenhandlungen   sowie  Kundgebungen    ihres   Privat -Cha- 
rakters   sind   in    der   Literatur   fast   ausschliesslich   seit  dem 
Ausbruche   der  grossen   französischen  Revolution   beschrieben 
worden^  also  aus  einer  Zeit  wo  sie  als  Königin  in  den  Vorder- 
grund der  gesammteuropäischen  Ereignisse  trat  und  wo  daher 
politische  Leidenschaften   aller  Art   auch   die  ihre  Person  be- 
treffende Auffassung  und  Darstellung  beeinflussten.   Von  dieser 
parteiischen  Beeinflussung   ist   denn   auch  dasjenige  nicht  frei 
geblieben,  was  uns  die  Theilnehmer  oder  doch  Zeitgenossen  der 
Revolution  über  Karolinens  Vorleben  und  ihren  mitgebrachten 
Charakter  berichten  zu  sollen  glauben. 

Es  verlohnt  sich  nun  wohl  der  Mühe,  über  eine  so  viel- 
besprochene und  so  verschiedenartig,  überwiegend  in  dem 
allerungünstigsten  Sinne  beurtheilte  Persönlichkeit  auch  solche 
Zeugnisse  zu  vernehmen,  die  in  die  Zeit  vor  dem  Ausbruch 
jener  welterschütternden  Katastrophe  und  daher  vor  der  Ver- 
flechtung Maria  Karolinens  in  das  grausig  wirre  Getriebe  der- 
selben fallen.  Diese  Zeugnisse  gehören  allerdings,  so  weit 
wenigstens  mir  dieselben  zugänglich  geworden,  zum  weitaus 
grössten  Theile  österreichischen  Kreisen,  Gliedern  der  kaiser- 
lichen Familie,  der  die  Königin  entsprossen,  und  diplomatischen 
Vertretern  Oesterreichs  an.  Wenn  dies  einseitig  erscheinen 
mag,  so  gewinnt  es  andererseits  dadurch  an  Werth,  dass  wir 
es  dabei  mit  Zeugen  zu  thun  haben,  denen  die  Prinzessin  und 
junge  Königin  nicht  blos  von  Haus  aus  näher  bekannt  war, 
sondern  die  auch  in  ihre  Aussagen,  weil  dieselben  meist  einen 
vertraulichen  Zweck  und  Ton  hatten,  eine  grosse  V7ahrheits- 
liebe  und  Ungeschmücktheit  legten. 

Dass  die  allgemeinen  Verhältnisse  an  dem  Hofe,  an  welchen 
sich  Maria  Karolina  aus  ihrem  Mutterlande  versetzt  sah,  aber 
auch  die  bedeutenderen  Geschehnisse,  welche  daselbst  die  Ge- 
müther bewegten,  Ziele  vorsteckten,  Strebungen  anregten  und 
leiteten,  nicht  völlig  unberührt  bleiben  konnten,  wird  man 
begretflich  finden,  da  ja  die  Entwicklung  eines  Charakters  nie 
ohne  jene  Eindrücke,  welche  die  äusseren  Verhältnisse  auf  ihn 
zurücklassen,  von  statten  geht. 

Mit  grösserer  Ausführlichkeit  habe  ich  in  dem  Abschnitte 
,Spanische   Cabalen^   die   Vorgänge    in    den    achtziger   Jahi-en 
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behandeln  zu  müssen  geglaubt.  Einmal  deswegen ;  well  es 
überhaupt  von  traurigem  Interesse  ist,  mit  wie  kleinlichen 
und  armseligen  Intriguen  man  sich  an  den  bourbonischen  Höfen 
hart  vor  einer  gewaltigen  Epoche,  deren  Hereinbrechen  in 
Frankreich  dem  einigermassen  aufmerksamen  Beobachter  un- 
möglich entgehen  konnte,  abmühte  und  abärgerte.  Dann  aber 
auch  aas  dem  ganz  besonders  Maria  Karolinen  betreffenden 
Orunde,  weil  in  jenen  erbärmlichen  Händeln  der  Keim  all  der 
hässlichen  Anschwärzungen  und  Verleumdungen  zu  suchen  ist, 
deren  Opfer  die  Königin  von  Neapel,  wie  keine  andere  Per- 
sönlichkeit der  neueren  Geschichte  in  solchem  Grade,  werden 
nnd  die  bald  nach  Losbruch  der  französischen  Revolution  in 
der  Schmähschrift  des  Conte  Gorani  zuerst  eine  festere  Gestalt 
annehmen  sollten. 

Zur  Beurtheilung  des  Charakters  Maria  Karolinens  schien 
schliesslich  die  Atmosphäre  nicht  gleichgiltig,  unter  deren  Ein- 
flüssen sich  derselbe  am  neapolitanischen  Hofe  und  in  ihrem 
neuen  Familienkreise  entwickelt  hat  und  zur  Reife  gediehen 
ist.  Diesem  Vorwurf  ist  der  letzte  Abschnitt  der  folgenden 
Darstellung  gewidmet,  und  auch  hier  ist  es  ein  classischer 
Zeuge  der  uns  zu  Gebote  steht. 


Dr.  H.  von  Zwiedineck-Südenhorst,  Privatdocent  an 
der  Universität  zu  Graz,  leg^  eine  Abhandlung  vor,  welche 
den  Titel  f^hrt:  ,Die  Obedienz-Gesandtschaften  der  deutschen 
Kaiser  an  den  römischen  Hof  im  16.  und  17.  Jahrhunderte'  und 
bittet  um  Aufnahme  derselben  in  die  akademischen  Schriften. 

Die  Abhandlung  gibt  eine  Darstellung  des  Verlaufes  der 
Gesandtschaften,  welche  von  den  Kaisern  Rudolf  II.,  Mathias, 
Ferdinand  II.  und  Ferdinand  III.  bei  ihrem  Regierungsantritte 
nach  Rom  entsendet  wurden  und  bespricht  die  Verhandlungen, 
welche  durch  die  differir enden  Ansichten  beider  Gewalten 
über  die  Hauptacte  der  Obedienz-Gesandtschaften  hervorgerufen 
wurden.  In  den  Erörterungen  über  das  Recht  des  Papstes, 
die  Eaiserwahl  zu  confirmiren  und  über  die  Confirmation  eine 
eigene  Bulle  auszustellen,  über  die  Verpflichtung  des  Kaisers, 
dem  Papste  ,Obedienz'  oder  nur  ,Obserj^auz^  zu  geloben,  in 
den   Streitigkeiten    über    das    bei    diesen   Gesandtschaften    zu 
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beobachtende  Ceremoniel  drückten  sich  die  Anschaaongen  sehr 
prägnant  aas,   welche  über  die  Beziehungen   zwischen  Kuser- 
thum    und    Papgtthum    auf  beiden    Seiten    herrschend  waren. 
Die  Staatsschriften,   welche  bei  Gelegenheit  der  Gesandtschaft 
Rudolf  Il.y   die   dem  Johannitermeister  Flock   von  Schwarzen- 
bürg  und  dem  kaiserlichen  Rathe  Dr.  Tonner  übertragen  war, 
gewechselt   wurden,    ziehen    auch    die    bezüglichen   Vorgänge 
unter  Ferdinand  I.  und  Maximilian  IL  in  den  Kreis  ihrer  Be- 
sprechung   und    ermöglichen    dadurch    die    Beurtheilung   des 
officiellen  Verhältnisses  zwischen  Kaiser  und  Papst,   wie  sieb 
dasselbe  seit  der  Krönung  Karls  V.  bis  nach  dem  Abschlüsse 
des   westphälischen  Friedens   gestaltete,   nach   welchem  keine 
selbständige    Obedienz  -  Gesandtschaft    mehr   entsendet  wurde. 
Das  Materiale  zu  dieser  Darstellung  wurde  zum  grössten 
Theile  dem  in  das  gräflich  Herberstein'sche  Archiv  zu  Graz 
aufgenommenen  Archive  der  Fürsten  von  Eggenberg  entnommen, 
in    welches    der   letzte   ausserordentliche    Obedienz  -  Gesandte, 
Fürst  Johann  Anton  von  Eggenberg,   die   ihm   zu   seiner  In- 
struction von  der  kaiserlichen  Kanzlei  übei^ebenen  Acten  sammt 
den  auf  seine  Mission  bezüglichen  Documenten  hinterlegt  hatte. 


Herr  Dr.  Anton  Kerschbaumer,  Dechant  in  Tuln,  sendet 
eine  Abhandlung  ein,  welche  betitelt  ist:  ,Christoph  ßoyas  von 
Spinola  als  diplomatisch  Bevollmächtigter  des  Kaisers  Leopold  L, 
1664 — 1693',  und  ersucht  um  Aufnahme  derselben  in  die  aka- 
demischen Schriften. 
!|  Die   erste   Gemalin   des   Kaisers   Leopold  I.,   Maiguerite 

Theresa,  war  eine  spanische  Prinzessin.  Mit  ihr  kam  ein 
spanischer  Franciskanermönch  Namens  Christoph  Royas  von 
Spinola  als  Beichtvater  an  den  kaiserlichen  Hof  nach  Wien. 
Adel  der  Geburt  und  Gesinnung  verschafften  ihm  das  Zutrauen 
des  Kaisers,  der  ihn  nach  dem  Tode  der  Kaiserin  zu  diplo- 
matischen  Missionen  verwendete,  namentlich  behufs  der  ver- 
suchten Wiedervereinigung  der  getrennten  Confessionen,  wovon 
sich  der  Kaiser  grosse  politische  Vortheile  in  Ungarn  versprach. 

Royas  von  Spinola  unterzog  sich  dieser  schwierigen  Aufgabe 
mit  ebenso  grosser  Geschicklichkeit  als  Opferwilligkeit  durch 
dreissig  Jahre.    Er  war  eine  irenische  Natur,  welche  die  Ver- 
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söhnung  sachte  und  wüoschte,  ohne  der  eigenen  Ueberzeugung 
untreu  zu  werden.  Mit  Unrecht  wurde  und  wird  er  von  katholischen 
Theologen  des  Syncretismus  beschuldigt.  Allerdings  gelang  es 
ihm  nicht  ein  greifbares  Resultat  zu  erzielen;  allein  dies  brachte 
auch  weder  sein  zeitgenössischer  College  Bossuet  noch  der 
protestantische  Philosoph  Leibnitz  zuwege. 

Die  diesbezüglichen  Verhandlungen,  welche  hier  aus  den 
Onginalacten  mitgetheilt  werden,  sind  ein  Beitrag  zur  politischen 
und  kirchlichen  Geschichte  unter  der  Regierung  des  Kaisers 
Leopold  I. ;  sie  sind  ein  Beleg  dafür,  dass  Leopold  I.  als  Regent 
die  Maassregeln  der  Milde  und  Versöhnlichkeit  auf  religiösem 
Gebiete  denen  der  Unduldsamkeit  vorzog;  sie  sind  eine  von 
Bischof  Spinola  selbst  in  seiner  Relation  über  das  Unionswerk 
gelieferte  Apologie  seiner  Thätigkeit. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Franz  Ritter  von  Miklosich  legt 
eine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung  vor:  ,Uber 
die  langen  Vocale  in   den  slavischen  Sprachen.'   £rste  Hälfte. 

Wer  der  Entstehung  der  langen  Vocale  im  Slavischen 
nachforscht;  wird  geneigt  sein  vor  Allem  das  Altindisohe  zu 
befragen,  in  der  Voraussetzung,  dieses  sei  die  älteste  Form 
der  arischen  Sprache,  die  arische  Ursprache,  eine  Voraussetzung, 
die  sich  nur  nach  Vornahme  einer  bedeutenden  Anzahl  von 
Correcturen  aus  den  verwandten  Sprachen  bewährt.  Der  Forscher 
^rd  jedoch  aus  der  Befragung  auch  des  so  berichtigten  Alt- 
indischen  für  das  Slavische  in  dieser  Hinsicht  nur  geringen 
Nutzen  ziehen,  und  sich  bald  überzeugen,  dass  die  Differenzen 
beider  Sprachen  in  diesem  Punkte  kaum  zu  gross  angeschlagen 
werden  können:  hratrh^  mati  so  wie  dati^  znati  haben  in  den 
lebenden  slavischen  Sprachen  kurzes  a  trotz  des  altindischen 
ihrätar^  mätar,  da,  gi\ä,  und  es  ist  nicht  nur  unbeweisbar 
sondern  auch  in  höchstem  Grade  unwahrscheinlich,  es  sei  dies 
im  Altslovenischen  anders  gewesen.  Aus  diesem  Grunde  hat 
der  Verfasser  von  dem  Altindischen  abgesehen  und  die  lebenden 
slavischen  Sprachen  zum  Ausgangspunkte  seiner  Untersuchung 
gemacht;  derselbe  hat  hiebei  einigen  Anhalt  für  die  hypo- 
thetische Bestimmung  der  I^änge  im  Altslovenischen  ge- 
wonnen.    Die    Resultate    der   Untersuchung    sind    in     diesen 
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Zeilen  zasammeDgestellt,  zu  deren  Verständniss  bemerkt  wird, 
dasB  lange  Yocale  nur  im  Neuslovenischen^  Serbischen^  Kroa- 
tischen und  im  Cechischen  unterschieden  werden  und  dass  im 
Polnischen  und  Kleinrussischen  an  die  Stelle  langer  Yocale 
die  verengten  getreten  sind.  Die  Länge  wird  hier  im  Neu- 
slovenischen  durch  einen  Querstrich  bezeichnet,  im  Serbischen 
auf   die    von    Vuk    Stefanovi6    Karad2i6   eingeführte    Art,  im 

V 

Cechischen   durch   den   Acut  u.   s.   w.;   die   verengten  Vocale 
des   Polnischen   sind  dy  Sy  6  une  qj   die   des  Kleinrussischen  r 
und  d. 
f;j{^  Es  gibt  in  den  slavischen  Sprachen  eine  grosse  Anzahl  von 

Längen;  die  aus  einer  früheren  Periode  der  Sprachentwicklung 
stammen,  die  sich  der  Zurückfuhrung  auf  Kürzen  entziehen,  die 
daher  als  gegeben  anzunehmen  sind.  Hieher  rechne  ich  unter 
anderen  eine  Anzahl  von  nasalen  Vocalen,  deren  Länge  auf 
•  f|*  H  keine  der  in  der  Abhandlung  dargestellten  Arten  erklärt  werden 

kann.  Wo  polnisches  q  oder  $  öechischem  ü  oder  jd,  serbischem 
ü  oder  S  u.  s.  w.  gegenübersteht^  ist  ein  langer  Laut  anzunehmen:    i 
p.  mqka,  ö.  muka,  mouka,  s.  mükay  aslv.  mqUa^  alt  etwa  mönka;    i 
l  ^Ijl  dagegen  p.  m§kaj  6.  mvkay  s.  nMca^  aslv.  mqfkay  alt  etwa  mönka, 

p.  tnietiqcy  6.  miricy  s.  rnjlseCy  aslv.  m^qchy  alt  etwa  me^nch; 
dagegen  p-j^zyk,  6.  jazyky  B.ßziky  aslv.  j^zykby  alt  etw&jSnzyh. 
f.krc^y  krqguy  das  ö.  kruh  lautet,  aslv.  krqg^y  daher  alt  kröngh^ 
verdankt  sein  q  einem  in  der  Abhandlung  dargelegten  Laut- 
jjl'j  gesetze;  dasselbe   gilt  vom  ^.  jarzqb^  jainqhay   6,  jeMb,  je^dba,    ■ 

RA\y,jar§bh,  AltjarBmbh,  Das  oben  angeführte  Gesetz  wird  bestätigt 
durch  [p.  ryb§  und  rybqy  wofür  ö.  rybu  und  i-ybou;  durch  p. 
nios§  und  niosqy  ö.  nesu  und  nesou;  durch  p.  chwaUctCy  c. 
chvdlic  u.  8.  w. 

Neben    dieser   Kategorie    von    langen   Vocalen    gibt    es 
Längen,   deren  Entstehung  in   eine   spätere  Zeit   des   Sprach- 
lebens   fällt  und   die   entweder  mit  Sicherheit   erklärt  werden 
können     oder    hinsichtlich    welcher    eine    Hypothese    gewagt     ' 
werden  darf. 

Diese  Längen  beruhen  entweder  auf  der  Contraction  oder 
auf  der  Dehnung. 

L  In  der  Contraction  schmelzen  zwei  Vocale  zu  einem  lan^n 
zusammen :  ö.  ine  aus  mojey  dobri  aus  dobroje,  voldm  aus  volajemh 
neben  volaji  aus  volajönthy  mym  aus  mojimh]  s.  mdga  aus  mbjega; 
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zütoga  aus  S/ätojega^   vielleicht  iütbjega;  iüväm  aus   düvajemh, 
Tielleicht  Süväfemhy  neben  öüvajü  aus  tuvajöntb  u.  s.  w. 

II.  Die  zweite  Quelle  langer  Vocale  ist  die  Dehnung,  welche 
eine  zweifache  ist:  die  eine  nenne  ich  die  ältere,  die  andere 
die  jüngere,  weil  ich  erkannt  zu  haben  glaube,  dass  sich  beide 
nicht  nur  durch  die  Resultate,  sondern  auch  durch  ihr  Alter 
unterscheiden. 

A.  Die  ältere  Dehnung  ist  die  in  der  Abhandlung:  ,Uber 
die  Steigerung  und  Dehnung  der  Vocale  in  den  slavischen 
Sprachen',  Band  XXVIII,  dargestellte:  die  Dehnungen  dieser 
Art  sind  im  Altslovenischen  die  des  e  zu  ^,  des  o  zu  a,  des 
h  zu  i  und  des  z  zu  y^  die  man  mit  Unrecht  als  Steigerungen 
ansieht. 

In  den  lebenden  Sprachen  treten  noch  einige  andere  Dehnun- 
gen hinzu,  die  vielleicht  auch  im  Altslovenischen  vorhanden  waren, 
nur  nicht  bezeichnet  wurden:  postäviti,  postävljati.  Wenn  von 
Dehnungen  im  Altslovenischen  gesprochen  wird,  so  ist  die  Sache 
so  zu  verstehen,  dass,  da  wir  von  Länge  imd  Kürze  im  Alt- 
slovenischen keine  historische  Kunde  besitzen,  nur  aus  den 
lebenden  Sprachen  gefolgert  wird,  dass  die  thematischen  Vocale 
in  letatiy  poöinatiy  pomagati  u.  s.  w.  lang  sind. 

Die  ältere  Dehnung  tritt  in  drei  Fällen  ein: 

a)  bei  der  Bildung  der  Verba  iterativa  durch  das  Suftix 
a:  nsl.  litatiy  s.  lijitati  (lifati,  Utatijy  ö.  Idtatij  Utatiy  p.  *läta6: 
kas.  Idtac; 

b)  in  den  Formen  trat,  tlat  und  trU,  tlet  aus  den  ursprüng- 
lichen torty  tolt  und  terty  telt:  nsl.  grädy  s.  gräd\  nsl.  glödy  s.  gläd; 
nsl.  hreQy  s.  hreg;  nsl.  ndSkoy  s.  mWco.  Viele  hieher  gehörige 
Formen  bieten  kurzes  a  und  e; 

c)  zum  Ersätze  ausgefallener  Consonanten:  s.  nijeh,  aslov. 
nih^y  tuli  aus  Tieahz  u.  s.  w. 

B.  Die  jüngere  Dehnung  wandelt  im  nsl.  e  zu  g,  das  von  e 
verschieden  ist,  o  zu  d,  daher  med,  bog]  ö.  geht  o  in  t},  p. 
in  öy  klr.  in  6  über,   daher  Mhy  bog,  boh  u.  s.  w. 

Die  jüngere  Dehnung  findet  in  zwei  Fällen  statt: 
a)  vor  den  tönenden  Consonanten  in  einsilbigen  Worten 
und  in  Endsilben,    so  wie  im  Innern  mehrsilbiger  Worte   vor 
tönend  anlautenden  Consonantengruppen :  p.  rdd,  rada:  nsl.  rädy 
8.  rdd;  gr6by  grobu;  dqb,  dqbu;  wybdwca  u.  s.  w.; 


b^  in  Vertretung  de»  Accentes:  die»  geschieht 

1.  in  Compositionen  ond  Prifizieningen.  Als  Beispide  mögm 
dienen:  nsl.  niUxida;  zUgorje.  s.  ndvada;  lut^lnrak,  näglith;  ndtio- 
Jati,  tdvidjeti.  i.  dikaz,  nddeje,  pftlok  Brachfeld:  otnIoL  aüofi: 
niÜtieH.  x^hideti.  p.  ruigroda,  zämek :  :ömorze :  nAlfiif.  Bei  den 
CompositioDeD  wie  nsl.  zOgorje  ist  der  Gedanke  nuas^ebend. 
ursprünglich  sei  die  Accentnstion .  nicht  die  Dehnnng  d«« 
ersten  Gliedes  bestimmt  gewesen  die  Einheit  der  Composition 
feitznhalten.  HinsichÜich  der  von  prä6xterten  Verben  abgelei- 
teten Substantiva  wie  nsl.  nöt^da  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Verbindung  des  Präfixes  mit  dem  Verbam,  £.  vybeni,  nicht  so 
innig  ist  wie  die  mit  dem  Snbstantivum,  6.  vyhor:  beim  Verbam 
fangiert  das  Präfix  als  Adverb,  was  beim  Substantiv  nicht  der 
Fall  sein  kann.  Man  vergleiche  englisch  företaste  subst.  mii 
foretiste  verb.  Bei  den  Präfixierungen  wie  zdviifjeli  ist  diese  Er- 
kläntng  allerdings  nnr  dann  einige rmaasaen  zntreffend,  weno 
man  annimmt,  Accent,  Dehnung  ae!  bestimmt  zwischen  ta  aad 
vidjeti  eine  innigere  Einheit  herzustellen,  als  diejenige  ist,  die 
bei  den  durch  Präfixierung  perfectiv  werdenden  Verben  eintritt: 
6.  ziÜeieti  und  zaU&ett  vgl,  Gramm.  4,  313. 

2.  Bei  bestimmten  Suffixen  wird  der  Vocal  des  Thema  J 
gedehnt :  C,  douhi :  dnh,  aslv,  dqtnje :  Suff,  ije.  p.  dziVciglMWfteiM 
dzieet'^t:  Suff.  tko.  Auch  hier  wird  vorausgesetzt^  die  Dehnun; 
habe  die  Stelle  des  ehemaligen  Accentes  eingenommen. 

3.  Einige  Sprachen  dehnen  den  Vocal  der  ersten  Silbf 
in  zweisilbigen  Worten:  <S.  lipo,  nsl.  Hpa,  e.  tipa.  Auc^ic  ' 
ist  die  Länge  wahrecheinlich   die  Nachfolgerinn  des  Accentes. 

Schon  diese  Darstellung  zeigt,  dass  einige  Dehnungen  rein 
phonetisch,  andere  funclionell  sind:  p.  dqb  fUr  dfb;  nsl.  litati 
iterativ,  Utiti  durativ. 


BelhitverlaK  ^"  *'*<*■  Ahademie  der  « 
Drack  T»  Adslf  Holihsiuaii 


Kaiserliche  Aliademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1879. 


Nr.  IL 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  15.  Jänner. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  H.  R.  v.  Zeissberg  legt 
die  , Fragmente  eines  Nekrologs  des  Klosters  Reun  in  Steier- 
mark^ vor,  mit  dem  Ansuchen  um  Aufnahme  derselben  in  das 
Archiv  für  Kunde  österr.  Geschichte. 

Die  Pergamenthandschrift  987  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu 
Wien  enthält  Fragmente  eines  Nekrologs,  die  in  den  Tabulae 
codd.  msstorum  vol.  1,  p.  171,  wie  sich  auch  auf  den  ersten 
Blick  ergibt,  als  ,Fragmenta  cuiusdam  monasterii  Austriae 
inferioris'  bezeichnet  sind  und  von  denen  zugleich,  da  die 
Handschrift  selbst  eine  Blumenlese  aus  den  Werken  Bernhards 
von  Clairveaux  bietet,  von  vornherein  vermuthet  werden  darf, 
dass  sie  aus  einem  Kloster  des  Cistercienser-Ordens  stammen. 
Denis  hat  diese  Handschrift  beschrieben  und  aus  den  Frag- 
menten die  wichtigsten  Notizen  mitgetheilt.  Doch  war,  da  die 
Monatstage  nicht  ermittelt  wurden,  auch  hier  noch  eine  kleine 
Nachlese  übrig,  die  zugleich  über  den  Ursprung  dieser  Frag- 
mente Licht  verbreitete. 

Eine  nähere  Prüfung  der  Fragmente  fiihrte  nämlich  zu 
dem  Ergebnisse,  dass  dieselben  einst  einem  Nekrologe  ange- 
hörten, welches  als  Vorlage  desjenigen  zu  betrachten  ist,  das 
der  nachmalige  Abt  des  Cistercienser-Klosters  Reun  in  Steier- 
mark Angelus  Mansee  zur  Zeit,  da  er  noch  Stiftsprior  war 
(vor  1399)  niederschrieb.  Letzteres  wurde  von  Fröhlich 
auszugsweise  veröflFentlicht   und   wird   noch  jetzt   im   dortigen 
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Stiftsarchiv  aufbewahrt  Die  Vermulhuiigy  dass  sonach  in  der 
Wiener  Handschrift  Bruchstücke  eines  älteren  Reuner  Todten- 
bnches  erhalten  seien,  wurde  durch  den  Umstand  zur  Oewissheit 
erhoben,  dass  sich  weitere  Fragmente  desselben  Nekrologs  in 
der  Handschrift  Nr.  XXXV  des  Klosters  Renn  selbst  vor&ndeiL 
Die  hochgeneigte  Intervention  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien  und  die  Liberalität  des  hochw.  Herrn  Abtes 
von  Renn  ermöglichten  die  Benützung  dieser  Handschrift 

Es  liegen  demnach  gegenwärtig  Bruchstücke  der  Monate 
Februar,  März,  April,  Mai,  Juni  und  September  eines  älteren 
Reuner  Todtenbuches  vor,  welches  im  Anfange  des  14.  Jahr- 
hunderts angelegt  worden  zu  sein  scheint  und  für  die  Kritik 
des  jüngeren  Nekrologs  immerhin  berücksichtigt  zu  werden 
verdienen  dürfte. 


Erichienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historischen Classe: 
Sitzungsberichte,  XCII.  Band,   Heft  I.   Jahrg;ang  1878.   Oetober.  (Preis: 

2  fl.  =  4  Mk.) 
Inhalt:   Pfizmaier,  A.,   Nachträge  zu  japanischer  Dialectforschung.  II.  Ab- 
theilnng.  (Preis:  70  kr.  =  1  Mk.  40  Pf.) 
Hartel,  W.,  Studien  über  attisches  Staatsrecht  und  Urkundenwesen. 
III.   (Wurde  mit  der  I.  und  II.  Abtheilung  ausgegeben.    Preis  der 
I.,  II.  und  III.  Abtheilung  complet:  2  fl.  40  kr.  =  4  Mk.  80  Pf.) 
Bädinger,  M.,  Krösus'  Sturz.  (Preis  25  kr.  :==  60  Pf.) 
—     Lafayette  in  Oesterreich.  (Preis  60  kr.  =  1  Mk.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhftasen  in  Wien 
k.  k.  CDlveniUti-Buekdmckerei. 


Kaiserliehe  Atcadeniie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


iif^ 


Jahrg.  1879. 


Nr.  III. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  22.  Jänner. 
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Von   dem   k.  k.   Militär-geographischen   Institute   werden 
vierzig    weitere    Blätter    der    Specialkarte    der    österreichisch- 


ungarischen  Monarchie  übersendet. 


Herr  Dr.  Friedrich  von  Bärenbach  in  Strassburg  widmet 
mit  Begleitschreiben  ^ein  eben  erschienenes  Werk:  ^Grundlegung 
der  kritischen  Philosophie,  I.  TheiP  für  die  akademische 
Bibliothek.       *  

Von  Herrn  Dr.  Kohut  in  Fünfkirchen  und  Herrn  Professor 
Dr.  Leo  Reinisch  in  Wien  werden  die  Pflichtexemplare  der 
mit  Unterstützung  der  k.  Akademie  erschienenen  Werke:  ,Aruch- 
Lexikon^  I.  Band  und  die  ,Nuba-Sprache'  vorgelegt. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  übermittelt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ^Ueber  einige  chine- 
sische Schriftwerke  des  siebenten  und  achten  Jahrhunderts 
n.  Chr.< 

An  die  Abhandlung :  ,Die  philosophischen  Werke  China' s 
in  dem  Zeitalter  der  Sung*  sich  anschliessend,  bringt  die  vor- 
gelegte Arbeit  Kunde  von  den  in  demselben  Zeitalter  ver- 
fassten   oder   veröffentlichten  Schriftwerken,   welche,    nachdem 
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Ergänzungen  au  den  Werken  über  die  Verwandlungen  und 
den  Werken  aus  vermischten  Häusern  vorangeschickt  worden, 
unter  die  folgenden  acbt  Classen:  L  Werke  aber  das  Buch  der 
Qedichte,  2.  Erklärungen  der  mustergiltigen  Bücher,  3.  Werke 
des  kleinen  Lernens,  4.  Werke  über  Landwirthschaft,  5.  Werke 
des  kleinen  Sprechens,  6.  Werke  über  Sternkunde,  7.  Werke 
über  Kalender  und  Rechenkunst,  8.  Werke  über  Kriegskusst 
sich  vertheilen. 

Wo  6B  möglich  war,  wurden  in  den  VerzeichniBseu  Aa- 
gaben  über  die  VerfaBser,  den  Zeitpunkt  des  ZuetandekommeD^ 
und  sonstige  nothwendige  Bemerkungen  hinzugefügt. 


Herr  Dr.  Adalbert  Horawitz,  Docent  an  der  Wiener 
Universität,  legt  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Briefe 
des  Claudius  Cantiuncula  und  Ulrich  Zasius'  vor  und  ersucht 
um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Arbeit  enthält  siebzehn  bisher  unbekannte  Briefe 
der  beiden  berühmten  Juristen,  aus  welchen  mannigfache  Daten 
für  die  Biographie  derselben  gewonnen  werden.  Der  Edition 
der  Briefe  ist  eine  längere  biographische  Abhandlung  voraus- 
geschickt, in  der  das  Verhältniss  Cantiuncula's  zu  Erasmiu 
und  zu  Joh.  Alex.  Braseicanus,  sowie  die  Beziehungen  des 
grossen  Freiburger  Itomanisten  zu  Jobannes  Faber  dargelegt 
sind,  wobei  zu  der  Schrift  Alphonse  Rivier's  ,Claude  Chanso- 
nette. Bruxelles  1878'  und  dem  trefflichen  Werke  von  Stintziog 
über  Zasius  Ei^änzungen  gegeben  werden. 


Selbstrerla^  der  kaie.  Akademie  der  Wiaaeuschsflen  in  Wien. 
Druck  voD  Adolf  HolHnimen  in  Wien 


Kaiserliche  Akademie  der  Wigsensehaften  in  Wien. 


Jahrg.  1879. 


Nr.  IV. 


m 
V 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  5.  Februar. 


Das    c.   M.   Herr   Professor   Dr.   J.    A.   Tomaschek    in 
Wien   überreicht   der  Classe   den   zweiten  Band  der  von  ihm 

•  

bearbeiteten  ,Rechte  und  Freiheiten  der  Stadt  Wien'. 


Von  dem  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  erschie- 
nenen Werke  Dudik's  ,Schweden  in  Böhmen  und  Mähren 
1640 — 1650'  werden  die  Pflichtexemplare  vorgelegt. 


Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Dr.  Sehen  kl  legt  eine 
Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Michael  Petschenig  in  Graz  vor, 
welche  betitelt  ist :  ^Beiträge  zur  Textkritik  der  Scriptores 
historiae  Augustae',  und  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte von  dem  Verfasser  ersucht  wird. 

Die  Kritik  der  ^Scriptores  historiae  Augustae'  ist  besonders 
dadurch  erschwert,  dass  wir  noch  keine  entsprechende  Dar- 
stellung des  Vulgärlateins  besitzen.  Es  kann  daher  nicht 
Wunder  nehmen,  dass  man  sich  theils  durch  einen  übertrie- 
benen Purismus  verleiten  Hess  Stellen,  die  richtig  überliefert 
sind,  anzutasten,  theils  an  solchen  Stellen,  die  corrupt  sind 
(und  deren  gibt  es  bei  der  schlechten  Ueberlieferung  dieser 
Bücher  eine  grosse  Zahl),  zu  willkürlichen  und  weitgehenden 
Aenderungen  griff,  wo  man  doch  mit  ganz  einfachen  und 
leichten  Mitteln  helfen  konnte.    Dies  wird  in  der  vorliegenden 
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Abhandlung  an  einer  grossen  Zahl   von  Stellen   nachgewiesen. 
Weiter  haben  die  Herausgeber  nicht  immer  die  eigenthümliche 
Art  der  Corruptelen  im  ^Bambergensis'  und  ^Palatinus'  beachtet, 
welche  sich  vielfach  durch  die  ständige  Verwechslung  gewisser 
Buchstaben   und  Buchstabenverbindungen   erklären   und  ihren 
Grund    in    der    Schreibweise    des    Archetypus    haben.    Hiefür 
werden   zahlreiche  Beispiele   angeführt.    Ebenso   wird   gezeigt, 
dasB  viele  Verderbnisse  der  Ueberlieferung  durch  die  Annahme 
geheilt  werden   können,    es  seien  in  unserem  Texte  durch  die 
Nachlässigkeit  der  Abschreiber,   welche  sich  durch  unmittelbar 
vorhergehende   oder   nachfolgende   gleiche    oder  doch  ähnliche 
Buchstabencomplexe    täuschen    Hessen,    einzelne    Silben   oder 
Wörter    ausgefallen.     Den    Schluss    des    Aufsatzes    bildet  die 
Besprechung    von    verderbten    Stellen,    die    sich    in    die    eben 
erwähnten  Kategorien  nicht  einreihen  lassen,  aber  eine  andere 
Behandlung,  als  ihnen  bisher  zu  Theil  geworden  ist,  zu  erfordern 
scheinen. 


Herr  Dr.  Lothar  Ritter  von  Dargun  in  Wien  überreicht 
eine  Abhandlung :  ,Die  Entwicklungsgeschichte  des  Eigenthums' 
mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Veranlassung  zu  der  Abhandlung  gab  dem  Verfasser  die 
Ueberzeugung,  dass  die  bisherige  Darstellung  des  Gegenstandes 
verfehlt  sei,  indem  in  Wahrheit  nicht,  wie  man  gewöhnlich 
annimmt,  das  Gemeineigenthum,  sondern  das  Eigenthum  Ein- 
zelner den  Beginn  der  Entwicklung  machte.  Eine  Beantwortung 
der  Frage  wird  möglich,  wenn  wir  den  von  der  Ethnographie 
acceptirten  Grundsatz  anwenden,  dass  der  Zustand  der  uns 
bekannten  ,Natur Völker'  uns  denjenigen  der  Vorfahren  der 
Culturvölker  wiederspiegelt.  Als  besonders  geeignet  zur  Unter- 
suchung erkennt  der  Verfasser  die  Eingeborenen  Amerikas  vor 
ihrem  gänzlichen  Niedergang,  wegen  der  relativen  Isolirtheit 
dieses  Welttbeils.  Zuerst  werden  nun  die  rohesten,  dann  die 
höhergebildeten  Amerikaner  in  Betracht  gezogen  und  so  der 
Beweis  erbracht,  dass  durchwegs  mit  den  niedrigsten  Cultur- 
stufen  individuelles  Eigenthum  an  Mobilien  und  Immobilien 
verbunden  ist,  während  erst  bei  steigender  Cultur  ein  Gemein- 
eigenthum zuerst  an  Häusern,  dann  die  Feldgemeinschaft  nach- 
folgt.  Darauf  wird  ausgeführt,  dass  auch  allgemeine  Principien 
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zu  demselben  Ergebniss  fuhren  und  das  individuelle  Eigenthum 
daher  als  das  durchaus  ältere  erscheint. 

Im  zweiten  Theil  der  Arbeit  wird  nun  zuerst  die  universelle 
Verbreitung  der  Feldgemeinschaft  bei  einer  gewissen  Cultur- 
stufe,  dann  ihr  allmäliger  Verfall  geschildert  und  der  Beweis 
versucht,  dass  allgemein,  und  speciell  in  Deutschland,  zwischen 
ihr  und  dem  jetzt  vorherrschenden  Eigenthum  Einzelner  ein 
Gesammteigenthum  der  Familie  inmitten  stand,  dessen  Rest 
das  Einspruchsrecht  der  Erben  gegen  Veräusserung  ist.  Auf 
solche  Art  ist  in  der  Oeschichte  des  Eigenthums  ein  Kreislauf 
nachgewiesen  vom  individuellen  zum  Gemeineigenthum  und 
zurück  zum  Eigenthum  Einzelner. 

Die  Abhandlung  schliesst  mit  der  Frage,  ob  diese  Regel- 
mässigkeit in  der  Vergangenheit  uns  nicht  berechtigt,  etwas 
Aehnliches  für  die  Zukunft  anzunehmen  und  ob  das,  in  ver- 
schiedenen Richtungen  bemerkbare  Drängen  nach  neuerlicher 
Herrschaft  des  Gemeineigenthums  nicht  ein  Fingerzeig  dafür 
ist;  dass  die  Menschheit  sich  anschickt,  denselben  Weg  noch- 
mals zu  betreten,  den  sie  eben  erst  vollendet  hat. 


'4 


Als  Delegirte  der  kais.  Akademie  in  die  Centraldirection 
der  jMonumenta  historiae  Germaniae'  wurden  mit  einer  vier- 
jährigen Functionsdauer  wiedergewählt:  das  w.  M.  Herr  Hofrath 
Dr.  Si ekel  in  Wien  und  das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Stumpf- 
Brentano  in  Innsbruck. 
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Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holthausen  in  Wien 
k.  k.  l'nirersitXU-Buclidruckerei. 
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Kaiaerliche  Akademie  der  Wissengehaften  in  Wien. 

Jahrg.  1879.  Nr.  \ 

Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  12.  Februar 


Die  k.k.  KriegB-ArchiTS-DirectioD  Übermittelt  ein  Exemj 
des  Repertoriutna  der  in  dem  genannten  Archive  vorhandei 
gezeichneten  Karten  und  Pläne. 


Das  w.  M.  Herr  ProfeeBor  Dr.  L.  von  Stein  legt  eine 
die  Sitzungeberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Ti 
,Die  Entwickelung  der  Staate  Wissenschaft  bei  den  Griechen'  i 

Die  Abhandlung  hat  sicli  die  Aufgabe  gestellt,  im  Un 
schiede  von  dem,  was  die  Geschichte  der  Rechts-  und  Stai 
Philosophie  der  Griechen  bietet,  den  Begriff  der  eigentlicl 
StaatBwissen Schaft  zu  Grunde  zu  legen,  imd  dann  im 
sonderen  nachzuweisen,  was  die  griechischen  Denker,  so 
das,  was  die  griechischen  Gesetzgeber  gerade  für  diese  Stai 
Wissenschaften  geleistet,  darzustellen.  Da  nun  aber  eben  die 
letztere  Begriff  keineswegs  als  ein  bereits  feststehender  an 
sehen  werden  kann,  so  ward  die  Untersuchung  gezwungen. 
Über  den  Inhalt  ihrer  Aufgabe  im  Unterschiede  von  aode 
Bearbeitungen  sich  selber  vollkommen  klar  zu  sein,  über  jei 
Begriff  selbst  in's  Klare  zu  kommen.  Das  Ergebniss  diei 
die  Einleitung  bildenden  Untersuchung  ist  der  Satz,  dasa 
Unterschiede  von  der  reinen  Philosophie  die  eigentliche  Wis« 
Schaft  da  beginnt,  wo  sie  die  Causalität  als  Grundlage 
Erscheinung  des  reinen  Begriffes,  hier  von  Staat  und  Ret 
erkennt,  und  die  Differenz  zwischen  dem  Begriffe  an  sich  i 
seiner  Erscheinung  in  einer  Ursache  sucht,  welche  den  erste 
IQ  seiner  Verwirklichung  bestimmt.  Als  dieses  causale  Momi 
dnrch   welches    allerdings    nicht   der    Begriff,    wohl    aber 
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Wirklichkeit  jedes  Staates  beherrscht  und  der  Wechsel  des 
Rechtes  auch  für  den  Staat  erzeugt  und  erklärt  wird,  wird  der 
Besitz  der  wirthschaftlichen  Güter  in  seiner  Vertheilung  und 
seinem  Wechsel  erkannt,  aus  welchem  sich  dann  zunächst  die 
gesellschaftlichen  Güter  der  Macht  und  der  Ehre  ergeben,  so 
dass  damit  als  Grundlage  aller  positiven  Staats-  und  Rechts- 
bildung das  erscheint,  was  wir  die  Gesellschaft  und  ihre  Ord- 
nungen nennen.  Demnach  nun  ergibt  sich,  dass  der  Uebergang 
von  der  Philosophie  zur  Wissenschaft  vom  Staate  mit  seinem 
Recht  in  dem  Verständniss  des  Macht  und  Ehre  erzeugenden 
Besitzes  liegt;  und  nun  kam  es  darauf  an  nachzuweisen,  wann 
und  in  welchen  Formen  das  geistige  Leben  Griechenlands  eben 
diesen  Besitz  in  seiner  causalen  Gewalt  für  Staats-  und  Rechts- 
bildung anerkannt  und  verstanden  habe.  Dabei  nun  ergab  sich, 
dass  den  eigentlichen  Philosophen  jener  Einfluss  des  Besitzes 
natürlich  bereits  lange  vorangegangen  war,  und  dass  nicht 
blos  und  nicht  erst  jene  sich  über  Wesen  und  Macht  des  Be- 
sitzes und  seiner  Vertheilung  Rechenschaft  abgelegt,  sondern 
dass  vielmehr  ganz  Griechenland  dieses  causale  Verhältniss 
schon  bei  seinen  ersten  historischen  Entwicklungen  erfahren 
oad  uchou  ia  d/w  lykurgiachen  .jBia..iiL  A/or  gglanierhea , Yetv 
fassung  zum  Gegenstand  seines  Verständnisses  und  seiner  Gesetz- 
gebungen in  einer  Weise  gemacht  haben,  dass  damit  für  die 
eigentliche  Philosophie  der  folgenden  Zeit  bereits  die  Grund- 
lage ihrer  positiven  Aufgabe  gegeben  erschien.  In  der  That 
hat  jene  Philosophie  das  zur  Wissenschaft  erhoben,  was  die 
grossen  Gesetzgeber  schon  lange  als  öffentliches  Recht  auf- 
gestellt hatten.  Daher  kam  es  nun  darauf  an,  zunächst  einmal 
fiir  die  lykurgische  Verfassung  das  recht-  und  staatbildende 
Wirken  dieses  Besitzes  und  seiner  Vertheilung  nachzuweisen, 
und  zu  zeigen,  wie  man  einen  wesentlichen  Theil  des  letzteren 
schliesslich  eben  durch  diese  Gewalt  des  Besitzes  erklären 
müsse.  Bei  diesem  ersten  Resultate  ist  dieser  erste  Versuch 
auf  diesem  Gebiete  zunächst  stehen  geblieben. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhansen  in  Wien 
k.  k.  UniTcnitKU-BachdruckeroL 


Kaiserliehe  Aliadeinie  der  Wissensehaften  in  Wien. 
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Jahrg.  1879. 


Nr.  VI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  5.  März. 


Das  k.  k.  Ministerium  fiir  Cultus  und  Unterricht  über- 
mittelt die  von  der  spanischen  Regierung  herausgegebenen  und 
der  kais.  Akademie  gewidmeten  ,Cartas  de  Indias^ 

Von  dem  Bürgermeister  der  Haupt-  und  Residenzstadt 
Wien  wird  ein  Exemplar  des  zweiten  Bandes  der  im  Auftrage 
des  Gemeinderathes  herausgegebenen  ^Wiener  Geschieh tsquellen^ 
übersendet;  endlich  schickt 

Herr  Dr.  Friedländer  in  Kanitz  ein  Exemplar  seines 
Werkes:  ^Geschichtsbilder  aus  der  Zeit  der  Tannaiten  und 
Amoräer'  für  die  akademische  Bibliothek  ein. 


Herr  Dr.  Kohut  in  Fünfkirchen  erstattet  den  Dank  fiir 
die  ihm  bewilligte  Subvention  zur  Drucklegung  des  zweiten 
Bandes  des  ^Aruch-Lexikons^ 


Die  Central- Direction  des  kais.  deutschen  archaeologischen 
Institutes  zeigt  das  am  21.  April  d.  J.  in  Rom  stattfindende 
Jubiläum  der  Anstalt  an. 


Das  w.  M.  Dr.  Pfizmaier  legt  eine  für  die  Denkschriften 
bestimmte  Abhandlung: , Darlegung  der  chinesischen  Aemter*  vor. 

Die  sehr  zahlreichen,  in  chinesischen  Büchern,  insbesondere 
bei  Geschichtschreibern  oft  in  gedrängten  Folgen  von  Schrift- 
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zeichen  vorkommenden  Namen  von  Aemtern  sind  eines  der 
bedeutenderen  Hindernisse  des  Verständnisses  dieser  Werke, 
womit  auch  die  Schwierigkeit,  dergleichen  Namen  auf  ent- 
sprechende Weise  wiederzugeben,  verbunden  ist. 

In  der  vorgelegen  Arbeit  bringt  der  Verfasser  vermittelst 
einer  Aneinanderreihung  der  zu  den  Zeiten  der  Thang  üblichen 
Aemter  die  im  Allgemeinen  auch  in  späteren  Zeiten  bestehende 
überaus  verwickelte  Gliederung  der  chinesischen  Verwaltung 
vor  Augen.  Indem  er  alles  über  den  Gegenstand  Voigefun- 
dene  gründlich  erforschte  und  erläuterte,  glaubt  er  zur  Be- 
seitigung des  angedeuteten  Hindernisses  wesentlich  beigetragen 
zu  haben. 

Das  hier  Gelieferte  umfasst  ungefähr  die  Hälfte  der  über 
die  Aemter  vorhandenen  Aufklärungen.  Das  Uebrige  gedenkt 
der  Verfasser  in  einer,  den  Schluss  dieser  Abhandlung  bildenden 
zweiten  Abtheilung  aufzunehmen. 


Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Krones  in  Graz  übersendet 
eine  Abhandlung  des  Herrn  Gymnasialprof.  Dr.  Arthur  Stein- 
wenter  zu  Graz,  welche  betitelt  ist:  ,Beiträge  zur  Geschichte 
der  Leopoldiner'  und  um  deren  Aufnahme  in  das  Archiv  der 
Verfasser  ersucht. 

Der  Verfasser  hat  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  einige  Momente 
in  dem  Leben  und  der  Regierung  Ernstes  des  Eisernen,  die 
bisher  nicht  hinlänglich  beleuchtet,  nur  oberflächlich  berührt, 
ohne  Zuhilfenahme  eines  ausgedehnteren  Quellenmateriales 
(namentlich  des  italienischen  und  polnischen)  bearbeitet  oder 
nur  leichthin  angedeutet  wurden,  einer  genaueren  Untersuchung 
zu  unterziehen. 

Dahin  gehört  zunächst  die  ausführliche  Erörterung  der 
Wechselbeziehungen  zwischen  dem  Eingreifen  der  Leo- 
poldiner in  die  FriauFschen  Wirren  und  den  venetianischen 
Krieg  (1411 — 1412)  einerseits  und  dem  in  Folge  des  Albrecht  V. 
betreffenden  Vormundschaftstreites  feindseligen  Verhältnisse  zu 
Sigismund  von  Luxemburg  andererseits,  ferner  die  thunlichst 
erschöpfende  Darstellung  der  Beziehungen,  in  welche  Wladislav 
Jagello  zu  Ernst  und  Friedrich  IV.  trat,  bei  welcher  Gele- 
genheit der  Verfasser  nicht  umhin  konnte,  zur  lUustrirung  des 
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bisher  zu  weoig  betonten  politischen  Charakters  von  Herzog 
Ernstes  zweiter  Ehe^  die  erste  Berührung  der  Habsburger 
und  des  litthauischen  Grossfürsten  etwas  ausfuhrlicher  mit  in 
den  Kreis  seiner  Betrachtungen  einzubeziehen. 

Daran    schliesst    sich    eine    kritische    Untersuchung    des 
Zeitpunktes    der    Vermählung    des    innerösterreichischen 
Herzogs  mit  Cimburgis  von  Masovien,  wofür  ein  Schreiben  des 
römischen    Königs    an    die    deutschen    Reichsstände,    die    von 
Przezdziecki   herausgegebenen  Rechnungsbücher   Jagello's  und 
der    polnische   Chronist   Dlugosch   für   die   Richtigstellung   der 
bisherigen    Auffassung   die    entscheidenden  Belege   beibringen. 
Weiterhin    erscheint   das    friedliche    Einlenken    der   Leo- 
poldiner   in    ihrem   Verhalten    Sigismund    gegenüber   als    eine 
Folge    des  Umschwunges   in    der   italienischen  Politik  der 
Habsburger    und    möglicher   Weise    der   Resultatlosigkeit    der 
Reise  Ernst's  an  den  Hof  Wenzels  (1412)  erklärt  und  endlich 
noch  eine  Frage  berührt,   mit  der   man   bislang   nie  recht  ins 
Reine    gekommen    war,    nämlich    die    Pilgerfahrt    des    älteren 
Leopoldiners   nach    dem  heiligen  Grabe,    für  welche   nach    ge- 
wissenhafter Prüfung  der  urkundlichen  Belege  und  besonderer 
Berücksichtigung  der  italienischen  Quellen  das  Jahr  1414  fest- 
gesetzt ist. 

Zur  Abrundung  des  Ganzen  wurden  noch  die  den  Jahren 
1411  vorhergehenden  und  1414  folgenden  Schicksale  Herzog 
Ernst's,  sowie  das  auf  seine  zweite  Gemahlin  bezügliche 
qaelienmässig  und  urkundlich  gegebene  Materiale  aufgenommen, 
in  ausführlicherer  Weise  der  Conflict  des  Ersteren  mit  der 
Kirche  am  Schlüsse   seiner  Regierung  behandelt. 

Im  .Anhange  erscheint,  abgesehen  von  weitläufigen  Be- 
legstellen zu  einzelnen  Abschnitten  des  Textes,  eine  vene- 
tianische  Urkunde  besprochen,  aus  der  man  geneigt  war, 
Folgerungen  für  den  erzherzoglichen  Titel  der  Habsburger  zu 
ziehen,  die  jedoch  in  der  vorliegenden  Fassung  unbedingt 
falsch  ist,  ebenso  wurde  ein  bei  Evandis  enthaltenes,  das 
Schiedsrichteramt  zwischen  den  Leopoldinern  und  Sigismund 
betreflFendes  Schriftstück  einer  Kritik  unterzogen,  in  beiden 
Fällen  die  Ausstellungszeit  so  weit  als  möglich  fixirt;  ferner 
eine  mit  der  Ansicht  des  Verfassers  in  Bezug  auf  die  Wall- 
fahrt Herzog  Ernst'  s    nach  Palästina  collidirende  Urkunde 
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bei  Muchar  richtig  gestellt  und  eudlich  die  innere  Regierung 
dieses  Leopoldiners  durch  eine  Reihe  von  urkundlichen  Re- 
gesten beleuchtet. 

Als  Quellen  wurden  neben  den  für  diese  Epoche  ge- 
läufigen, vorzugsweise  die  polnischen  und  italienischen, 
soweit  sie  eben  dem  Autor  zugänglich  waren,  berücksichtigt 
und  namentlich  den  urkundlichen  Regesten  des  steirischen 
Landesarchi  ves  die  grösstmögliche  Aufmerksamkeit  geschenkt 


Herr  Gymnasial-Professor  Dr.  K.  F.  Kummer  in  Wien 
hält  einen  Vortrag  über  ,das  Ministerialengeschlecht  von  Wil- 
donie'  und  ersucht  um  Aufnahme  der  Abhandlung  in  das  Archiv. 

Dieses  für  den  Geschichtschreiber  wie  für  den  Litterar- 
historiker  interessante  Geschlecht  benannte  sich  nach  der  am 
Zusammenflusse  der  Mur  und  Kainach  südlich  von  Graz  auf 
dem  Wildonerberge  gelegenen  Burg  Wildonie.  Dass  die  Wil- 
donier  sich  früher  von  Riegersburg  genannt  hätten,  ist  uner- 
weislich. Die  ersten  Träger  dieses  Namens  erscheinen  am  Aus- 
gange des  zwölften  Jahrhunderts,  nämlich  Hartnid  I.  (1173  — 
c.  1190),  Herrand  L  (1174—1222)  und  Richer  L  (1182—1188), 
die  beiden  letzteren  als  Brüder  bezeugt.  Diese  drei  Namen  nebst 
Liutold  und  Virich  kehren  im  Geschlechte  immer  wieder. 

Herrand,  der  Truchsäss,  war  einer  der  begütertsten  und 
angesehensten  Ministerialen  unter  Ottacker  VIII.  und  den  ersten 
Babenbergern ;  seine  Gemahlin  Gertrude,  eine  £rbtochter  des 
Freien  Liutold  von  Gutenberg,  brachte  ihm  unter  anderen 
Gütern  Waldstain  mit;  ausserdem  finden  wir  die  Güter  der 
Riegersburger  und  Eppensteiner  in  seinem  und  seiner  Söhne 
Besitz.  Von  diesen  starben  zwei  vor  dem  Vater,  Leutold  I. 
(1222—1249)  und  Ulrich  I.  (1219—1262)  überlebten  ihn.  Leu- 
told ist  der  Gründer  des  Augustiner-Chorherrnstiftes  Stainz.  In 
der  Bestimmung  des  Gründungsjahres,  das  bei  der  verdächtigen 
Beschaffenheit  der  Stainzer  Copien  unbekannter  Herkunft  sich 
nicht  ausmachen  lässt,  dürfte  Muchar  mit  dem  Jahre  1229 
gegen  von  Meiller's  Annahme  (1244)  Recht  haben.  Von  Leu- 
tpld's  Töchtern  aus  seiner  Ehe  mit  Agnes  von  Traberg  (ünter- 
Drauburg)  heiratete  die  ältere,  Gertrude,  Albero  V.  von  Kuen- 
ring-Dürnstein,  die  jüngere,  Agnes,  Otto  IL  von  Liechtenstein] 
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den  Sohn  Ulrich's  des  DichterB.  Zu  den  glänzenden  Verbin- 
dungen der  Töchter  stimmt  der  urkundlich  bezeugte  Reichthum 
Leutold's  in  Steiermark  und  Oesterreich.  Der  überlebende 
Bruder  Ulrich  I.  ist  nach  von  Luschin's  Vermuthung  wahr- 
scheinlich der  geistige  Urheber  des  gefälschten  Diploms^  mittelst 
dessen  Kaiser  Friedrich  IL  1249,  20.  IV.  zu  Cremona  die 
Georgenberger  Handveste  Herzog  Ottacker's  VIII.  von  1186 
sammt  Zusatz  bestätigt  haben  soll.  Anfänglich  ein  Hauptförderer 
der  Ungarnherrschaft  in  Steiermark  (1254 — 1260),  wandte  er 
sich  später  mit  seinen  Söhnen  dem  Böhmenkönige  zu  und  trug 
in  dessen  Heere  gegen  jene  bei  Kroissenbrunn  am  March- 
felde  (1260)  das  Banner  der  Steirer.  Von  seinen  drei  Söhnen, 
die  eben  so  viele  Linien  gründeten,  sind  Herrand  IL  und  Hert- 
nid  IIL  später  die  bittersten  Feinde  Ottacker's  geworden. 
Herrand  IL,  1268  mit  Ulrich  von  Liechtenstein  und  anderen 
Herren  wegen  unerlaubten  Burgenbaues  zeitweilig  gefangen 
gesetzt,  grollte  unaufhörlich  und  unterzeichnete,  nachdem  Hert- 
nid  im  Mai  1275  zu  Kaiser  Rudolf  nach  Augsburg  gegangen 
war,  im  Jahre  1276,  19.  IX.  die  denkwürdige  Rainer  Ergeben- 
heitserklärung an  den  römischen  König.  Für  den  energischen 
iotheil  der  Brüder  an  der  Vertreibung  der  Böhmen  aus  Steier- 
iDark  erhielt  Hertnid  das  Marschallamt,  das  er  1277  im  Februar 
zuerst  bekleidete. 

Herrand  IL  (1248  —  1278)  von  Wildon  -  Eppenstein  war 
mit  Perchta  von  Liechtenstein,  einer  Tochter  des  Dichters,  ver- 
mählt. Er  ist  der  Verfasser  noch  erhaltener  mittelhochdeutscher 
Erzählungen  und  Strophen.  Von  seinen  zwei  Söhnen  Herrand  IIL 
(1281—1292)  und  Ulrich  IL  (1279—1286)  von  Eppenstein, 
hinterliess  der  erstere  nur  eine  Tochter,  Sofie  (todt  1312),  der 
letztere,  der  Truchsäss,  mit  Wulfing^s  von  Trewenstein  (Trenn- 
stein) Tochter  vermählt,  einen  Sohn  Wulfing,  der  vor  1301 
kinderlos  starb. 

An  den  Namen  •  von  Ulrich's  I.  zweitem  Sohne,  Hert- 
nid IIL,  dem  Marschall  (1270—1302),  knüpft  sich  der  Verfall 
des  Geschlechtes  durch  dessen  hervorragenden  Antheil  am  stei- 
rischen  Aufstande  gegen  Herzog  Albrecht  vom  Jahre  1291/92. 
Ziur  Strafe  für  die  eigenmächtige  Fortsetzung  des  Kampfes 
noch  über  die  Bestätigung  der  Landhan dvesten  (im  Jahre  1292, 
20.  IIL  St.  Veit)  hinaus,  musste  er  sein  Stammschloss  Wildon 
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dem  Herzoge  g^;en  Eibenswald  abtreten  (1295).     Von  Hert- 
nid's  Kindern  aus  seiner  Ehe  mit  Agnes  von  Ramstein  (?  Raben- 
stein) starb  Reicher  III.  (1277—1302)  in  demselben  Jahre  wie 
der  Vater  mit  HinterUissung  zweier  Töchter,   die  bis  1325  als 
Nonnen  in  3Iährenberg  bezeugt  sind;  Hertneid  IV.  (1285—1325 
folgte  dem  Vater  im  Marschallamte  und  im  Besitze  von  Eibeoß- 
wald;   er  diente   1319   Kaiser   Friedrich  III.  dem  Schönen  in 
Treviso  als  Gesandter  und  hinterliess  eine  Gemahlin  Elisabeth 
nnd  Töchter.    Den   dritten  Sohn,   lllreich  in.  (1290-13141 
kennen   wir  nur   durch   den  Verkauf  seiner  Güter  Waldstain 
und  Weinberg  an  die  Walseer.  Seine  Gemahlin,  Mechthild  Ton 
Ras,  überlebte  ihn  bis  1341 ;  auch  er  scheint  keine  männlicben 
Erben  hinterlassen  zu  haben. 

Der  dritte  Sohn  Ulrich's  L,  Leutold  IL  (1254—1261)  sa» 
auf  Diemstein  bei  Friesach;  er  so  wie  sein  Sohn  wird  oft  mit 
Leutold  von  Kuenring  (1243 — 1312),  der  sich  nach  seiner 
Burg  an  der  Donau  auch  ,von  Dümstein'  nannte,  und  mütter- 
licherseits von  den  Wildonern  abstammte,  verwechselt.  Sein 
Sohn,  Leutold  III.,  der  ,Wildonier  von  Diernstein'  (1287—1301), 
verkaufte  Diernstein  an  Herzog  Rudolf  III.  im  Jahre  1301 
und  wurde  in  die  Gegend  von  Ybbs  und  Persenbeug  ver- 
setzt. Aus  seinen  zwei  Ehen  mit  Elisabeth  Eisenpeutl  md 
Margarethe  unbekannter  Herkunft  hinterliess  er  sechs  Kinder, 
die  nach  Hanthaler'schen  Urkunden  bis  über  die  Mitte  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  in  der  Gegend  von  Lilienfeld  in 
Nieder -Oesterreich  angesessen  waren.  Da  sie  aber  in  der 
neuen  Heimat  den  Wildoniernamen  aufgaben  und  nur  das  alte 
Siegel  mit  dem  ,Seeblatt'  führen,  so  kann  man  sagen,  dass 
mit  Hertneid  IV.  (1325)  das  Geschlecht  der  Wildonier  er- 
loschen ist.  Sein  Besitz  ging  theils  an  die  Landesfürsteo, 
theils  an  die  Walseer,  endlich  an  die  benachbarten  Wildhauser 
über.  Bischof  Hertneid  von  Gurk  (1283—1298),  von  einer 
alten  Quelle  als  Wildonier  bezeichnet,   ist  ein  Liechtensteiner. 


Das  Preisgericht  der  Grillparzerstiftung  für  das  Trieonium 
1878  —  1881  besteht  aus  den  Herren:  Moriz  Carriere  in 
München,  Franz  Freih.  v.  Dingelstedt  in  Wien,  Hermann 
Hettner  in  Dresden,  Johannes  Nordmann  und  Robert 
Zimmermann  in  Wien. 
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Erschienen  sind  von   akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historischen  CUsse: 

Archiv,  LVII.  Band,  IL  HSlfte.  (Preis:  1  fl.  40  kr.  =  2  Mk.  80  Pf.) 
Inhalt:  Zahn,  J.  von,  Frianlische  Stadien.  I.  (Preis:  1  fl.  =  2  Mk.) 

Grossmann,  J.,  Baimnnd  Montecnecoli.  Ein  Beitrag  cor  österreichi- 
schen Geschichte  des  siehzehnten  Jahrhunderts,   vornehmlich   der 

Jahre  1672—1673.  (Preis:  60  kr.  =  1  Mk.) 
Losertb,  J.,  Fragmente  eines  Formelhuches  Wenzels  II.  von  Böhmen. 

(Preis:  20  kr.  =  40  Pf.) 
Fontes,  II.  Abtheilnng,  XLI.  Band,  I.  Hftlite.  (Preis:  1  fl.  60  kr.  =  3  Mk. 

20  Pf.) 
Inhalt:  Zeissberg,  H.  Ritter  von,  Das  Todtenbnch  des  Cistercienser-Stiftes 

Lilienfeld  in  Oesterreich  unter  der  Enns. 
Fontes,  II.  Abtheilung,  XLI.  Band,  II.  HUfte.  (Preis:  1  fl.  70  kr.  =:  3  Mk. 

60  Pf.) 
Inhalt:  Tadra,  F.,   Briefe  Albrechts  von   Waldstein  an   Karl  von  Harrach 

(1625—1627).     Nach    den    eigenhändigen    Originalen    des    GrSflich 

Harrach'schen  Archivs  in  Wien. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien 
k.  k.  UniyemitXtii-BuchdnickereL 


♦. 


Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenscliafteii  in  Wien. 


Jahrg.  1879.  Nr.  VII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  12.  März. 


Herr  Dr.  Joh.  Jarnik,  Docent  der  rumänischen  Philo- 
logie an  der  Wiener  Universität,  ersucht  um  eine  Subvention 
zu  einer  Reise  nach  Rumänien  behufs  des  Studiums  der  dortigen 
Volkssprache  und  Volksliteratur. 


Herr  Dr.  Franz  Martin  Mayer  in  Graz  übersendet  eine 
Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Ueber  die  Verordnungsbücher 
der  Stadt  Eger'  (1352 — 1482)  und  ersucht  um  Aufnahme  der- 
selben in  die  akademischen  Schriften. 

Der  Verfasser  weist  zunächst  auf  die  Thatsache  hin,  dass 
das  Gebiet  des  Stadtrechtes  von  Eger  auch  in  sprachlicher 
Hinsicht  ein  abgeschlossenes  Ganzes  bildet  und  dass  sich  auch 
in  Bezug  auf  die  Kunst  in  diesem  Gebiete  gewisse  Eigenthüm- 
lichkeiten  darbieten,  so  dass  der  Schluss  gestattet  ist:  Längs 
der  Eger  stehen  Sprache,  Rechtsgewohnheiten  und  Bauart  im 
engsten  Zusammenhange.  Vom  Stadtrechte  (1279)  ausgehend 
kommt  der  Verfasser  auf  die  örtliche  Gesetzgebung  zu  sprechen 
und  beschreibt  zwei  Handschriften  des  vierzehnten  und  fünf- 
zehnten Jahrhunderts,  welche  drei  Redactionen  der  städtischen 
Gesetze  (1352,  c.  1400,  1460)  enthalten.  Der  Verfasser  be- 
spricht den  Inhalt  der  drei  Redactionen,  indem  er  die  Ver- 
ordnungen in  folgende  Gruppen  zusammen fasst:  I.  Sittenpolizei. 
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II.  Sicherheitspolizei.  III.  Gewerbe-  und  Marktpolizei.  IV.  HaD- 
delBpoIizei.  V.  Gesundheit«-  and  Keinlichkeitspolizei.  VI.  Dienst- 
botenordnang.  VII.  Zur  Verfassung.  Die  Besprechung  ist  eine 
eingehende,  so  dass  damit  die  innere  Entwicklung  der  Stadt 
gekennzeichnet  ist  und  der  vollständige  Abdruck  der  Ver- 
ordnungsbficher  überflüssig  erscheint.  Aus  dem  übrigen  Inhalt 
der  Handschriften  theilt  der  Verfasser  sieben  Beilagen  mit« 
welche  für  die  Geschichte  der  Verwaltung  des  städtischen 
Gemeinwesens  im  vierzehnten  Jahrhunderte  von  derselben  Bt> 
deutung  sind,  wie  die  im  I.  Bande  der  ^Chroniken  der  deutschen 
Städte'  mitgetheilten  Beilagen  für  die  Geschichte  der  Stadt 
Nürnberg. 


Selbstverlag  der  kain.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhaasen  in  Wien 
k.  k.  UnlTvnltlU'BaebdnielwraL 


Kaiserliehe  Akademie  der  Wiasenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1879.  Nr.  VIIL 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  19.  IWärz. 


Die  Commission   der  TepHtzer  Gewerbe-   und  Industrie- 
Ausstellung  ladet  zur  Theilnahme  ein. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  Constant  Ritter  von  Wurzbach 
übersendet  den  38.  Theil  des  ^Biographischen  Lexikon  des 
Kaiserthums  Oesterreich'  mit  dem  Ersuchen  um  Bewilligung 
des  üblichen  Druckkostenbeitrages. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Werner  legt  eine  flir  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den  Titel 
fuhrt:  ,Die  Psychologie,  Erkenntnisse  und  Wissenschaftslehre 
des  Roger  Baco^ 

Der  Zweck  dieser  Abhandlung  ist,  die  Stellung  zu  be- 
leuchten, welche  Roger  Baco  im  Geistesleben  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  einnimmt.  Obschon  mit  Vorliebe  mathematisch- 
physikalischen Studien  zugewendet,  und  die  Wichtigkeit  der 
experimentalen  Naturkunde  betonend,  steht  er  doch  ganz  inner- 
Halb  des  Denkbereiches  seines  peripatetisch  geschulten  Zeit- 
alters, und  unterscheidet  sich  von  anderen  seiner  hervorragenden 
Zeitgenossen  nur  durch  das  ihm  eigenthümliche  Verhältniss  zu 
der  allgemein  recipirten  peripatetischen  Schultradition.  Gegen- 
»iber  dem  Conceptualismus  der  Schule  Alberts  neigt  er  nach 
der  einen  Seite  ziemlich  stark  zu  nominalistischen  Anschauun- 
gen hin,  ohne  indess  den  Nominalismus  principiell  zu  adoptiren ; 
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er  sucht  vielmehr  den  stark  ausgeprägten  Zug   seiner  empiri-      ^ 
stischen  Denkart  durch  ein  Element  entgegengesetzter  Richtung 
zu  compensiren,  und  zeigt  sich  hierin  augenscheinlich  von  den     | 
arabischen  Neuplatonikem  beeinflusst.    Diese  beiden  gegensatz- 
lichen Denkelemente  refiectiren  sich  zunächst  schon  in  seinen 
anthropologisch  -  psychologischen   Anschauungen;    sie  bedingen 
weiter   die   eigenthümliche  Gestaltung   seiner  erkenntniss-theo- 
retischen  Lehren  und  übertragen  sich  endlich  auch  auf  seine  reli- 
giös-philosophische Geschichtsauffassung,  in  welcher  er  eine  von 
der  Theologie  seines  Zeitalters  ihm  nicht  dargebotene  Qesammt-    ^ 
anschauung  vom  geistigen  Entwicklungsgange  des  menschlichen    i 
Geschlechtes  zu  gewinnen  bestrebt  ist.     Er  stellt  der  von  ihm    | 
gläubig   umfassten   Theologie    der   Kirche   eine   philosophischt 
Erbweisheit   des   menschlichen  Geschlechtes   zur  Seite,    die  er 
aus  göttlicher  Offenbarung   und   Erleuchtung   ableitet,    und  in 
die  ältesten  Zeiten  der  Menschheit  zurückdatirt ;    er  fühlt  sich 
mächtig  von  der  geheimnissvollen  Weisheit  des  alten  Morgen- 
landes  angezogen,    aus  welcher  nach  seinem  Dafürhalten  auch 
Aristoteles   geschöpft  hat,   zu   dessen   Schriften  er  vieles  Apo- 
kryphe  rechnet,   wie   er   denn   insgemein  glaubt,   dass    die  zu 
seiner    Zeit    schon    fast    vollständig    bekannten    Schriften    de^ 
Aristoteles  nur  den  exoterischen  Theil  seiner  Lehre  enthalten. 
Aristoteles  gilt  ihm  als  der  bedeutendste  aller   philosophischen 
Denker;     den    nächsten    Rang    nach    ihm    nimmt    in     Baco's 
Schätzung   Avicenna    ein.      Unter    den    christlichen   Gelehrten 
seines   Jahrhunderts   steht   ihm   keiner   höher   als   Robert  von 
Lincoln,  als  dessen  Schüler  er  sich  bekennt,  während  er  Albeii 
d.  Gr.,  weil  dieser  nicht  auf  Mathematik  und  Astronomie  sich 
verstand,  auch  das  Studium  der  sogenannten  linguae  sapientiales 
vernachlässigte,  nur  in  sehr  bedingter  Weise  gelten  lässt.     Baco 
will   von   dem  logistischen   Peripatetismus   der  Schule  Alberts 
nichts  wissen,   und   erklärt  Mathematik   und   experimentirende 
Naturkunde   als    die  Mittel  und  Vehikel  der  Berichtigung  und 
weiteren  Fortbildung  des  aus   der  Vergangenheit  überlieferten 
philosophischen  Weisheitserbes.    Nicht  die  Logik,  sondern  die 
Mathematik  gilt  Baco  als  das  wahre  Denkinstrument  des   philo- 
sophischen Geistes;    die  Optik   oder  Scientia  perspectiva   wird 
ihm  als  Theorie  des  sinnlichen  Sehens  zugleich  auch  zur  Unterlage 
seiner  Theorie   des   geistigen  Sehens    oder  der  philosophischen 
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Erkenntnisslehre,  wie  er  deDO  insgemein  urgirt,  dass  das  Ueber- 
sinnliche  und  Geistige  aus  seiner  Analogie  mit  dem  Sinnlichen 
und  Sichtbaren  verstanden  werde.  Als  Vertreter  eines  psychi- 
schen Sensismns  steht  er  in  gewissen  wahlverwandtschaftlichen 
Beziehungen  zu  Wilhelm  von  Auvergne,  der  wohl  insbesondere 
als  Bekämpfer  des  logistischen  Peripatetismus  und  Bestreiter 
der  scholastischen  Lehre  vom  Intellectus  agens  Baco's  Sym- 
pathien für  sich  hat.  Sofern  Baco  seine  erkenntniss-theoretischen 
Anschauungen  ftir  alle  Gebiete  des  encyklopädischen  Wissens 
seiner  Zeit  zur  Geltung  zu  bringen  bemüht  ist,  läuft  seine  Er- 
kenntnisslehre  in  eine  allgemeine  Wissenschaftslehre  aus,  deren 
Darlegung  in  der  vorgelegten  Abhandlung  zugleich  auch  Anlass 
bietet;  die  bemerkenswerthesten  Aeusserungen,  Projecte  und 
kritischen  Reformvorschläge  Baco's  in  Bezug  auf  den  Studien- 
betrieb seines  Zeitalters  zur  Sprache  zu  bringen.  Eine  cha- 
rakteristische Eigenthümlichkeit  Baco's,  die  übrigens  nüt  seiner 
geistigen  Anschauungsweise  auf  das  Engste  zusammenhängt,  ist 
die  entschiedene  Bevorzugung  des  Intellectus  practicus  vor  dem 
Intellectus  speculativus ;  in  je  engere  Grenzen  er  das  speculative 
Vermögen  des  menschlichen  Geistes  verweist,  desto  mehr  Raum 
will  er  der  operativen  Thätigkeit  desselben  schaffen.  Die  Be- 
vorzugung des  Willens  vor  dem  Intellecte,  welche  beide  er 
in  ungeschiedener  Einheit  aufgefasst  wissen  will,  hängt  mit 
seinem  philosophischen  Individualismus  zusammen,  der  auch 
bei  anderen  Gliedern  seiner  Ordensgenossenschaft,  bei  Bona- 
ventura und  Duns  Scotus  iU  der  einen  oder  anderen  Art  und 
Form  sich  zum  Ausdrucke  brachte,  aber  unter  der  Vorherr- 
schaft der  peripatetischen  Schulbildung  sich  nirgends  zum 
speculativen  Gedanken  gestalten  konnte.  Er  bedeutet  bei 
Bonaventura  die  Innigkeit  der  religiösen  Selbstvertiefung,  bei 
Duns  Scotus  das  Vorwiegen  des  ethischen  Willensinteresses, 
bei  Baco  die  Selbstigkeit  und  Energie  des  praktischen  Welt- 
verstandes, der  innerhalb  der  dem  menschlichen  Erkennen  und 
Können  gezogenen  Grenzen  die  grösstmöglichen  und  frucht- 
reichsten Erfolge  zu  erzielen  bestrebt  ist.  In  diesem  Sinne 
ist  auch  die  von  ihm  mit  Vorliebe  betriebene  experimentale 
Naturforschung  zu  verstehen;  es  handelte  sich  hiebei  fiir  ihn 
nicht  etwa  um  Ermittelung  neuer  Wege,  um  Ersinnung  neuer 
Methoden    zur   gewinnreichen    Erweiterung^  der    theoretischen 


i 


32 

NaturerkenntnisB )  sondern  vielmehr  um  eine  möglichst  aus- 
giebige und  sinnreiche  praktische  Verwerthung  glücklicher 
Entdeckungen  für  praktische  Zwecke ;  für  die  Zwecke  des 
bürgerlichen  Gemeinwohles  und  des  civilisatorischen  Fort- 
schrittes, fiir  die  Vermehrung  der  operativen  Machtmittel  in 
allen  Sphären  der  menschlichen  Strebethätigkeit.  Auch  die 
schönen  Künste  würdiget  Baco  hauptsächlich  von  Seite  ihres 
praktischen  Zweckes  als  moralische  Bildungsmittel ;  Poesie  und 
Rhetorik  werden  von  ihm  als  integrirende  Theile  der  Logik 
angesehen,  und  sollen  die  Mittel  bieten,  der  menschlichen  Rede 
die  durch  die  Schärfe  der  Logik  nicht  zu  erzielende  Uebe^ 
zeugungskraft  zuzuwenden.  Als  die  höchste  aller  Künste  gilt 
ihm  die  Musikkunst,  von  deren  dereinstiger  höchstgesteigerter 
^  Entwickelung  und  Ausbildung  er  sich  geradezu  wunderbare 
Äy /Erfolge  verspricht. 


Selbstverlag  der  kaia.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Diuck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien 
^        k.  k.  UniTerRitKtti-BuchdniekeTel. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien. 


Jahrg.  1879.  Nr.  IX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  2.  April. 


Von  der  k.  preussischen  Akademie  der  WisBenschaften  in 
Berlin  wird  der  erste  Band  des  Werkes :  ^Politische  Correspon- 
lenz  Friedrichs  des  Grossen^, 

von  Herrn  Hofrath  M.  A.  Ritter  von  Becker  in  Wien 
Jas  fünfte  Heft  des  zweiten  Bandes  der  ,Topogi'aphie  von 
Kiederösterreich'  übersendet. 


Die  k.  bayrische  Akademie  der  Wissenschaften  in  München 
macht  Mittheilung  von  den  beiden  Aufgaben^  welche  zur  Be- 
werbung um  den  von  Herrn  Christakis  Zographos  in  Konstanti- 
nopel gestifteten  Preis  ausgeschrieben  wurden. 

Femer  zeigt  dieselbe  an,  dass  sie  die  ihr  zur  Verfügung 
gestellte  Zinsenmasse  der  Savigny-Stiftung  für  die  Jahre  1877 
und  1878  als  Preis  ausgesetzt  habe  für  die  Lösung  einer  Auf- 
gabe, deren  Thema  lautet:  ,Die  Formeln  des  Edictum  perpetuum 
(Hadrianum)  in  ihrem  Wortlaute  und  ihrem  Zusammenhange'. 


Der  Obmann  der  Grabreliefs-Commission  Herr  Hofrath 
Ritter  von  Birk  legt  einen  Bericht  des  c.  M.  Herrn  Directors 
Dr.  Conze  in  Berlin  über  den  Stand  des  Grabrelief unter- 
öehmens  mit  dem  Ersuchen  um  seine  Veröffentlichung  in  dem 
Anzeiger  vor. 

Die  Sammlung  der  griechischen  Grabreliefs  ist  dem 
ScMcksale    anderer    grosser    archäologischer    Sammelarbeiten 
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nicht  entgangen,  die  mehr  oder  weniger  sämmtlich  später  als 
man  wünschte  zur  Publication  gelangen.  An  allererster  Stelle 
liegt  dieses  daran,  dass  die  Leiter  und  Arbeiter  nur  neben 
stets  vorgehenden  Amtspflichten  die  Förderung  der  ihDen 
anvertrauten  Unternehmungen  betreiben  können,  da  wirklich 
akademische  Arbeitsmusse,  wie  solche  Unternehmungen  sie 
erfordern  sollten,  durch  die  Mitgliedschaft  einer  Akademie  nur 
in  den  seltensten  Pällen  gewährt  wird.  So  haben  denn  auch 
bei  den  Grabreliefs  ganz  besonders  persönliche  BehinderuDgen 
immer  neue  Verzögerung  herbeigeführt.  Keineswegs  hat  aber 
ein  doch  stetiger  Fortschritt  gefehlt,  wovon  im  Folgenden  in 
aller  Kürze  Rechenschaft  gegeben  werden  soll.  Vgl.  Sitzungs- 
berichte 1874,  S.  5  ff.;  1875,  S.  611  ff.;  Anzeiger  1875,  S.  54  f.; 
1877,  S.  9  f. 

Da  die  Absicht  der  Akademie  zunächst  darauf  gerichtet 
bleibt,  die  attischen  Grabreliefs  zusammenzufassen  (Sitzungsber. 
1875,  S.  612  f.),  so  war,  um  in  diesem  begrenzten  Bereiche 
möglichste  Vollständigkeit  zu  erreichen,  vor  Allem  eine  fort- 
währende Aufmerksamkeit  erforderlich  auf  die  nach  dem  Ab- 
schlüsse der  grossen  Oesammtaufnahme  des  Bestandes  von 
Grabreliefs  in  Athen  selbst,  also  seit  dem  Jahre  1874,  dort 
neu  zum  Vorschein  kommenden  Exemplare.  Dieser  Arbeit 
hat  sich  unausgesetzt  Herr  Achilleus  Postolakkas  unterzogen; 
einschliesslich  der  am  27.  December  1874  (Sitzungsber.  1875, 
S.  618)  angemeldeten  sind  von  ihm  bis  jetzt  wieder  180  neue 
Reliefs,  neben  neugefundenen  auch  einige  früher  übersehene, 
verzeichnet  worden.  Hocherfreut  gab  Herr  Postolakkas  uns 
auch  die  erste  Nachricht  von  der  Entdeckung  der  Malerei  auf 
der  Stele  des  Ljsias  (C. I.  Att.  468)  durch  die  Herren  Loeschke 
und  Thiersch;  eine  farbige  Abbildung  wird  in  den  Mitthei- 
lungen des  kais.  deutschen  archäologischen  Instituts  in  Athen 
(Band  IV,  Taf.  I.  II)  erscheinen. 

Für  Vervollständigung  der  in  England  gemachten  Auf- 
nahmen hat  Herr  Michaelis  Gelegenheit  gehabt  zu  sorgen; 
auf  seine  Veranlassung  hat  Herr  Eichler  zwei  Stücke  im 
brittischen  Museum  und  eines  in  der  Sammlung  Francis  Cook 
in  Riebmond,  die  uns  noch  fehlten,  gezeichnet.  Durch  Herrn 
A.  S.  Murray  erfahren  wir,  dass  die  Stele  C.  1.  Gr.  I,  ^^)^^ 
letzthin  in  das  brittische  Museum  gelangt  ist. 
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Von  dem  Oesammtvorrathe  griechischer  Grabreliefs  blieben 
beim  Abschlüsse  des  letzten  Berichtes  namentlich  die  in  Frank- 
reich und  Italien  befindlichen  zu  erledigen.  Seitdem  ist  die 
Hauptarbeit  in  Italien  gethan  theils  bei  Gelegenheit  einer  Reise, 
die  ich  im  Jahre  1878  zu  machen  hatte,  theils  durch  Herrn 
Schneider  auf  einer  Reise  in  Oberitalien.  Hierbei  erwiesen 
sich  die  Kataloge  des  Herrn  Dütschke  als  sehr  förderlich, 
zumal  sein  Verzeichniss  der  zerstreuten  antiken  Bildwerke  in 
Florenz.  Zunächst  in  genauer  Beschreibung  wurden  aufgenommen 
die  Grabreliefs  in  Turin,  Mailand,  Verona,  Venedig,  Padua, 
Legnaro,  Bologna,  Cattajo,  Mantua,  Ravenna,  Florenz,  Pisa, 
Rom  und  Neapel.  Auf  Grund  dieser  Verzeichnungen  sind  so- 
dann von  dem  Zeichner  des  kais.  deutschen  archäologischen 
Instituts,  Herrn  Eichler,  64  Reliefs  gezeichnet;  die  Zeich- 
nungen einiger  Stücke  werden  noch  nachfolgen. 

Von  verstreuten  Stücken  wurde  uns  durch  Herrn  Julius 
Friedländer  ein  im  Handel  in  Paris  befindliches  und  zwei 
Herrn  Geheimen  Legationsrathe  Busch  in  Berlin  gehörige 
Reliefs  nachgewiesen.  Die  Photographie  eines  1878  im  Troca- 
dero  ausgestellten  sog.  Todtenmahles  schenkte  Herr  E.  Curtius. 
Notizen  über  Grabreliefs  in  Bukarest  steuerte  Herr  Benndorf 
bei.  Aus  Handelsnotizen  wurden  drei  früher  in  Finlay's  Be- 
sitze befindlichen  Stücke  bekannt. 

In  der  Bewältigung  des  litterarischen  Materials  wurde  mir^ 
gerade  in  einer  Zeit,  in  welcher  ich  selbst  der  Arbeit  mich 
wenig  zu  widmen  im  Stande  war,  doppelt  dankenswerthe  Hilfe 
freiwillig  von  Herrn  Robert  Schneider  in  Wien  gewährt. 
Durch  seine  sorgfältigen  Auszüge  einer  Reihe  von  Druckwerken 
so  wie  des  SchedeFschen  Codex  Monacensis  hat  derselbe^  wie 
durch  seine  schon  erwähnte  Reise  in  Oberitalien  einen  ganz 
wesentlichen  Antheil  am  Fortschreiten  unseres  Unternehmens 
in  letzter  Zeit. 

Endlich  habe  ich  noch  eines  freundlichen  Beistandes  zu 
erwähnen,  der  von  jenseits  des  Oceans  kam.  Herr  John  H. 
Wright  (Dartmouth  College,  Hanover,  New-Hampahire  U.  S.) 
hat  es  unternommen,  nach  Grabreliefs,  die  etwa  nach  den 
Vereinigten  Staaten  Amerikas  gelangt  sein  möchten,  Kach- 
forschung zu  halten.  Auf  einen  Aufruf,  den  er  zu  dem  Zwecke 
im  October  v.  J.  in  der  Zeitschrift  ,The  Nation'  erliess,  haben 
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die  Herren  Hiram  Hitchcock,  Genoral  Luigi  di  Cesnola, 
Dr.  Rob.  P.  Keep  und  Rev.  Dr.  Th.  D.  Woolsey  dieser  Be- 
mühung sich  angeschlossen.  Danach  haben  sich  jetzt  aber  nur 
vier  aus  Syrien  stammende  griechische  Grabsteine  ergeben, 
ungerechnet  jedoch  die  aus  den  Cesnolaschen  Ausgrabungeii  auf 
Cypem  in  das  Metropolitanmuseum  zu  Newjork  gelangten, 
welche^  sobald  sie  ausgepackt  sein  werden,  uns  in  Abbildungen 
zur  Verfügung  gestellt  sind. 

Nach  allem  bisher  Berichteten  liegt  uns  hauptsächlich 
noch  ob,  den  ansehnlichen  Bestand  von  griechischen  Grab- 
reliefs  in  Frankreich  unserm  Apparate  hinzuzufügen.  Dann 
besitzen  wir  die  attischen  und  die  von  ihnen  in  einzelnen 
Museen  aus  praktischen  Rücksichten  nicht  gleich  völlig  abzu- 
scheidenden Reliefs  in  einer  gewiss  genügenden  Vollständigkeit 
um  die  weiteren  Schritte  zur  Publication  zu  unternehmen.  Die 
Ausdehnung  der  Sammlung  auf  Alles,  was  in  den  ausseratti- 
sehen  griechischen  Ländern  noch  an  Ort  und  Stelle  verstreut, 
hier  und  da  auch  zu  kleinen  Sammlungen  vereinigt  sich  vor- 
findet, bleibt  einer  späteren  Zukunft  vorbehalten. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  A.  Ritter  von  Krem  er  in  Cairo 
übersendet  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung, 
welche  den  Titel  führt:  ,Ibn  Chaldun  und  seine  Culturgeschichte 
der  islamischen  Reiche'. 

Die  vorliegende  Abhandlung  hat  den  Zweck  das  Hauptwerk 
Ihn  Chalduns,  des  bedeutendsten  arabischen  Historikers,  näm- 
lich seine  sogenannten  Prolegomenen  (Mokaddama)  in  grösseren 
Kreisen  bekannt  zu  machen,  besonders  aber  seine  Ideen  über 
Culturgeschichte  und  Philosophie  der  Geschichte  eingehend  zu 
besprechen. 

Denn,  wenn  auch  dieses  Werk,  das  die  Einleitung  zu  seiner 
grossen  Universalgeschichte  bildet,  nicht  blos  in  mehreren  ara- 
bischen Textausgaben,  sondern  selbst  in  einer  französischen 
Uebersetzung  erschienen  ist,  so  fand  es  doch  bisher  keine  an- 
gemessene Würdigung,  woran  allerdings  der  beträchtliche  Um- 
fang Schuld  tragen  mochte,  der  die  Uebersicht  erschwert. 

In  der  gegenwärtigen  Abhandlung  wird  nun  der  wesent- 
liche Inhalt  der  Prolegomenen,  insoferne  er  sich  auf  die  Theorie 
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vom  Staate^  von  deBsen  Entstehung^  UmgestaltuDg  und  Verfall 
bezieht,  übersichtlich  zusammengefasst  und  mit  Rücksicht  auf 
die  dabei  hervortretenden  leitenden  Ideen  geprüft  und  besprochen. 

Wir  gewinnen  hiedurch  ein  in  allen  seinen  wesentlichen 
Theilen  abgeschlossenes,  scharf  gezeichnetes  und  charakter- 
volles Bild  eines  hochbegabten,  ebenso  kühnen  als  freimüthigen 
Denkers.  Seine  Theorie  über  die  Entstehung  und  den  Verfall 
der  mohammedanischen  Staaten  ist  aber  auch  mit  solcher  Wahr- 
heit gezeichnet;  dass  sie,  obwohl  vor  fünfthalb  Jahrhunderten 
geschrieben,  noch  heute  in  allem  Wesentlichen  zutrifft. 

Verdient  seine  Qeschichtschreibung  schon  aus  diesem 
Grunde  volle  Beachtung,  so  kann  es  deren  Werth  kaum  mehr 
erhöhen,  dass  Ibn  Chaldun  auch  zuerst  jene  Richtung  ein- 
schlägt, die  unter  der  Bezeichnung  der  culturgeschichtlichen 
seitdem  so  grosse  Erfolge  erzielt  hat. 


Von  Herrn  Dr.  Adolf  Bach  mann,  Privatdocenten  der 
Geschichte  an  der  Prager  Universität,  werden  , Urkunden  und 
Äctenstücke  zur  österreichischen  Geschichte  im  Zeitalter  Fried- 
richs III.  und  König  Georgs  von  Böhmen  1440 — 1471'  mit  dem 
Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  ,Fontes  rerum  Austriac&- 
riun'  eingesendet. 

Dass  der  Verfasser  trotz  der  verdienstvollen  und  um- 
fassenden Publicationen  von  J.  Chmel,  Birk,  Teleki,  Pa- 
lacky,  H.  Markgraf,  von  Stockheim  u.  A.  dennoch  in  der 
Lage  war,  ein  so  reichhaltiges  neues  Materiale  zu  sammeln, 
findet  seine  Erklärung  darin,  dass  er  zuerst  das  Egerer  Städte 
archiv,  dann  aber  in  weiterem  Massstabe  auch  das  grossherzogl. 
und  herzogl.  sächsische  Gesammtarchiv  zu  Weimar,  den  ,Codex 
Noviforensis'  des  kgl.  Breslauer  Staatsarchives  und  Anderes 
ausbeutete;  dann  aber  auch  in  der  Fülle  des  für  jene  Zeit 
bereits  vorhandenen  archivalischen  Materiales  überhaupt.  Ins- 
besondere ist  der  Verfasser  in  der  Lage,  eine  grosse  Anzahl 
von  Privatschreiben,  Instructionen  und  Relationen,  Zeitungen 
tt.  s.  w.  zu  bringen,  die  nicht  blos  die  bisher  bekannten  und 
publicirten  Quellen  wesentlich  ergänzen,  sondern  auch  sehr 
viel  geradezu  bisher  Unbekanntes  bringen,  vor  allem  auch 
interessante   Aufschlüsse    über   Persönlichkeiten    und    einzelne 
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Stimmungsberichte;  endlich  dürfte  auch  die  Sprache  und  Form 
einer  Anzahl  Stücke  als  in  mehrfacher  Beziehung  beachtenB- 
werth  erscheinen. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Sickel  legt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Bei- 
träge  zur  Diplomatik  VII;  Kanzler  und  Recognoscenten  bis 
zum  Jahre  953'  vor. 

Der  Verfasser  will  den  Geschäftsgang  in  der  königlichen 
Kanzlei  darzustellen  versuchen  und  zwar  in  der  Weise,  das? 
er  für  die  einzelnen  Akte,  aus  denen  sich  die  Beurkundun: 
zusammensetzt,  zu  constatiren  sucht,  welchen  Beamten  der 
Kanzlei  diese  oder  jene  Theilarbeit  oblag,  und  wie  sie  von 
ihnen  verrichtet  wurde.  In  dieser  ersten  dem  Thema  gewid- 
meten Arbeit  handelt  er  von  der  Beglaubigung  oder  der  Reco- 
gnition  der  Königsurkunden  bis  zum  Jahre  953,  von  welchem 
Jahre  an  die  Recognition  ausschliesslich  im  Namen  des  Kanzlers 
erfolgte,  so  dass  nur  für  die  vorausgehende  Zeit  zu  untersuchen 
ist,  wem  die  Recognition  übertragen  war. 

An  einen  Ueberblick  über  die  Phasen  der  Entwicklung 
der  Kanzlei  und  über  den  Personalstand  derselben  bis  zum 
Ausgang  des  neunten  Jahrhunderts  anknüpfend,  zeigt  der  Ver- 
fasser, wie  in  den  einzelnen  Perioden  die  Recognition  gehand- 
habt worden  ist  und  wie  im  Zusammenhange  mit  der  allmäligen  , 
Ausbildung  der  Kanzlei  drei  Formen  der  Recognition  aufge-  ' 
kommen  sind,  nämlich:  Cancellarius  advicem  Archicapellani. 
Notarius  adv.  Cancellarii,  Notarius  adv.  Archicapellani. 

Diese  drei  Modalitäten  zu  erklären,  muss  auf  die  ursprün::- 
liehe  Bedeutung  der  Recognition  zurückgegangen  werden.  Es 
ergibt  sich  da,  dass  diejenige  Person,  welche  den  mündlichen 
Beurkundungsbefehl  des  Königs  unmittelbar  oder  mittelbar 
empfing,  auch  flir  dessen  Ausführung  einzustehen  hatte,  oder 
dass  der  iussus  zugleich  der  recognoscens  war.  Indem  eventuell 
auch  für  die  dem  Inhalt  nach  unanfechtbare  Königsurknndc 
der  Beweis  der  Echtheit  zu  erbringen  war,  lag  dem  vollfreien 
Kanzler  als  wissendem  Zeugen  diese  ßeweispflicht  ob,  selbst 
in  dem  Falle,  dass  er,  was  mit  Notarius  advicem  Cancellarii 
besagt  wird;  die  Ausfuhrung  des  königlichen  Befehles  und  die 
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Recognition  dem  nicht  zeagniss&higen  Notare  übertragen  hatte. 
Darauf  beruht  in  älterer  Zeit  die  Nennung  zweier  Personen  in 
der  Recognition,  welche  sich  in  Folge  der  wechselnden  Bräuche 
betreffs  der  Subscription  so  einbürgerte ,  dass  später  ohne 
zwingenden  Qrund  auch  der  Kanzler  anstatt  des  ihm  übergeord- 
neten Erzkapellans  recognoscirte.  Dass  etwa  seit  dem  Jahre 
><lij  Ton  dem  Recognoscenten  nicht  mehr  eigenhändige  Unter- 
fertigung der  Urkunden  gefordert  wurde,  berührte  das  Wesen  » 
und  den  Zweck  der  Beglaubigung  nicht,  sondern  hatte  lediglich 
die  Folge,  dass  die  Kanzler,  die  sich  seit  819  von  der  Recogni- 
tion zurückgezogen  hatten,  fortan  an  ihr  wieder  betheiligten, 
so  dass  wir  für  die  Folgezeit  nicht  allein  Kanzler  und  Notare 
als  Recognoscenten,  sondern  auch  Letztere  und  Subscribenten 
auseinanderzuhalten  haben. 

Bis  im  Jahre  953  die  Notare   auf  Jahrhunderte   von   der 
Recognition  ausgeschlossen  wurden,  haben  sich  jene  drei  Formen 
der  Recognition  behauptet;    aber  von  welchen  derselben  unter 
den  einzelnen  Herrschern  und  in  den  einzelnen  Kanzleiperioden 
vorherrschend  Gebrauch  gemacht  worden    ist,   das   hing  ganz 
von  den  jeweiligen  Verhältnissen  ab  und  ist  sehr  bezeichnend 
für  den  Charakter  des  Regiments.    Unter  Konrad  z.  B.  brachte 
eä  der  Kanzler  Salomon,  welcher  das  unbedingte  Vertrauen  des 
Königs  besass   und  jeden  anderen  Einfluss   zu  beseitigen  ver- 
standen hatte,  dahin,  dass  alle  Diplome  in  seinem  Namen  reco- 
gnoscirt   wurden,   selbst   wenn   er   ferne  vom  Hofe  weilend  an 
der  Beurkundung  gar  nicht  theilgenommen  hatte.    Heinrich  I. 
dagegen  wusste  sich  durch  zwölf  Jahre  hindurch  ohne  Kanzler 
zu  behelfen.    Unter  Otto  I.  galt  es,  die  königliche  Kanzlei  von 
den  Erzkapellanen  —  denn  vier  Erzbischöfe,  deren  Vorgänger 
in  den  karolingischen  Theilreichen  diese  Würde  bekleidet  hatten, 
erhoben  jetzt  Ansprüche   auf  dieselbe   und   geriethen  darüber 
unter  sich  und  mit  dem  König  in  Conflicte  —  unabhängig  zu 
machen ;  der  König  versuchte  es  damit,  dass  er  seinen  eigenen 
Bruder  Brun   erst   zum  Kanzler,   dann   zum   Erzkapellan   ein- 
aetzte.     Wurde    dieser   Zweck    auch    schliesslich    erreicht,    so 
herrschte  doch  gerade  unter  Brun  keine  gute  Ordnung  in  der 
Kanzlei.    Neben  geschulten  und  ständigen  Notaren  wurden  eine 
Menge  von  dem  Hofe  und  speciell   dem  jugendlichen  Kanzler 
nahe  stehenden  Geistlichen  zur  Besorgung   der  Geschäfte  und 
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selbst  der  so  wichtigen  Recognition  und  Subscription  herbei- 
gezogen, so  dass  namentlich  auf  dem  Zuge  nach  Italien  in 
den  Jahren  951—952  und  unmittelbar  nach  demselben  ein  sehr 
häufiger  Wechsel  der  Recognoscenten  eintrat. 

Indem  der  Verfasser  in  der  Lage  war,  vom  Jahre  911 
an  sämmtliche  noch  erhaltene  Originaldiploroe  zu  benutzen) 
vermochte  er  fiir  die  Periode  von  911 — 953  das  gesammte 
Personal  der  Kanzlei  und  den  Arbeitsantheil  jedes  einzelnen 
Beamten  festzustellen,  so  dass,  sobald  der  Verfasser  in  einer 
von  ihm  angekündigten  Fortsetzung  von  den  Dictatoren  der 
Urkunden  u.  s.  w.  gehandelt  haben  wird,  die  ganze  Geschäfts- 
gebarung der  königlichen  Kanzlei  der  Zeit  offen  zu  Tage 
liegen  wird. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Hartel  legt  eine  für  die 
Denkschriften  bestimmte  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Professor 
Kviöala  in  Prag  vor,  welche  betitelt  ist:  ,Studien  zu  Euripides 
mit  einem  Anhang  Sophokleischer  Analecta^ 

Der  grösste  Theil  dieser  Studien  enthält  eine  kritisch- 
exegetische Erörterung  zahlreicher  Stellen  und  Partien  der 
Medeia  und  Elektra  des  Euripides,  wobei  theils  neue  Emen- 
dationen,  theils  neue  Erklärungen  schwieriger  Stellen  dieser 
beiden  Dramen  aufgestellt  werden.  Was  die  Texteskritik  der 
Medeia  betrifft,  so  hat  dieselbe  durch  die  im  vorigen  Jahre 
erschienene  neue  kritische  Ausgabe  von  Prinz  eine  festere  j 
Grundlage  gewonnen,  welcher  Umstand  der  vorliegenden  Schrift  \ 
zu  Statten  kam.  Aber  auch  die  Scholien  lieferten  in  kritischer 
Hinsicht  manche  Ausbeute.  In  dem  Wüste  dieser  oft  scheinbar 
unnützen,  oft  geradezu  unmöglichen,  oft  auch  gegenseitig  sich 
widersprechenden  Erklärungen  findet  sich  manches  vergraben, 
was  zur  Feststellung  des  Textes  der  Medeia  beiträgt.  Beispiele 
hiefUr  bieten  die  Erörterungen  zu  den  Stellen  Vers  63,  67  ff., 
89,  127,  566,  726,  1015,  1046.  So  weist  z.  B.  das  Scholien  zu 
Vers  89  darauf  hin,  dass  in  diesem  Verse  eu  -^ap  laTco  zu  lesen 
ist.  Das  Scholion  zu  Vers  127  zeigt,  dass  der  uns  überliefert« 
Text  dieser  Stelle  lückenhaft  ist.  Das  Scholion  zu  Vers  726 
enthält  ein  Zeugniss  gegen  die  Echtheit  des  Verses  730  u.  s.  w. 

Ein   besonderes   Augenmerk    richtete   der   Verfasser   auf 
die  Interpolationen  der  Medeia.     Es  ist  sehr  der  Mülie  werth, 
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den  Versuch  zu  machen,  dieses  hervorragende  dichterische 
Kunstwerk  nach  Möglichkeit  von  den  entstellenden  Zuthaten, 
die  sich  im  Laufe  der  Zeit  daran  angesetzt  haben,  zu  befreien. 
In  einzelnen  Fällen  enthalten  ja  auch  schon  die  Scholien  An- 
gaben und  Andeutungen;  die  darauf  hinweisen,  dass  die  Schau- 
spieler manche  das  Werk  des  Dichters  verunstaltende  Zuthat 
verschuldet  haben.  Und  wenn  auch  diese  Angaben  der  Scholien 
in  den  einzelnen  gegebenen  Fällen  nicht  immer  verlässlich  sind, 
so  sind  diese  Notizen  doch  im  Principe  wichtig.  Neue  Athetesen^ 
die  in  dieser  Schrift  begründet  werden,  sind  z.  B.  die  von 
Vers  730,  1037,  1045,  durch  welchen  Vers  der  Interpolator 
die  im  Vers  1044  erwähnten  ßouXeupiaTa  näher  bezeichnen  wollte. 
Die  im  Vers  1045  überlieferten  Worte  a^w  xaiSa?  ex  -^(xiaq  e|jLo6? 
enthalten  ein  Moment,  das  ein  schwerer  Fehler  in  der  drama- 
tischen Composition  wäre.  Medeia  schwankt  nur  zwischen  zwei 
Dingen,  nämlich  ob  sie  ihre  Rinder  tödten  oder  ob  sie  dieselben 
schonen  und  in  Eorinth  zurücklassen  soll.  Ein  drittes  gibt  es 
für  die  euripideische  Medeia  nicht,  sondern  diese  dritte  Möglich- 
keit hat  ein  Interpolator  ganz  gegen  die  Intention  des  Dichters 
eingeführt,  und  zwar  sowohl  im  Vers  1045,  als  auch  im  Vers  1058. 
Der  letztere  Vers  steht  auch  im  Widerspruche  zu  1060  f. 

Einen  grossen  Spielraum  hat  die  Conjecturalkritik  bei  der 
Behandlung  der  euripideischen  Elektra^  da  die  diplomatische 
Grandlage  des  Textes  dieses  Dramas  sehr  dürftig  ist.  Auch 
bei  der  Bearbeitung  dieses  Dramas  hat  der  Verfasser  unter- 
nommen, den  Nachweis  für  die  Annahme  von  mancherlei  Inter- 
polationen zu  führen.  Zwar  findet  sich  gerade  in  diesem  Drama 
sowohl  in  der  Composition  des  Ganzen,  als  auch  im  Detail 
des  Ausdruckes  manches  und  sogar  vieles,  was  durchaus  nicht 
Lob  verdient,  ohne  dass  man  jedoch  berechtigt  wäre,  blos 
darum  hiebei  an  spätere  Interpolationen  zu  denken;  aber  es 
findet  sich  unzweifelhaft  auch  ziemlich  vieles  in  dem  über- 
lieferten Texte,  was  man  nicht  dem  Dichter  zumuthen  kann, 
sondern  was  auf  Rechnung  der  Interpolatoren  zu  setzen  ist. 
Manches  davon  ist  bereits  von  Anderen  als  Interpolation  erkannt 
worden ;  neue  Beiträge  dazu  werden  in  dieser  Schrift  geliefert. 
So  werden  als  spätere  Zuthaten  bezeichnet  Vers  93,  334  und 
335,  607,  659  und  660,  1107  f.  und  1110  (den  Vers  1108  hat 
schon  Nauck  für  eine  Interpolation  erklärt),  1312  f.  die  Worte 
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icXyjv  oTt  Xetxst  wöXiv  'ApYe{a)v,  1314  und  1315,  1328—1330,  wobei 
Vers  1327  mit  Festhaltung  der  Ueberlieferung  der  Elektra 
zugewiesen  wird. 

Den  Schluss  bilden  Erklärungen  und  Emendationsvor- 
schlage  zu  verschiedenen  Stellen  anderer  Dramen  des  Euripides 
und  die  Besprechung  einer  Anzahl  von  Stellen  des  Soph  okles. 


Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  der   philosophisch- 
historischen  Classe: 

Archiv,  LVIII.  Band.  I.  Hälfte.  (Preis:  1  fl.  60  kr.  =   3  Mk.  20  Pf.) 
Inhalt:  Zeissberg,  H.  Bitter  v.,  Der  österreichische  Erbfolg  estreit  nach  dem 
Tode  des  Königs  Ladislaus  Postumus    (1457—1458)   im  Liebte  der 
habsborgischen  Haosverträge.  (Preis:  1  fl.  25  kr.  =  2  Mk.  50  Pf.) 
Zwiedineck-Südenhorst,    H.    v.,    Die    Obedienz-Ge sandtschaften 
der  deutschen  Kaiser  an   den  römischen  Hof  im  16.  and  17.  Jahr- 
hunderte. (Preis:  30  kr.  =  60  Pf.) 
Zeissberg,   H.  Bitter  v.,  Fragmente  eines  Nekrologs     des  Klosters 
Beun  in  Steiermark.  (Preis:  15  kr.  =  30  Pf.) 
Sitzungsberichte,   XCII.  Band.  Heft  II— III.   Jahrgang  1878.  November. 

December.  (Preis:  2  fl.  60  kr.  =  5  Mk.  20  Pf.) 

Inhalt:  Maassen,  F.,  Ein  Commentar  des  Flora s  von  Lyon  zu  einigen  der 

sogenannten  Sirmond'schen  Constitutionen.  (Preis:  25  kr.  =  50  Pf.) 

Mühlbacher,  E.,  Die  Urkunden  Karls  III.  (Preis :  1  fl.  50  kr.  =  3  Mk.) 

Schubert,  F.,  Misceüen  zum  Dialekte  Alkmans.    (Preis  60  kr.  = 

1  Mk.  20  Pf.) 
Maassen,  F.,   Eine  burgundische   Synode  vom  Jahre   855.  (Preis: 

15  kr.  =  30  Pf.) 
Pfizmaier,   A.,  Fortsetzungen  der  Zeichnung  der  zwei  Pa.    (Preis: 
70  kr.  =  1  Mk.  40  Pf.) 
Begister  zu  den  Bftnden  81  bis  90  der  Sitzungsberichte   der  philosophisch- 
historischen Classe.  IX.  (Preis:  40  kr.  =  80  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wiea. 


Druck  von  Adolf  HolzhauMen  in  Wien 
k.  k.  UnivenitAUi-Buchdntckerei. 


Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1879. 


Nr.  X. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  16.  April. 


Der  Vieepräfiident,  Herr  Hofrath  Dr.  Alfred  Ritter  von 
Arneth,  übermittelt  den  zehnten  und  letzten  Band  seiner 
^Geschichte  Maria  Theresia's*. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Heinrich  Ritter  von 
Zeissberg  wird  ein  Promemoria,  betreffend  die  Fortsetzung 
des  Vivenot'schen  Werkes,  vorgelegt. 


Herr  Dr.  Jakob  Minor,  d.  Z.  in  Wien,  ersucht  um 
Bewilligung  einer  Subvention  zur  Drucklegung  seines  im 
Manuscripte  vorgelegten  Werkes:  ,Christian  Weisse  und  seine 
Beziehungen  zur  deutschen  Literatur^ 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Hartel  legt  eine  Ab- 
handlung des  Herrn  Professor  J.  Müller  in  Innsbruck  vor, 
welche  betitelt  ist:  ,£mendationen  zur  Naturalis  Historia  des 
Plinius  UV  und  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte 
der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  ist  eine  Fortsetzung  der  Arbeiten  desselben 
Verfassers,  die  in  den  Sitzungsberichten  der  k.  Akademie  LXXX  VI 
4, 183—210  und  XC  349—386  Aufnahme  gefunden  haben.  Sie 
behandelt  die  Stellen  16,  5;  15,  21;  15,  89;  15,  114;  15,  124: 


! 
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16,  78;  16,  121;  16,  128;  16,  203;  16,  218;  16,  242;  16,  248 

16,  243;   17,  29;  17,  44;   17,  46;   17,  90;  17,  102;   17,   124 

17,  129;  17,  132;  17,  141;  17,  178;  17,  184;  17,191:  18,57 

18,  155;  18,  261;  19,  37;  19,  56;  19,  69;  19,  120;   19,  150 

19,  160  welche  theils  emendirt  theils   durch  genauere    Unter- 
suchung des  Sprachgebrauchs  näher  erklärt  werden. 


I 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  Ton  Adolf  Holzhausen  in  Wien 
k.  k.  üniTenltftta-Buebdmckerei. 


Kaiserliche  Akademie  der  WiHHensciiHffcen  in  Wien. 


Jahrff.  1879.  Nr.  XI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Ciasse  vom  7.  Mai. 


Der  Äusschuss  des  wiBsenschaftlichen  Clubs  in  Wien 
spricht  den  Dank  aus  für  die  Betheilung  mit  akademischen 
Publicationen. 


i 


\V 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Conrad  von  Maurer  [^ 

in   München    wird    sein   kürzlich   erschienenes   Werk:   ^Udsigt 
over  de  Nordgermaniske  Retskilders  Historie^  und 

von   dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Sachau   in   Berlin 
die    zweite    Hälfte    seiner   ^Chronologie    orientalischer   Völker  || 

von  Alb^räni'  für  die  akademische  Bibliothek  übermittelt 


i 


Das   w.  M.   Herr  Dr.   A.  Pfizmaier  legt  eine   für   die  l]! 

Ätzungsberichte    bestimmte    Abhandlung:    ,Seltsamkeiten    aus  };» 

den  Zeiten  der  Thang'  vor. 

Auf  ähnliche  Weise  wie  in  der  Abhandlung:  ,Ungewöhnliche 
Erscheinungen  und  Zufälle  in  China  um  die  Zeiten  der  südlichen 
SuDg^  bringt  der  Verfasser  unter  dem  Titel:  , Seltsamkeiten  aus 
den   Zeiten  der  Thang'   die   in  den  Büchern   der  fünf  Grund-  U 

Stoffe  (u'hang)  verzeichneten  merkwürdigen  Naturereignisse 
eines  der  Dauer  des  genannten  Hauses  entsprechenden  nahezu 
dreihundertjährigen    Zeitraumes ,    wobei    ungefähr    die    Hälfte  |^j; 

der  verschiedenen  Classen  dieser  Merkwürdigkeiten  zusammen- 
gefasst  wird,  das  Uebrige  jedoch  einer  ergänzenden  Abhandlung 
vorbehalten  bleibt. 


M 
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Manche  Einförmigkeiten ,  die  namentlich  in  den  Ab- 
schnitten: jBeständiger  Regen',  ,das  Feuer  steigt  mit  der 
Flamme  nicht  empor',  ,die  Ernte  kommt  nicht  zu  Stande', 
,beständiger  Wind',  ,Holz,  Feuer,  Metall  und  Wasser  schädigen 
die  Erde'  vorkommen,  konnten  der  chronologischen  Ordnung 
willen  nicht  vermieden  werden. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Adam  Wolf  in  Graz  über- 
sendet der  Akademie  ein  Manuscript:  ,Kai6er  Karl  VI.  und 
der  Frater  Benignus'  mit  dem  Ersuchen  um  die  Aufnahme 
desselben  in  das  Archiv  für  österreichische  Geschichte. 

Dasselbe  enthält  die  Aufzeichnungen  eines  Augustiner- 
fraters  über  die  Neumühle  bei  Mannswörth  in  Niederösterreich 
und  seineu  Verkehr  mit  dem  Kaiser  während  der  Jagden 
1722 — 1740.  Professor  Wolf  theilt  das  Manuscript,  welches  die 
k.  k.  Universitätsbibliothek  in  Graz  aufbewahrt,  als  einen  Bei- 
trag zur  Charakteristik  Kaiser  Karls  VI.  mit. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Th.  Gomperz  macht  eine  Mit- 
theilung über  seine  Bearbeitung  jenes  Buches  von  ,Epicurus 
de  natura',  welches  das  Willensproblem  und  verwandte  Fragen 
behandelt. 

Von  Herrn  Dr.  Dav.  Heinr.  Müller,  Privatdocenten  an  der 
Wiener  Universität,  wird  eine  Abhandlung:  ,Die  Burgen  und 
Schlösser  Südarabiens  nach  dem  Iklil  des  Al-Hamdäni'  mit  dem 
Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vorgelegt. 

Noch  vor  wenigen  Decennien  hat  unsere  Kenntniss  der 
Geschichte  und  Geographie  des  alten  Sabäerreiches  auf  einigen 
Notizen  der  griechischen  und  römischen  Schriftsteller  und  auf 
den  fabelhaften  Erzählungen  der  arabischen  Chronisten  und 
Geographen  beruht.  Erst  seitdem  Arn  au d  die  alte  Hauptstadt 
der  Sabäer,  Marjaba,  entdeckt  und  viele  Inschriften  mitgebracht 
hat,  die  durch  den  reichen  Fund  bei  *Amrän,  der  sich  jetzt  im 
British  Museum  befindet,  vermehrt  worden  sind,  konnten  wir 
einen  tiefern  Einblick  in  die  Zustände  des  alten  Reiches 
gewinnen.  Josef  Hal6vy  aber  war  es  vorbehalten,  der 
Strasse,    auf   welcher    der    römische    Feldherr    Aelius    Galius 
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zwischen  Marjaba  und  Ne^rän  gezogen  (25  v.  Chr.),  bei  seinen 
Forschungen  zu  folgen  und  den  Kern  des  alten  Reiches  zu 
entdecken.  Diese  epochemachende  Wanderung  Halcvy's,  von 
der  er  gegen  700  sabäische  Inschriften  mitgebracht^  ist  für 
die  Geschichte  des  Sabäerreiches,  wie  für  die  Geographie  einer 
der  interessantesten  Gegenden  Arabiens  von  der  aliergrössten 
Bedeutung. 

Kurz  vor  der  Entdeckungsreise  Hal^vy's  hat  aber  schon 
Hofrath  von  Krem  er  aus   einer   bis  dahin  unbeachteten   süd-  !l^3 

arabische  Quelle  werthvoUe  Nachrichten  über  die  alte  Geschichte 

u  'T  * 

Jemens  veröffentlicht  und  die  Aufmerksamkeit  der  Orientalisten  j  r- 

auf  das  Iklil  (die  Krone)  des  Hamdäni  gelenkt  —  auf  das  grosse  |  ; 

zelmbändige  Werk,  in  welchem  die  Geschichte  Jemens  erzählt, 

die  Genealogie   der   mächtigen    Geschlechter   verzeichnet    und 

die  Alterthümer  des  Landes  beschrieben  sind,   von    dem    aber  lU, 

kein  Manuscript  in  Europa  vorhanden    war  —  und  dabei  den  ,1^* 

Wunsch  ausgesprochen,  dass  bald  ein  Reisender  aus  Jemen  ein  '•• 

Exemplar  dieses  Werkes  mitbringen  möge.  Dieser  Wunsch  ist  V^' 

rasch  in  Erfüllung  gegangen.    Durch  die  Herren  Cap.  Miles  und 

Prideaux  sind  zwei  Bücher  dieses  Werkes,  das  achte  und  zehnte, 

nach  Europa  gekommen,  welche  von  dem  Verfasser  der  vorliegenden 

Abhandlung  in  diesen  Sitzungsberichten  (LXXXVI.  Bd.,  S.  103) 

beschrieben  worden  sind.  In  dem  achten  Buche  widmet  Hamdäni 

einen    besonderii,    eingehenden    Abschnitt    den    alten    Burgen 

Jemens,     den    Stammsitzen    der    mächtigen    Geschlechter    des 

Reiches,  die  er  zum  grossen  Theile  selbst  besucht  hat. 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  wird  dieser  Abschnitt 
,Ueber  die  Burgen  und  Schlösser  Südarabiens^  in  Text  und 
Uebersetzung  mitgetheilt  und  der  Versuch  gemacht,  die  An- 
gaben Hamdäni's  durch  die  Nachrichten,  die  sich  bei  den  alten 
Geographen  und  modernen  Reisenden  finden,  durch  Auszüge 
aus  den  übrigen  handschriftlichen  Werken  des  Hamdäni  selbst, 
wie  durch  Herbeiziehung  des  epigraphischen  Materials  zu  er- 
läutern und  zu  vervollständigen.  Der  Verfasser  wagt  es,  die 
Hoffnung   auszusprechen,    dass  dieser  Abschnitt   aus  dem  Iklil  '  j 

nicht  nur  unsere  Kenntniss  der  Geographie  Arabiens  erweitern,  i 

sondern  auch  Reisenden,  die  später  Jemen  durchforschen  wollen,  ^i 

die  Richtung  anzeigen  werde,  in  der  neue  epigraphische  Funde 
zu  machen  sind. 


\ 
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Herr  Professor  Dr.  A.  Schönbach  in  Graz  übersendet 
, Mittheilungen  aus  altdeutschen  Handschriften  II'  mit  dem 
Ersuchen   um    ihre  Veröffentlichung   in  den  Sitzungsberichten. 

Das  zweite  Stück  der  ^Mittheilungen  aus  altdeutschen 
Handschriften'  enthält  zwei  Predigtsammlungen  des  dreizehnten 
Jahrhunderts^  welche  dem  Miscellancodex  cgm.  88  der  königlichen 
Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München  entnommen  sind.  I,  die 
ältere,  besteht  aus  drei  Nummern  und  zeichnet  sich  durch  Leb- 
haftigkeit der  Sprache  aus,  II  bringt  fünfundzwanzig  Nummern, 
von  denen  nur  die  drei  letzten  den  gewöhnlichen  Umfang  der  Pre- 
digten jener  Zeit  haben^  während  die  ersten  zweiundzwanzig  ganz 
knapp  gehalten  sind  und  fast  Auszügen  aus  einem  (zum  Theil 
bekannten)  grösseren  deutschen  Homiliar  ähnlich  sehen.  Beide 
Texte  zeigen  deutliche  Spuren  des  bairischen  Dialektes.  In 
den  Anmerkungen  ist  der  Versuch  gemacht,  für  einzelne 
Stücke  die  Quellen  nachzuweisen. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Birk  überreicht  für 
das  Archiv  eine  Abhandlung  des  w.  M.  Herrn  Professor 
A.  Jäger  in  Innsbruck,  welche  ,über  den  Ausstellungsort 
zweier  Kaiserurkunden,  Konrads  II  d.  d.  Stegen  7.  Juni  1027 
und  Heinrichs  IV  d.  d.  Nuzdorf  15.  Mai  1097'  handelt. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Robert  Zimmermann  legt  eine 
Abhandlung  ,Kant  und  der  Spiritismus^  zur  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  vor. 

Der  Biograph  Kant's,  Borowski,  hat  der  Lebensbe- 
schreibung desselben  einen  angeblich  ,au8  der  Originalhand- 
schrift^  entlehnten  und  mit  dem  Datum  vom  10.  August  1758 
versehenen  Brief  einverleibt,  welcher  dessen  persönliche  Bezie- 
hungen zu  dem  Geisterseher  Swedenborg  enthält  und  mit 
obigem  Datum  in  sämmtliche  Ausgaben  seiner  Werke  über- 
gegangen ist.  Der  Inhalt  dieses  Schreibens,  welcher  scheinbar 
wenigstens  für  Swedenborg's  Charakter  und  die  Glaubwür- 
digkeit seiner  Gesichte  weit  günstiger  lautet,  als  das  in  den 
,Träumen   eines  Geistersehers'  (1766)  abgegebene  Urtheil,   hat 


49 


die  verschiedensten  Deutungen  erfahren  und  ist  von  Anhängern 
Swedenborg's  in  einem  für  diesen  vortheilhaften,  {\Xr  Kant, 
sei  es  nach  Seite  seiner  Intelligenz,  sei  es  nach  Seite  seines 
Charakters^  nachtheiligen  Sinne  ausgelegt  worden.  Sache  der 
Abhandlung  ist  es,  durch  eine  genaue  Vergleichung  aller  voran- 
gegangenen, gleichzeitigen  und  nachfolgenden  Schriften  Kant's, 
sowie  durch  eine  genaue  Prüfung  des  Inhalts  jenes  Schreibens, 
aus  welcher  letzteren  sich  ergibt,  dass  dasselbe  unmöglich  zu 
der  angegebenen  Zeit  verfasst  sein  kann,  sondern  nothwendig 
später,  nicht  lange  vor  den  ,Träumen',  geschrieben  sein  muss, 
dessen  Verhältniss  .zu  Swedenborg  wie  zum  Spiritismus 
überhaupt  zu  beleuchten  und  darzuthun,  dass  Kant  letzteren 
weder  för  unmöglich  noch  für  vernunftwidrig,  sondern  lediglich 
für  unbewiesen  und  unerweislich  durch  die  Erfahrung  erklärt 
und  nur  aus  diesem  Qrunde  abgelehnt  habe. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
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Druck  von  Adolf  Holzhansen  in  Wien 
k.  k.  Ünivenritits-Bochdrackerei. 


1 1?    . 

« * 


•  1.' 


f 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenscliafkeii  in  Wien. 


JahrR.  1879.  Nr.  XII— XIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  14.  Mai. 


Se.  ExcelleDz  der  Curator-Stellvertreter  Herr  A.  Ritter 
von  Schmerling  macht  die  Mittheilung^  dass  Se.  Majestät  der 
Kaiser  die  Glückwunschadresse  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften huldreichst  entgegenzunehmen  und  hiefÜr  den  beson- 
deren Allerhöchsten  Dank  auszusprechen  geruht  haben. 


Ferner  theilt  Se.  Excellenz  der  Herr  Curator-Stellvertreter 
mit,  dass  Se.  kaiserliche  Hoheit  der  durchlauchtigste  Curator 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  Herr  Erzherzog  Rainer 
die  feierliche  Sitzung  am  29.  Mai  d.  J.  mit  einer  Ansprache 
eröffnen  werde. 


Das  kais.  deutsche  archäologische  Institut  in  Rom  spricht 
den  Dank  aus  für  die  ihm  zu  seinem  fünfzigjährigen  Stiftungs- 
feste übersandten  Glückwünsche. 


Der  Vorsitzende  der  Centraldirection  der  Monumenta 
Germaniae  in  Berlin  übermittelt  eine  Abschrift  des  diesjährigen 
Jahresberichtes  dieses  Unternehmens. 
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Das  k.  k.  Militär-geographische  Institut  in  Wien  über- 
sendet weitere  zwanzig  Blätter  der  Specialkarte  der  österreichisch- 
ungarischen  Monarchie. 


i' 
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i 
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Herr  Professor  Dr.  Wrobel  in  Czernowitz  legt  eine  Ab- 
handlung: ,Ueber  eine  neue  Heslodhandschrift'  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vor. 

Die    neue    Hesiodhandschrift,    Eigenthum    der    Olmützer 
k.  k.  Studien-Bibliothek;  obschon  sie  über  das  15.  Jahrh.  nicbi 
hinausreicht,   gibt   sich    als   eine   solche  zu  erkennen,   die  un- 
zweifelhaft der  besseren  Familie  des  cod.  Venetus  2  Goettl.  bei- 
zuzählen ist.    Durch  eine  dreimalige  sorgfältige  Collation  dieser 
Handschrift   mit   den   neuesten  Ausgaben   von   Koechly-Kinkel 
und  Qoettling- Flach  ist  das  Verhältniss  derselben  einerseits  zu 
den  bereits  bekannten  HesiodhandschrifteU;  andererseits  zu  den 
beiden    oben    genannten  Textrecensionen  genau  bestimmt  und 
für   eine    erhebliche   Anzahl    unsicherer   Textstellen   eine    ver- 
lässliche Stütze  gewonnen  worden.     Um  den  eminenten  Werth 
dieser    Handschrift    nur    anzudeuten,    genüge    die   Bemerkung, 
dass  sie  für  die  correcte  Gestaltung  der  Stellen  Theog.  v.  157. 
628.  1016;   Opp.  v.  186.  301.  363.  522,   worin  Lesearten  vor- 
kommen,   die    bis   jetzt    einer   handschriftlichen   Beglaubigung 
gänzlich   ermangeln,    die   einzige    Quelle    ist.     Für    andere  33 
Stellen:   Theog.   v.   24.   370.   377.   481.   487.   956.   961;   Scut. 
V.  7.  11.  125.  149.  206.  245.  246.  316.  359.  375.  406.  425.  454; 
Opp.  V.  44.  199.  265.  293.  357.  434.  452.  523.  570.  586.  627. 
692.   740,    deren  Lesearten  bis  jetzt  meist  nur  auf  der  Ueber- 
lieferung  einer  einzigen  Handschrift   beruhen,    bietet  der   neue 
Codex  willkommene  Bestätigung  dar.    Ausserdem  sind  aus  der 
Handschrift   sehr   beachtenswerthe    Lesearten,    darunter    einige 
nur   ihr   eigenthümliche,    mitgetheilt    worden   zu   folgenden  37 
Stellen:   Theog.    v.  48.  91.  199.  200.  229.  358.  406.  479.  5M. 
649.  669.  673.  783.  830;  Scut.  v.  83.  94.  305.  341.  365;  Opp. 
V.  29.  56.  85.  89.  119.  150.  308.  338.  423.  424.  435.  473.  556. 
578.  693.  712.  734.  788.    Wo  es  zweckdienlich  schien,  wurden 
theils  längere  Excurse,  theils  kürzere  Bemerkungen  beigefügt. 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  21.  Mai. 


Der  Viceprasident  gibt  Nachricht  von  dem  am  15.  d.  M. 
zu  Rom  erfolgten  Ableben  des  ausländischen  Ehrenmitgliedes 
Gottfried  Semper. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides 
von  ihren  Sitzen. 

Von  Herrn  Custos  Ernst  Ritter  von  Bergmann  wird  sein 
eben  erschienenes  Werk :  Jlierogljphische  Inschriften'  der 
Classe  für  die  akademische  Bibliothek  vorgelegt. 


Das  c.  M.  Herr  Custos  Haupt  übersendet  für  die  Sitzungs- 
berichte den  zweiten  Beitrag  ,Zur  Litteratur  der  deutschen 
Mystiker^ 

Derselbe  zerfällt  in  zwei  Abtheilungen.  In  der  ersten 
wird  gezeigt,  dass  die  Hs.  896  der  königlichen  Bibliothek  der 
Universität  zu  Königsberg  das  Winter-  und  Sommertheil  von 
mystischen  Predigten  enthalte,  woraus  Hermann  von  Fritzlar 
einen  sehr  mageren  Auszug  hat  machen  lassen.  Für  das  Winter- 
theil  stellen  sich  hiezu  die  Hs.  der  k.  k.  Hof  bibliothek  2845, 
für  das  Sommertheil  die  Hs.  8057  derselben  k.  k.  Anstalt  und 
der  Cgm.  636  der  k.  Hof-  und  Staats-Bibliothek  zu  München. 
Ausserdem  werden  die  Trümmer  zweier  Pgm.-Hss.,  deren  eins 
in  der  k.  Bibliothek  zu  Berlin  (früher  in  Hofmanns  von 
Fallersleben  Besitz)  liegt,  das  andere  aber  in  der  k.  k.  Hof- 
Bibliothek  verwahrt  wird,  als  Stücke  dieser  Predigten-Samm- 
lung nachgewiesen. 

Im  Cgm.  636  wird  ein  Frater  Hartungus  de  ervordio  als 
Verfasser  genannt.  Dass  ein  mit  Erfurt  sehr  bekannter  Mann 
der  Verfasser  sein  musste,  ging  schon  aus  dem  Auszuge 
Hermanns  von  Fritzlar  hervor,  wir  erhalten  somit  ein 
directes  Zeugniss  mitsammt  dem  Namen.  Härtung  von  Erfurt 
war  ein  Franciscaner  oder  Minerbruder,  das  geht  aus  einer 
mitgetheilten  Predigt  hervor,  wo  derselbe  eintritt  für  den  Satz, 
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dass  Christas  und  seine  Jünger  weder  ein  Eigen thum  in  6e- 
sammtheit  noch  eines  im  Besonderen  besessen  haben.  Dieser 
Satz  wurde  vom  Papst  Johann  XXII.  mit  der  Bulle  ,Cum 
inter  nonnullos'  d.  d.  12.  Nov.  1323  für  ketzerisch  erklärt,  wo- 
gegen  sich  der  Verfasser  auflehnt  und  den  Beweis  für  die 
Ansicht  des  Ordens  zu  fuhren  sucht.  Unsere  Predigten  wurden 
also  verfasBt  nach  1323  und  vor  1340,  denn  in  diesem  Jahre 
liess  Hermann  von  Fritzlar  seinen  Auszug  anfangen.  Der 
Mystiker  lebte  somit  und  schrieb,  während  der  Kampf  zwischen 
Ludwig  IV.  dem  Baiem  und  dem  römischen  Stuhl  seinen 
schärfsten  Ausdruck  gefunden  hatte.  '  Daher  erklären  sich  die 
AusfclUe  gegen  die  geistliche  Gewalt,  die  der  Mystiker  mit 
allen  Feinden  Christi  in  eine  Reihe  stellt.  Die  Predigten  selbst 
wurden  vor  Mitgliedern  des  Ordens  gehalten,  da  der  Verfasser 
die  Novizen  als  die  ,nüwen  beteler'  bezeichnet,  und  sich  an  > 
dieselben  wendet.  j 

In  der  zweiten  Abtheilung  werden   die  Beweisstücke  aus 
den  Hss.   mitgetheilt,    die  Uebersichten   des  Inhaltes    der  Hbs. 
dann  fünf  Predigten  aus  der  Hs.  zu  Königsberg  und  zwei  aus^     i 
der  Hs.  zu  München  gegeben. 

Statt  des  Hermann  von  Fritzlar,  der  nichts  weiter  mit 
unserem  Werke  zu  thun  gehabt  hat,  als  dass  er  sich  einen 
Auszug  daraus  gegen  baare  Bezahlung  hat  machen  lassen,  hat 
Härtung  von  Erfurt  einzutreten;  statt  aus  der  einen  Hs. 
den  Text  des  grossen  Werkes  nur  in  wenigen  Stücken  zu  , 
schöpfen,  haben  wir  nun  eine  ganze  Reihe,  und  zwar  gerade  1 
für  die  beiden  wichtigsten  Theile  des  ganzen  Kirchenjahres, 
für  das  Sommer-  und  Wintertheil,  oder  die  pars  aestivalis  und 
hiemalis,  da  die  Hs.  Hermanns  von  Fritzlar  eigentlich  nur 
die  pars  Sanctorum  berücksichtigt  hat. 


Herr  Professor  Dr.  J.  Loserth  in  Czernowitz  sendet 
den  dritten  Theil  seiner  , Beiträge  zur  Qeschichte  der  husitischen 
Bewegung'  ein,  und  ersucht  um  Aufnahme  desselben  in  das 
Archiv  für  österreichische  Geschichte.  Dieser  Theil  der  Bei- 
träge enthält  den  yTractatus  de  longevo  schismate^  des  Abtes 
Ludolf  von  Sagan  nach  der  einzigen  Handschrift  die  sich 
in  der  Markusbibliothek  zu  Venedig  befindet. 
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Schon  von  mehreren  Seiten  ist  auf  die  Wichtigkeit  dieses 
TractateSy  von  welchem  zuerst  Palacky  in  seinem  bekannten 
Reisebericht  aus  Italien  dürftige  Auszüge  bekannt  gegeben  hat, 
aufmerksam  gemacht  worden.  In  der  That  enthält  derselbe 
weitaus  mehr,  als  man  nach  dem  Titel  erwarten  sollte.  Er 
handelt  nämlich  nur  zum  geringsten  Theile  von  dem  grossen 
Schisma,    mehr  als  drei  Viertel  des  Werkes  beschäftigen  sich  Sf|| 

mit  den  Verhältnissen  Böhmens  und  dessen  Nachbarländer  in 
der  Zeit  der  Könige  Wenzel  und  Sigismund.  Die  Geschichte 
der  husitischen  Bewegung   wird   von   ihrem  Anbeginn   bis   in  |^.^ 

die  Zeiten  verfolgt,    in   denen  Sigismund   seine   ersten  vergeb- 
lichen Versuche  macht,  derselben  Herr  zu  werden.  Es  geschieht  \ 
dies  in  einer  durchaus  eigenartigen  Weise,  in  einem  dem  Husi-                                \  ^fJ 
tismus  durchaus  feindlichen  Tone,  der  dem  Werke  neben  seiner  [j'r 
charakteristischen  Färbung  auch  ein  erhöhtes  Interesse  verleiht;                                 Jf  r 
das  letztere  wird  noch  durch  den  Umstand  vermehrt,  dass  der  f '*^  , 
Verfasser  des  Tractates   den  weitaus  grössten  Theil  desselben                                 W  ' 
ziemlich  gleichzeitig  mit  den  Ereignissen  niedergeschrieben  hat. 
Die  Zeiten  Wenzels  haben  nur  sehr  wenige  Qeschichtschreiber 
von  einiger  Bedeutung   aufzuweisen   und   unter   diesen   nimmt 
Ludolf,  wie  eine  sorgfaltige  Würdigung   ergibt,   einen   vorzüg- 
lichen Rang  ein.   Unter  solchen  Verhältnissen  wird  eine  Edition 
des  Tractates  willkommen  geheissen  werden.    Dieselbe  ist  nach  | 
jenen  Grundsätzen  veranstaltet  worden,  die  für  den  Herausgeber 
schon  bei  der  Edition  des  Cod.  epistolaris  Joh.  de  Jenzenstein 
maassgebend  gewesen  sind. 


Das  w.  M.  Herr  Sectionsrath  Fiedler  legt  zwei  Ab- 
handlungen des  c.  M.  Herrn  P.  B.  Dudik  vor,  wovon  die  eine 
betitelt  ist:  ,Necrologium  Olomucense  nach  einer  Handschrift 
der  königlichen  Bibliothek  zu  Stockholm^,  die  andere  als 
^Forschungen  in  der  kaiserlichen  öffentlichen  Bibliothek  zu 
St.  Petersburg'  sich  bezeichnet. 

Der  Codex,  in  welchem  das  ,Necrologium'  vorkommt, 
stammt  aus  dem  Anfange  des  XII.  Jahrhundertes,  und  enthält 
die  CoUecte,  Capitula  und  Orationes  für  des  Chorgebet.  Dem 
Codex  geht,  wie  dies  bei  ähnlichen  Chorbüchern  zu  geschehen 
pflegt,   ein  Calendarium  voran  mit  der  Hand  des  Codex,    also 
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gleichfalls  aus  dem  Anfange  des  XII.  Jahrhundertes  auf  einem 
festen  Pergamente  in  Klein-Folio  geschrieben^  worin  die  Todes- 
tage der  Olmützer  Bischöfe,  von  Johann,  dem  dritten  Bischöfe 
von  Olmütz,  an  bis  zum  vierzehnten  derselben,  Bavar,  also  von 
1085  bis  1201  vorkommen.    Neben  diesen  Namen  laufen  auch 
die  der  gleichzeitigen  Fürsten  und  Regenten  aus  dem  Pfemis- 
liden-Stamme    und    einiger    Olmützer    Domherren,    wobei    zu 
bemerken  ist,  dass  Personen,  deren  Sterbejahre  zwischen  1141 
und  1201  fallen,  von  einer  jüngeren,  aber  gleichzeitigen  Hand 
eingetragen    sind,    so  dass   der  Schluss,   der  Codex    sei  sammt 
dem  Calendarium  um  1136  angefertigt  worden,  wofür  auch  eine 
beigesetzte  Ostertafel  zu  sprechen  scheint,  seine  volle  Berechti- 
gung findet.  Eine  prachtvolle  Miniatur,  welche  die  ganze  Seite 
eines  Blattes  einnimmt,  scheint  hinzudeuten,  dass  der  Codex  zur 
Verherrlichung  und  zur  Erinnerung  an  die  1131  geschehene  Conae- 
crirung  der  heutigen  Metropolitankirche  zu  St.  Wenzel  in  Olmütz 
unter  dem  grossen  Bischöfe  Heinrich  Zdik,  welcher  bei  seiner  ] 
Kirche  eine  eigene  Schreibschule  unterhielt,  angefertigt  wurde. 

Der  Zweck  der  ,historischen  Forschungen*  war:  Die 
Handschriften  der  ehemals  Zaluskischen,  bis  1795  in  Warschau 
aufgestellten  Bibliothek  durchzugehen,  um  ihren  Werth  für  die 
österreichisch-ungarische  Staatengeschichte  festzusetzen. 

Da  jedoch  diese  Handschriften  kein  selbständiges  Ganzes 
bilden;  sondern  nach  ihrer  Sprache,  nach  ihrem  Inhalte  und 
Formate  unter  die  anderen  in  der  kaiserlichen  öffentlichen 
Bibliothek  zu  St.  Petersburg  aufbewahrten  Manuscripte  ver- 
theilt  sind,  aber  zum  ölück  für  die  Forscher  die  alten  Signa- 
turen behielten,  blieb  nichts  anderes  übrig,  als  den  gesammten 
Handschriften  schätz,  welcher  lateinisch  und  polnisch  geschrie- 
bene Manuscripte  enthält,  durchzugehen,  wodurch  es  möglich 
wurde,  dass  dem  Forscher  kaum  irgend  eine  in  den  erwähnten 
zwei  Sprachen  verfasste,  und  die  österreichische  StaateD- 
geschichte  im  weitesten  Umfange  betreffende  Handschrift  ent- 
gehen konnte.  All  das  für  einen  österreichischen  Geschichts- 
forscher Wissenswerthe  wurde,  bald  kürzer  bis  umständlicher, 
je  nach  der  Würdigkeit  des  Stoffes  hier  verzeichnet,  und  somit 
der  Weg  zu  Special-Forschungen  eröffnet. 

Hervorragend  ist  Nr.  29,  ein  ,Breviarium  ad  usum  eccle- 
siae  Moraviao'    mit  dem  um  1380  verfassten  Officium  divinum 
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der    Landesapostel    Cjrill    und    Methud    mit    einer    speciellen 

Legende,  Nr.  91,  Kostka  Pauli  Leges,  eigentlich  ein  Vergleich 

des    deutschen   und   polnischen  Rechtes    aus  dem  Jahre    1403, 

Nr.    155    ,Historia   Husitarum',    oder   besser   gesagt,    ein   sehr 

reiches  Material  zur  Geschichte  des  Königs  Georg  von  Podöbrad 

aus  der  Gleichzeit  und  in  Breslau  angelegt,  Nr.  209  ,Historia,  sive 

Chronica  Imperatorum  Romano-Germanicorum'   in   lateinischen 

Versen    mit  umständlicher  Angabe  des  Ritus  der  Flagellanten  |  |j 

und  ihrer  deutschen  Lieder,  geschrieben  im  August  1349  u.  s.  w.  «  i 

Dass    alle    polnischen  Chronisten  vertreten    sind,    versteht  sich  ;  v 

von  selbst. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  Ton  Adolf  Holzhansen  in  Wien 
k.  k.  ünlT«raitKta-Bnebdmeker«L 
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Erschienen  sind   Ton  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historiachen  Classe: 

Sitzungsberichte,    XCIII.    Band.     Heft    I— II.     Jahrgang   1879.     Jänner, 
Februar.  (Preis:  2  fl.  75  kr.  -^  5  Mk.  50  Pf.) 

luhalt:   Werner,  R.  M.,  Die  Basier  Bearbeitung  von  Lambrechts  Alexander. 

(Preis:  1  fl.  =  2  Mk.) 
Pfizmaier,  A.,  Ueber  einige  chinesische  Schriftwerke  des  siebenten  -^ 

und  achten  Jahrhunderts  n.  Chr.   (Preis:   70  kr.  =   1  Mk.  40  Pf.) 
Stein,  L.  Ritter  von.  Die  Entwicklung  der  Staatawissenschaft  bei  den 

Griechen.    (Preis:  70  kr.  =  1  Mk.  40  Pf.) 
Gebauer,  J.,  Ueber  die  weichen  a-,  o-  und  u- Silben  im  Altböhmischen. 

(Preis:  40  kr.  =  80  Pf.) 
Petschenig,   M.,    Beiträge   zur  Textkritik   der   Scriptores   historiae  '|>, 

Augustae.    (Preis:  50  kr.  =  1  Mk.)  '^^ 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1879.  Nr.  XIV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  11.  Juni. 
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Für  die  akademische  Bibliothek  wurden  folgende  Werke  ^j 

vorgelegt : 

,Die  Polizeiverwaltung  Wiens  im  Jahre  1877'  mit  einer 
Zuschrift  eingesendet  von  dem  Polizei-Präsidenten  Herrn  Marx 
Ritter  von  Marxberg; 

,Der  landtäf liehe  Grundbesitz  im   Königreiche   Böhmen,  'f 

zweite  Auflage'  von  Jonäk,  im  Auftrage  des  Herrn  Verfassers  | 

überreicht  von  dem  w.  M.  Herrn  Hofrath  Ritter  von  Höfler;  f 

,Der  Maler  Martin  Johann  Schmidt,  genannt  der  Kremser 
Schmidt'  von  A.  Mayer,  Secretär  des  Vereines  für  Landes- 
kunde, mit  einer  Zuschrift  eingesendet  von  dem  Herrn  Ver- 
fasser; 

,Vorträge  über  Sinnesempfindungen  und  Sinnestäuschungen 
u.  8.  w.*  von  M.  Per  eis,  mit  einer  Zuschrift  eingesendet  von 
dem  Herrn  Verfasser;  endlich 

,Fest8chrift  zur  50jährigen  Gründungsfeier  des  deutschen 
archäologischen  Institutes  in  Rom'  von  Benndorf  und  Hirsch- 
feld, im  Auftrage  der  Herren  Verfasser  übergeben  von  dem 
^.  M.  Herrn  Professor  Hartel. 
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Rector  und  Senat  der  Kopenhagener  Universität  zeigen 
die  Begehung  ihres  40(>jährigen  Stiftungsfestes  in  den  erstea 
Tagen  des  Juni  an. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Der  Schauplatz 
von  Fudzi-no  mori'  vorgelegt. 

Die  vorgelegte  Abhandlung  besteht  in  der  Erkläruag  zwei 
weiterer  Abschnitte  eines  in  unvennischtem  Fira-kana  ge- 
schriebenen, nahezu  in  dramatischer  Form  ausgearbeiteten  ja- 
panischen Werkes,  wobei  zugleich  der  Schluss  des  in  einer 
früheren  Abhandlung  unvollendet  gebliebenen  Abschnittes:  ,Der 
Schauplatz  der  Häuslichkeit  Go-e-mon's'  mitgetheilt  wird. 

Das  Werk  enthält  übrigens  nur  noch  zwei  Abschnitte: 
,Der  Schauplatz  des  Gefangenen^  und  ,Der  Schauplatz  der 
Flussebene  von  Sitsi-deo',  welche,  ihrer  Länge  wegen,  einer 
letzten  Abhandlung  vorbehalten  bleiben.  Dieselben  erzählen 
ausführlich  die  Gefangennehmung  Qo-e-mon's  und  dessen  Ver- 
urtheilung  zum  Tode  in  einem  mit  siedendem  Oele  gefüllten 
Kessel. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Fr.  Ritter  von  Miklosich 
überreicht  eine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung: 
,Uber  die  Wanderungen  der  Rumunen  in  den  dalmatinischen 
Alpen  und  den  Karpaten^ 

Im  Osten  von  Istrien  lebt  mitten  unter  Kroaten  und 
Slovenen  ein  nichtslavisches  Völkchen,  dessen  Seelenzahl 
zwischen  3000  und  6000  angegeben  wird,  das  jedoch  ehedem 
bis  nach  Triest  reichend  viel  zahlreicher  war.  Seine  in  das 
Innere  der  Familie  zurückgedrängte  Sprache  lässt  darüber 
keinen  Zweifel  aufkommen,  dass  dieses  Volk,  das  sich  nach 
einem  gleichzeitigen  Zeugnisse  im  siebzehnten  Jahrhunderte 
Rumeri  nannte,  dem  zahlreichen,  weit  verbreiteten  Volks- 
stamme der  Rumunen  angehört.  Das  Dasein  eines  rumunischen 
Stammes  in  Istrien,  das  von  den  Ländern,  wo  seine  Sprach- 
genossen  wohnen,  so  weit  abliegt  —  die  nächsten  Rumänen 
finden  wir  gegen  Süden  am  linken  Ufer  des  Devol  und  gegen 
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Osten  am  rechten  Ufer  der  Morava  —  ist  ein  Räthsel,  das 
jedoch  mit  Hilfe  der  Ethnographie,  Geschichte  und  Sprach- 
kunde gelöst  werden  kann. 

In  den  nördlichen  Theilen  der  dalmatinischen  Alpen  lebten 
im  Mittelalter  unter  dem  Namen  Wlachen  rumunische  Stämme, 
die,    in   den   Urkunden   von    den   Kroaten    streng   geschieden, 
hauptsächlich   Viehzucht    trieben:    sie    waren   Angehörige    der 
orientalischen    Kirche.     Von    der   Sprache    derselben   hat  sich 
keine   Spur   erhalten:    dagegen    kann   von    der   Sprache  jener 
Wlachen,   welche  um   die  Mitte  des   fünfzehnten  Jahrhunderts 
vom  kroatischen  Festlande  auf  die  Westseite   der  Insel  Veglia 
versetzt  wurden,  eine  aus  neuerer  Zeit  stammende  Probe   auf- 
gewiesen   werden.     Diese    unter    Kroaten    lebenden    Wlachen 
hingen   mit  jenen    zusammen,    die    südlich   von    ihnen    unter 
Serben    ihre    Wohnsitze    hatten.     Wer    die    zahlreichen    von 
ihnen  handelnden  Stellen  der  serbischen  Urkunden  vergleicht, 
wird  sie  nicht  etwa   für  Viehzucht   treibende  Serben,    sondern 
iiir  Rumunen  halten.    Die  Rumunen  Istriens  stammen  aus  der 
geographisch   nicht  näher   bestimmten,    wenn   auch   mit   hoher 
Wahrscheinlichkeit  in  den  Hämusländern  im  Süden  der  Donau 
zu   suchenden  Urheimat  der  Rumunen.     Sie   verbreiteten  sich 
als  Wanderhirten    nach   allen  Richtungen.     Die  am    weitesten 
nach  Nordwesten  vorgedrungenen  haben  die  Gegend  von  Triest 
erreicht.     Die  imter  Serben  sesshaften  Rumunen  wurden  schon 
früh  entnationalisirt:  das  gleiche  Schicksal  traf  die  unter  Kroaten 
angesiedelten  mit  Ausnahme  der  in  Istrien  wohnenden.    So  kam 
es,   dasB    die    istrischen    Rumunen    mit   ihren   Sprachgenossen 
Dicht  mehr  zusammenhangen.     Die  kroatischen  und  serbischen 
Rumunen  wurden  von  den  Griechen  aus  bis  jetzt  nicht  erforschten 
Gründen   [xoupdßXaxot   geqannt,    ein   Name,    den   der   Presbyter 
Diocleas   mit    ,Nigri  Latin i'    übersetzt;    daraus    entstand    der 
italienische  Name  dieses  Volkes:   morlacco,   der  demnach   mit 
dem  slavischen  more  Meer  nichts  zu  schaffen  hat.  J.  Chr.  Engel 
hielt  die   Morlaken   für   Tataren,   P.  J.  ^afafik  sah   in   ihnen, 
gestützt  auf  eine  Stelle  bei  Constantinus  Porphyrogenitus,  Nach- 
kommen der  Avaren. 

Ein  Seitenstück  zu  den  istrischen  Rumunen  bilden  die 
Walachen  Mährens,  die  heutzutage  zwar  nur  slavisch  sprechen, 
hinsichtlich  deren  jedoch  durch  sprachliche  Gründe  nachgewiesen 
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werden  kann,   dass   sie   entweder  Nachkommen   von  Romunen 
sind  oder,  und  dies  ist  wahrscheinlicher,   einer  Verschmelzung 
rumänischer  Elemente  mit  Cechen   ihren  Ursprung  verdanken. 
Die  Heimat  dieser  Rumunen  ist  das  Land  im  Norden  der  untern 
Donau,   und  so  wie  die  Rumunen  Istriens  mit  ihren  südlichen 
Sprachgenossen   durch  rumunische  Ansiedlungen   unter  Serben 
und  Kroaten^   so  hingen  ehedem  die  mährischen  Rumunen  mit 
denen   im    Südosten   durch   rumunische  Colonien    unter  Elein- 
russen  und  Polen  zusammen. 

Die  hier  gemachten  Aufstellungen  werden  durch  sprachliche 
und  historische  Zeugnisse  gestützt.  Was  die  sprachlichen  Zeugnisse  4 
anlangt,  so  werden  Proben  der  Sprache  der  kroatischen  Rumunen  \ 
auf  Veglia  und  in  Istrien  beigebracht,  und  jene  sprachliehen 
Erscheinungen  nachgewiesen,  auf  welche  die  Behauptung  von 
der  rumunischen  Nationalität  der  kleinrussischen,  polnischen 
und  mährischen  Walachen  beruht. 

Herr  Prof.  E.  KaJuiniacki  hat  die  Untersuchungen  des 
Verfassers  durch  ein  reiches  Verzeichniss  rumunischer  Elemente 
im  Kleinrussischen  und  Polnischen  und  durch  einen  urkundlich 
belegten  Nachweis  rumunischer  Ansiedelungen  in  Ostgalizien, 
so  wie  durch  historische  Notizen  in  dankenswerthester  Weise 
ergänzt. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Werner  legt  für  die 
Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Die  Kos- 
mologie und  allgemeine  Naturlehre  des  Roger  Baco'  vor. 

Die  vorgelegte  Abhandlung  verhält  sich  als  zweite  er- 
gänzende Hälfte  zu  der  in  das  Märzheft  der  Sitzungsberichte 
dieses  Jahres  aufgenommenen  Abhandlung  über  die  ,P8ychologie, 
Erkenntniss-  und  Wissenschaftslehre  des  Roger  Baco^  Während 
in  dieser  das  geistige  Verhältniss  des  Menschen  als  betrachtenden 
Subjectes  zur  gegebenen  Wirklichkeit  nach  Baco's  Auffassung 
dargelegt  wurde,  soll  in  der  gegenwärtigen  Abhandlung  die 
jener  Auffasung  entsprechende  Gestaltung  des  allgemeinen  Welt- 
bildes in  Baco's  Geiste  aufgezeigt  werden.  Das  Charakteristische 
der  philosophischen  Weltauffassung  Baco's  besteht  darin,  dass 
bei  ihm  der  realistische  Kosmismus  der  aristotelischen  Welt- 
anschauung in  einen  physikalischen  Realismus  umschlägt,  und 
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demzufolge  die  Naturlehre  weit   entschiedener  von   der  Meta- 
physik  sich  ablöst,   als  in  der  auf  dem  Qrunde  der  Ontologie 
and  Metaphysik   ruhenden  Weltlehre   des  Aristoteles   der  Fall 
ist     Bacö   präludirt  hiemit  gewisser  Massen  bereits  dem  kos- 
mologischen  Dualismus  des  Cartesius,  mit  welchem  er  auch  das 
Bemühen  um  die  Ausführung  einer  mathematisch  begründeten 
Kosmophysik,   so   wie   eine   der   Cartesischen   verwandte  Auf- 
fassung  der   Lehre  von   der   ins  Unendliche   gehenden  Theil- 
barkeit  des  Stofflichen  gemein  hat.     Die  mit  seinem  Individua- 
lismus zusammenhängende  Hinneigung  zu  einem  spiritualisirten 
Atomismus   macht  es   möglich,   bei  Baco   sogar   entfernte  An- 
klänge an  den  Leibniz'schen  Monadismus   wahrzunehmen.     Er 
bleibt  aber  von  der  Cartesianischen  Weltlehre  noch  immer  prin- 
cipieU  durch*  seine  geocentrische  Weltansicht  geschieden,  welche 
durch   ihm   eigenthümliche   astrophysische   Lieblingsmeinungen 
eine  sehr  deterministische  Gestaltung  erlangt,  indem  sie  neben 
dem  gesammten  übrigen  epitellurischen  Sein   und   Leben  auch 
das  Menschendasein  und  die  in  astronomisch  bestimmten  Perioden 
verlaufende  geschichtliche  Entwickelung  der  Menschheit  unter  die 
Herrschaft  der  siderischen  Mächte  gestellt  sein  lässt.  Bemerkens- 
werth  bleibt  jedoch  auch  hier  noch  immerhin,  dass  er  die  geo- 
centrische Weltansicht  bloss  aus  Gründen  physikalischer  Denk- 
Dothwendigkeit  vertritt   und   ausdrücklich   erklärt,   dass  keine 
zwingenden  Gründe  allgemeiner  philosophischer  Denknothwen- 
digkeit  für  dieselbe  aufzubringen  seien.     Wie  sehr  seine  meta- 
physische Ansicht  von  der  Welt  über  seine  physikalische  An- 
schauung derselben  hinausreiche,  tritt  in  significanter  Weise  auch 
darin  hervor,  dass  er  gelegentlich  eine  an  Kant  anklingende  An- 
sicht über  die  rein  subjectiv-menschliche  Geltung  des  Zeitbegriffes 
äussert.    Er  ist  unter  den  Mittelalterlichen  der  Erste  und  viel- 
leicht Einzige,  der,  freilich  in  verfehlter  Auffassung  und  Begrün- 
dung, und  nebenher  auch  mit  Beschränkung  auf  ein  vereinzeltes 
Naturphänomen,  die  reine  Subjectivität  der  Farbenapperception 
behauptet.  So  sehr  er  hiedurch  und  gemeinhin  durch  seine  wirklich 
überraschenden  ahnungsvollen  Anticipationen  späterer  physika- 
lischer Entdeckungen    und  Erfindungen   seiner  Zeit   voraneilt, 
^heu  so  sehr  zeigt  er  sich  nach  einer  anderen  Seite  befangen  und 
geistig  gebunden  in  Folge  seiner   abergläubischen  Vorurtheile, 
welche  ihn  allen  Ernstes  an  die  Goldmacherkunst  und  an  die 
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Möglichkeit  einer  den  Menschen  Jahrhunderte  lang  conserviren- 
den  Lebenstinctur  glauben  machen;  ja  es  hat  den  Anschein,  als 
ob  er  auf  dem  Gebiete  der  Welt-  und  Naturkunde  die  astrologisch 
fundirte  Naturweisheit  der  alten  Chaldäer   wieder  zu  erneuern 
gedächte.     Die   seltsame   Mischung  von   Genialität  und  Aber- 
glaube lässt  ihn  sozusagen  als  mittelalterlichen  Doctor  ecstaticus 
auf   dem    Gebiete    der   Naturkunde   erscheinen.   —   Die   vor- 
gelegte Abhandlung  hat  sich  zur  Aufgabe  gesetzt,   die  kosmo- 
logischen   und    physikalischen  Anschauungen   des  Roger  Baco 
im  vergleichenden  Zusammenhalte  mit  jenen  seiner  berühmteren 
Zeit-   und  Ordensgenossen   vorzuführen,  und   namentlich  auch 
die    Nachwirkung     seiner    philosophisch  -  physikalischen    An- 
schauungen bei  zwei  hervorragenden  Mitgliedern  seiner  Ordens- 
genossenschafty    bei    Duns    Scotus    und    Tunsted    aufzuzeigen. 
Seine  häufigen  Beziehungen   auf  einzelne,  von   ihm  eigenartig 
aufgefasste  und  interpretirte  Stellen   der  aristotelischen  Werke 
gaben   Anlass,   Baco's   Verhältniss   zur  mittelalterlichen   Text- 
kritik  der  aristotelischen  Schriften   zu   beleuchten,    wobei  sich 
ergab,   dass   Baco  die  Bemühungen   seines  Zeitalters   um  Ge- 
winnung eines  richtigen  Textes  und  verlässlicher  Uebersetzungen 
der   aristotelischen   Werke  ungerecht  unterschätzte;   denn   bei 
ziemlich  vielen  Stellen,   bezüglich  welcher  Baco  über  corrupte 
Texte   oder   verfehlte   Uebersetzungen   klagt,    zeigt   sich,  dass 
Albertus  Magnus,  und  noch  weit  mehr  Thomas  Aquinas,  bereits 
einen   richtigen,    durch    die   heutige    philologische    Kritik    be- 
stätigten Text  in  sinnestreuer  Uebersetzung  vor  sich  hatten. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Hartei  legt  eine  für  die 
Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  ,Studien  zu  Euripides 
II.  Theil*  des  c.  M.  Herrn  Professor  Joh.  Eviöala  in  Prag  vor. 

Der  Verfasser  behandelt  in  diesem  zweiten  und  letzten 
Theile  der  ,Studien  zu  Euripides'  die  drei  euripid eischen  Dramen 
Alkestis,  Ion,  Hekabe  in  derselben  Weise  und  nach  denselben 
Grundsätzen,  wie  im  ersten  Theile  (vgl.  Anzeiger  der  Akademie 
Jahrg.  1879.  Nr.  IX.  S.  40  £F.)  die  Medeia  und  Elektra.  Was 
die  Texteskritik  der  Alkestis  betrifft;  so  konnte  auch  noch  die 
vor   kurzem   erschienene    neue   kritische   Ausgabe   von  Prinz 
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benutzt  werden.  Sehr  Hess  es  sich  der  Verfasser  angelegeu 
sein;  die  Schollen  nach  Möglichkeit  zur  Feststellung  des  Textes 
der  Alkestis  und  Hekabe  zu  verwerthen.  Ferner  richtete  der 
Verfasser  auch  in  diesem  zweiten  Theile  ein  besonderes  Augen- 
merk auf  die  Beseitigung  von  Interpolationen,  durch  welche 
auch  die  genannten  Dramen  des  Euripides  vielfache  Ent- 
stellung erfahren  haben.  Den  Schluss  dieser  Untersuchungen 
bildet  die  Mittheilung  einer  Collation  der  Raudnitzer  Hand- 
schrift, welche  die  Hekabe  enthält,  wie  denn  der  Verfasser  auch 
in  den  vorausgehenden  kritischen  Bemerkungen  gelegentlich 
einzelne  Lesearten  dieser  Handschrift  zu  empfehlen  versuchte. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Drack  von  Adolf  Holzhansen  in  Wien 
k.  k.  Ünirenitlts-Bnchdruckerai. 


Kaiserliehe  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien. 


Jahrg.  1879.  Nr.  XV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  18.  Juni. 


Herr  Dr.  Ferdinand  Eaitenbrunner,  Privatdocent  in 
Graz,  sendet  den  zweiten  Bericht  über  den  Vorrath  an  päpst- 
lichen Urkunden  in  italienischen  Sammlungen  ein. 


Herr  Dr.  Isak  Oast freund  übermittelt  eine  Abhandlung: 
,Die  Wiener  Rabbinen  seit  ältester  Zeit  bis  in  die  Gegenwart', 
kritisch  und  historisch  nach  den  Quellen  bearbeitet,  mit  dem 
Ersuchen  um  deren  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften 
oder  Gewährung  eines  Druckkostenbeitrages. 


Von  Herrn  Karl  Rausch,  Supplent  an  der  Sechshauser 
Oberrealschule,  werden  ,Untersuchungen  zur  burgundischen 
Heiratsangelegenheit  Maximilian's .  I.  für  die  Zeit  von  1469 
bis  zum  Abbruche  der  Verhandlungen  in  Trier',  mit  dem 
Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  akademischen 
Schriften  vorgelegt. 

Die  Unierhandlungen  zwischen  Burgund  und  Oesterreich 
werden  eröffnet  durch  Herzog  Sigmund  von  Tirol  bei  seiner 
Anwesenheit  am  burgundischen  Hofe,  gelegentlich  der  Ver- 
pfändung seiner  Landschaften.  Er  stellte  an  Herzog  Karl  den 
Kühnen  von  Burgund  die  Anfrage,  ob  ihm  die  Eröffnung  von 
Verhandlungen  genehm  sei.   Als  Karl  hiezu  seine  Zustimmung 
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gab;  vcrIieBS  er  den  burgundischen  Hof,  wo  nach  seinem  Ab- 
gänge Georg  von  Stein,  der  Unterhändler  Georg  Podiebrads 
erschien,  und  dem  Herzoge  Karl  die  römische  Eönigskrone 
anbot.  Nach  Abschliessung  eines  Vertrages  hierüber,  entsteh  1 
am  burgundischen  Hofe  das  Project^  durch  Zustimmung  zur| 
Heirat  zwischen  Maximilian  und  Maria,  die  freiwillige  Ver- 
zichtleistung  Kaiser  Friedrichs  auf  die  römische  Königswürdfl| 
zu  erreichen.  Georg  von  Stein  begibt  sich  daher  an  den  Hol 
Sigmunds,  um  diesen  ftlr  den  Plan  zu  gewinnen  und  von  dor 
zu  dem  Markgi*afen  von  Brandenburg,  um  auch  die  branden- 
burgische  Partei  im  Kurfiirstencollegium  dem  Plane  geneigt  zuj 
machen.  Sigmund  übernimmt  die  Vermittlung  beim  Kaiser. 
Weder  dieser  noch  die  brandenburgische  Partei  sind  für  den 
Plan  zu  gewinnen.  Durch  den  Tod  Podiebrads  ändern  sich  die] 
Verhältnisse  insoweit,  dass  ßurgund  seine  Ansprüche  ermässigt. 
Wir  erkennen,  dass  es  Karl  dem  Kühnen  weniger  um  dei 
Königstitel,  als  um  eine  Machtstellung  im  deutschen  Reiche  i\ 
thun  ist.  In  diesem  Sinne  gelangen  neue  Anträge  seitens  des! 
burgundischen  Hofes  an  den  Kaiser.  Friedrich  HI.  scheint < 
auch  hierauf  nicht  eingegangen  zu  sein,  da  seine  Lage  sich  so|i 
günstig  gestaltet  hatte,  dass  er  des  burgundischen  Bündnisse» j 
nicht  zu  bedürfen  schien.  Als  später  die  Verhandlungeaj 
seitens  Oesterreich  wieder  energischer  betrieben  wurden,  spannte! 
Burgund,  das  nun  seinerseits  weniger  Werth  auf  eine  Verbindung 
mit  Oesterreich  legte,  seine  Forderungen  sehr  hoch.  Karl  der 
Kühne  verlangte  geradezu,  entweder  nach  dem  Tode,  oder 
noch  bei  Lebzeiten  des  Kaisers  durch  dessen  freiwillige  Ver- 
zieh tleistung,  auf  den  römischen  Kaiserthron  zu  gelangen.  Da 
aber  durch  den  Tod  des  Herzogs  von  Guyenne,  Karl  gezwungen 
wurde,  um  den  engen  Anschluss  des  Herzogs  Nicolaus  von 
Calabrien-Lothringen  an  seine  Politik  zu  bewirken ,  seine 
Tochter  Maria  mit  demselben  zu  verloben,  trat  eine  Unter- 
brechung in  den  Verhandlungen  ein. 

Zur  Gewinnung  der  Einsicht  in  diese  organische  Ent- 
wicklung der  Verhandlungen,  war  eine  genaue  Untersuchuni 
über  die  Abfassungszeit  der  einschlägigen  Actenstücke  noth 
wendig.  Diese  Untersuchung  gipfelte  in  dem  Nachweise,  dasi 
die  bekannte  Instruction  Karls  für  seine  Gesandten  an  dei 
Herzog  Sigmund,   zwischen   dem  28.  April  und  28.  Juli  IAH 
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a.I>gefa88t  sei.    Dieser  Nachweis  gelang  dadurch,   daas  die  An- 
wesenheit   des   Markgrafen    von    Baden-Rötheln    am    burgun- 
dischen  Hofe  in  der  Instruction  erwähnt  wird.     Dieser  weilte 
in  Burgund  am  10.  December  1471;  femer  dass  erzählt  wird, 
eine    Gesandtschaft   des   Herzogs    von   Bretagne    sei    an    den 
burgundischen  Hof  gekommen,  um  über  das  kriegerische  Vor- 
gehen  des  Königs   zu  berichten,   und  hierauf  habe  Karl  eine 
Gesandtschaft   an    den   König   abgeschickt.     Dasselbe    erzählt 
Commines.    Dort  wird  der  Abb6  de  Bögard  als  Gesandter  des 
Herzogs  von  Bretagne  genannt.    Durch  die  burgundisohe  Haus- 
chronik   wird    erwiesen,    dass    der    Abbä    de    Bögard    circa 
am  22.  Jänner  1472   am   burgundischen  Hofe    weilte.    Ferner 
wird   eine  kaiserliche  Gesandtschaft  erwähnt.    Dieselbe  weilte 
am  28.  April  1472  in  Brügge.    Endlich  erhellt  aus  dem  Inhalte, 
dass  diese  Instruction  einem  Vortrage  der  Gesandten  Karls  von 
Burgund  am  Hofe  Sigmunds  in  Bregenz,   am  28.  Juli  1472  zu 
Grunde  lag. 

Bei  der  Wiederaufnahme  der  Verhandlungen  nach  der  Lösung 
des  Verlöbnisses  zwischen  Herzog  Nicolaus  und  Maria,  knüpft 
Burgund  an  seine  frühere  Forderung  die  Erlangung  der  römischen 
Kaiserkrone  an.    In  einer  geheimen  Instruction  wird  aber  den 
Gesandten,  im  Falle   der  Weigerung   seitens   des  Kaisers,  ein 
weites  Herabgehen  von  der  Höhe  dieser  Forderung  bewilligt. 
Der  Kaiser  beantragte  zur  endlichen  Entscheidung  eine  persön- 
liche Zusammenkunft,  welche  später  in  Trier  stattfand.    Diese 
Verhandlungen  werden  beeinflusst  durch  die  politischen  Intriguen 
der  burgundisch-bairischen  Partei  in  Oberdeutschland  und  durch 
die  von  Frankreich  geforderten  Unterhandlungen  wegen  einer 
ewigen  Richtung  zwischen  den  Eidgenossen  und  Oesterreich. 

In  Trier  formulirt  Karl  der  Kühne  seine  Bedingungen 
dahin,  dass  seine  Länder  zu  einem  Königreiche  erhoben  und 
ihm  vom  Kaiser  neuerdings  in  feierlicher  Belehnung  mit  der 
gleichzeitigen  Krönung  verliehen  werden;  dazu  auch  eine  Reihe 
anderer  Länder  und  Bisthümer,  deren  Erwerbung  Karl  erstrebt, 
um  sein  Ziel,  Wiederaufrichtung  des  lotharingischen  Reiches, 
zu  verwirklichen. 

Karl  erreicht  nach  einer  tiefen  Demüthigung  des  Kaisers, 
die  Belehnung  mit  Geldern  und  Zütphen  am  4.  November. 
Er  einigt   sich   schliesslich   über  alle   Bedingungen    mit   dem 
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Kaiser,  knüpft  aber  daran  die  Forderung,  dass  die  Kurfürsten 
ihre  Zustimmung  ertheilen  müssen.  Diese  Zustimmung  wird 
verweigert,  und  so  endet  die  Zusammenkunft  resultatlos.  Der 
Kaiser  verlässt  Trier,  ohne  sich  von  dem  Herzoge  zu  ver- 
abschieden. Doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  noch  weitere  Ver- 
handlungen in  Aussicht  genommen  wurden. 

Zur  Darstellung  der  politischen  Verhandlungen  in  Trier, 
wurde  das  gesammte  bis  jetzt  publicirte  Actenmaterial  heran- 
gezogen und  kritisch  gesichtet.  Es  ergab  sich,  dass  einige 
längst  veröffentlichte  Actenstücke  von  grösster  Wichtigkeit, 
bis  jetzt  völlig  unbeachtet  geblieben  waren.  So  erklärt  es  sich^ 
dass  in  der  vorliegenden  Abhandlung,  die  politischen  Voi^nge 
in  Trier  im  vollständigen  und  übersichtlichen  Zusammenhange 
dargelegt  werden  konnten,  was  bis  jetzt,  durch  den  angeblichen 
Mangel  an  publicirten  oder  zugänglichen  Actenstücken  über 
diese  Vorgänge  und  Verhandlungen,  nicht  möglich  schien. 
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Von  Herrn  Dr.  Jakob  Krall  in  Wien  wird  eine  Ab- 
handlung unter  dem  Titel:  ,Die  Composition  und  die  Schicksale 
des  manethonischen  Geschichtswerkes',  mit  dem  Ersuchen  um 
ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  übergeben. 

Die  Untersuchung  sucht  zuerst  die  Hülfsmittel  festzustellen, 
deren  sich  die  ägyptischen  Priester  bedienton  als  sie  im  acht- 
zehnten Jahrhunderte  v.  Chr.  daran  gingen,  den  Kanon  ihrer 
ältesten  Könige  zu  verfassen;  sie  erwägt  dann  den  Einfluss, 
welchen  das  System  der  ägyptischen  Priester  hauptsächlich  auf 
die  Zahlen  der  in  Aegypten  entstandenen  Septuaginta  geübt  hat 
und  wendet  sich  hierauf  zur  Betrachtung  des  manethonischen 
Goschichtswerkes,  die  mit  der  Prüfung  der  Fragmente  Manetho's 
bei  Josephus  eingeleitet  wird.  / 

Das  manethonische  Werk  kennt  keine  Dynastien,  es  kennt 
kein  fest  ausgebautes  System,  der  Umfang  seiner  B{ßXo(  deckt 
sich  nicht  mit  dem  der  Tc[xoi.  Wir  sehen  ferner  die  Verfasser  der 
chronographischen  Uebersichtstafeln ,  der  Tojjlsi  bemüht  jede 
Angabe  Manetho's  zur  Zusammenstellung  ihrer  Systeme  zu 
verwenden,  dort  wo  sie  keine  vorfanden  zu  willkürlichen  Er- 
findungen schreiten.  Eine  Reihe  von  Gruppen,  die  in  den  uns 
vorliegenden   Tcfxot    auseinandergerissen    sind,    waren    in     den 
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ursprünglichen  T6[xci  noch  zusammengefasst.  Wir  beobachten 
wie  die  Tetraeteris,  während  welcher  sich  das  feste  und  das 
Wandeljahr  unter  den  Ramessiden  —  nach  Riel  —  deckten, 
in  den  ältesten  T6(4.g(,  deren  Verfasser  näher  charakterisirt  wird, 
einen  Einschnitt  bildete,  während  erst  in  den  im  z^^eiten  Jahr- 
hunderte n.  Chr.  entstandenen  Tc{jt,oi  die  Siriusperiode  zur  Geltung 
kommt.  Das  Erscheinen  der  Schrift  des  Josephus  ,Contra 
Apionem'  und  die  von  ihm  in  derselben  aufgebrachten  Oleich- 
setzung der  Juden  mit  den  Hyksos  hat  auf  die  Tofxoi-Literatur 
eine  wesentliche  aber  noch  genau  erkennbare  Einwirkung  gehabt 
Zugleich  erwacht  das  Bestreben  die  abweichenden  T6fjLoi  in  Ueber- 
einstimmung  zu  bringen;  ein  Product  desselben  sind  die  ganz 
angeschickt  vorgenommene  Dynastieneintheilung  und  Zählung 
wie  sie  uns  bei  Africanus  und  Eusebius  vorliegt,  sowie  über- 
haupt die  T6(4.o(  des  Eusebius  selbst.  Unabhängig  von  diesem 
Bestreben  treten  uns  die  T6{jt,o(  des  Barbarus  entgegen,  die  uns 
eine   Reihe    werthvoller    manethonischer   Nachrichten    erhalten 

haben. 

Im  Verlaufe   der  Untersuchungen   werden  ausserdem  die 

Namen    der  Könige   der   XVIII.   Dynastie   der  T6|xo(  mit   den 

Monumenten   verglichen,    es   wird    ferner   die   neue  Hypothese 

einer  Herrschaft   assyrischer  Könige   über  Aegypten   sowie   in 

einem  Excurse  der  Regierungsantritt  Ahmes  I.,  die  Stele  vom 

Jahre  400  und  Tacitus  Ab  excessu  VI  28  erörtert. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wion 
k.  k.  UnivenitCta-Bitcbdmckerei. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1879.  Nr.  XVI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  2.  Juli. 


Der  Verein  böhmischer  Aerzte  in  Prag  ladet  zu  der  in 
Gemeinschaft  mit  der  Eöniggrätzer  StadtvertretuDg  am  3.  August 
d.  J.  zu  begehenden  Feier  der  Einsetzung  einer  Gedenktafel 
an  dem  Geburtshause  Rokitansky's  ein. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Alfred  Ritter  von  Krem  er  über- 
mittelt einen  Betrag  von  fünfhundert  Gulden  zum  Zwecke  der 
Unterstützung  einer  herzustellenden  Textausgabe  der  ^Geogra- 
phischen  Beschreibung  Arabiens'  von  Hamdäny. 


Herr  Siegfried  M ekler,  Supplent  an  dem  k.  k.  akademi- 
schen Gymnasium,  legt  eine  Abhandlung:  ,Ueber  einige  lücken- 
hafte Stellen  des  Euripides-Textes'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
VeröflTentlichung  in  den  Sitzungsberichten  vor. 

Die  Abhandlung  zerfällt  in  vier  Theile.  In  dem  ersten 
nnd  grössten  derselben  wird  an  der  Hand  erklärender  Beispiele 
als  eine  nicht  seltene  Ursache  des  Ausfalls  ganzer  Zeilen  aus 
dem  Text  der  gleiche  oder  doch  ähnliche  Anfang  oder  Schluss 
zweier  Nachbarzeilen  bezeichnet,  ein  Umstand,  der  die  Augen 
unachtsamer  Abschreiber  irrezufuhren  sehr  geeignet  war.  Es 
wird  dann  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  dass  eine  Stelle 
des  Herakles  durch  einen  derartigen  Irrthum  entstellt  ist,  und 
eine  Ergänzung  der  Lücke  vorgeschlagen. 

Der  zweite  Theil  beschäftigt  sich  mit  der  Herstellung 
eines  anapästischen  Systems  in  der  Medea  und  sucht  den  Nach- 
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weu  za  erhrio^tL,  das«  dafiselbe,  wie  auch  KircUioff  schon 
renii'jtfaet  hat,  durch  Hinzafogiuig  eines  Wortes  zu  ef^änzeD 
fei:  auch  wird  eio  Wort  tod  besonderer  Eignung  genannt 
dureh  dessen  Ergäoznng  das  System  seinen  natörlicben  Ab- 
icfaliiss  finden  würde. 

Der  dritte  Theil  der  Arbeit  betrifft  gleich£üls  ein  System 
Ton  Anapästen  io  der  Alkestis)  und  resdtoirt  dasselbe  unter 
Annahme  einer  auf  drei  Zeilen   sich  erstreckenden  Lücke  von    j 

drei  bis  rier  Buchstaben  Raum.  ' 

j 

In  der  letzten  Abtheilong  endlich  g^t  der  Verfasser  an 
die  Ergäozangen,  za  welchen  in  einigen  Fällen  der  eigenthüm- 
liehe  Zustand  der  Ueberlieferang  von  Fragmenten  verlorener 
Dramen  die  Veranlassung  bietet.  Solche  aus  ihrem  Zusammen- 
hang gerissene  Bruchstücke  können  theils  am  Beginn  oder 
Schluss  erweitert  werden,  natürlich  in  den  wenigsten  Fällen 
mit  voller  Sicherheit,  theils  haben  sie  in  der  Mitte  Wortaasfalle 
erlitten   oder  es  sind  einzelne  Silben   abgefallen. 


Erschienen  sind   ron  akademischen  Drackschiiften  der  phiJosophisch- 
bistorischen  CUsse: 
Sitzungsberichte,    XCIII.   Band     Heft  III— IV.    Jahrgang   1879.    MSrz, 

ApriL  (Preis:  2  fl.  20  kr.  =  4  Mk.  40  Pf.) 
Inhalt:   Horawitz,  A.,  Briefe  des  Claudias  Cantiuncula  und  Ulrich  Zasios. 
Von  1621—1533.  (Preis:  30  kr.  =  60  Pf.) 
Werner,   K.,   Die  Psychologie,  Erkenntniss-  und  Wisaenschaftslehre 

des  Roger  Baco.    (Preis:  85  kr.  =  1  Mk.  70  Pf.) 
Krem  er,  A.  Ritter  von,  Ibu  Chaldun  und  seine  Cnlturgeschichte  der 

islamischen  Keiche.    (Preis:  45  kr.  90  Pf.) 
Sickel,  Ph.,  Beiträge  zur  Diplomatik.  VII.    (Preis:  80  kr.  =  1  Mk. 
60  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Drack  von  Adolf  Holzliausen  in  Wien 
k.  k.  UnlTenitüU-Bnclidnickerei. 


KHisorliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahr«.  1879.  Nr.  XVII.— XVIIi; 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  9.  Juli. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  v.  Höfler  in  Prag  über- 
sendet für  die  Sitzungsberichte  die  erste  der  , Abhandlungen 
aus  dem  Gebiete  der  slavischen  Geschichte'  unter  dem  Titel: 
,Die  Walachen  als  Begründer  des  zweiten  bulgarischen  Reiches 
der  Asaniden  1186—1257*. 

I  

Von  Herrn  Dr.  Thomas  Fellner  in  Wien  wird  eine  Ab- 
handlung: ,Zur  Geschichte  der  attischen  Finanz  Verwaltung  im 
Tünften  und  viei*ten  Jahrhundert',  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte,  vorgelegt. 

Die  Untersuchungen  von  Müller  -  Strübing  haben  Ver- 
anlassung gegeben,  dass  controverse  Punkte  auf  dem  Gebiete 
der  attischen  Staatsverwaltung  einer  erneuerten  und  eingehen- 
deren Besprechung  unterzogen  worden  sind.  Besonders  lebhaft 
wurden  die  Fragen  in  Betreff  des  attischen  Staatsschatzmeisters 
—  Tafjiia^  xfi^  xoivij(;  icpoaoSou  —  erörtert.  Bekanntlich  geht  die 
Meinung  von  namhaften  Gelehrten  dahin,  Aristides  sei  der 
erste  Staatsschatzmeister  gewesen.  Andere,  und  man  kann  wohl 
sagen:  eine  grössere  Zahl,  halten  die  Ansicht  U.  Köhlers  für 
die  richtige,    welcher   das  Schatzmeistcramt  fiir  nacheuklidisch 


^  Wegen  den  akademischen  Ferien   findet  die  ulichBte  ClasBen-Sitznng  am 
8.  Ootober  1.  J.  statt. 
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erklärt.  In  der  vorliegenden  Abhandlung  werden  diese  ver- 
schiedenen Annahmen  geprüft  und  auf  Grund  der  Inschrift 
C.  I.  A.  I.  nr.  32,  welche  von  besonderer  Wichtigkeit  für  eine 
Betrachtung  des  attischen  Finanzwesens  ist,  dahin  entschieden, 
dass  vor  Euklid  ein  Tapita^  x^q  xotv^(;  T:poa6Sou  nicht  existirte. 
Aus  der  besagten  Inschrift  geht  nämlich  hervor,  dass  die  Bule 
die  oberste  Finanzbehörde  im  attischen  Staate  vorstellt.  Die 
Schatzmeister  der  Athena,  der  anderen  Götter  und  der  Helleno- 
timien  stehen  unter  der  Aufsicht  des  Rathes.  Selbst  die 
Schlüssel  zum  Schatzhaus  auf  der  Burg  befinden  sich  unter 
dessen  Obhut.  Das  Auf-  und  Zuschliessen  der  Nachzelle  im 
Parthenon  besorgen  zwar  die  Schatzmeister  der  Athena  im 
Verein  mit  denen  der  anderen  Götter;  die  Schlüssel  aber  müssen 
beim  jeweiligen  Epistaten  der  Prytanen  deponirt  werden,  welcher 
sie  verwahrt.  Daran  anschliessend  werden  die  Befugnisse  dieser 
drei  Beamtencollegien  durchgesprochen  und  einzelne  Bemer- 
kungen über  die  Apodekten  und  Kolakreten  angefügt. 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  vorerst 
damit,  ein  klares  Bild  des  finanziellen  Zustandes  des  attischen 
Gemeinwesens  nach  dem  peloponnesischen  Kriege  zu  liefern. 
Es  wird  gezeigt,  dass  es  unwahrscheinlich  ist,  dass  schon  unter 
dem  Archen  Euklides  Ol.  94.  2  -^  403/2  a.  Gh.,  wo  so  äugen- 
fsllliges  Elend  in  Athen  herrschte,  neue  Aemter,  wie  die 
Theorikenbehördc  und  das  Kriegszahlmeisteramt,  geschaffen 
wurden.  Man  dachte  eher  daran,  den  Verwaltungsapparat  zu 
vereinfachen,  wie  die  Thatsache  lehrt,  dass  die  beiden  Schatz- 
meistercollegion  in  eines  vereinigt  wurden,  das  Anfangs  den 
Titel :  Ta[JLtat  twv  tepwv  /pr^jj^aToiv  xriq  'ÄOT;va{a<;  vnxl  Tuiv  aXXojv  Oswv 
führte,  wofür  später  die  einfachere  Benennung  taixtai  t^^  ösoij 
aufkam.  Erst  nach  und  nach  machte  sich  das  Bedürfniss 
geltend,  neue  Aemter  zu  errichten.  So  wurde  die  Theoriken- 
behördc auf  den  Antrag  des  bekannten  Agyrrhios  unter  dem 
Archen  Diophantos  Ol.  96.  2  395/4  a.  Ch.  eingesetzt.  Die- 
selbe hatte  die  Vertheilung  der  Festgelder  zu  besoi'gen,  was 
früher  die  Hellenotamien  gethan  hatten.  Kurze  Zeit  darauf 
wurde  an  Stelle  der  Kolakreten  ein  neucreirter  Beamter,  welcher 
-soLiLiaq  Toü  Si^ixou  genannt  wurde,  damit  betraut,  das  Geld  für  die 
Aufstellung  der  Volksbeschlüsse  herzugeben.  Wir  finden  jetzt 
auch    in    den    Inschriften    Schatzmeister    des   Käthes    erwähnt, 
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welche  anfangs  zehn  an  der  Zahl  gewesen  zu  sein  seheinen; 
£nde  des  vierten  Jahrhunderts  wurde  aber  ein  Beamter  — 
laidoL^  vli(;  ßouX^^  —  mit  ihrer  Gewalt  ausgestattet.  Das  wich- 
tigste Amt,  welches  nach  Euklid  ins  Leben  trat,  ist  das  des 
Ta(Ji{a(;  t^;  xciv^i;  xpoaoSou,  von  welchem  wir  ausgegangen  sind, 
lieber  die  Zeit  der  Einfuhrung  sind  wir  nicht  unterrichtet;  doch 
wird  wohl  das  Jahr  des  Nausinikos  Ol.  100.3  r-  378/77  a.  Ch. 
als  Entstehungszeit  anzunehmen  sein.  Was  die  Competenz 
dieses  Beamten  anbelangt,  so  ist  festzuhalten,  dass  wir  uns 
unter  dem  'Z(X[daq  ttj^  xoevij^  xpo<768ou  nur  einen  obersten  Rech- 
nungsbeamten vorzustellen  haben,  der  aber,  wenn  er  ein  be- 
fähigter Mann  war,  einen  grossen  Einfluss  vermöge  seiner 
Stellung  auf  das  politische  Getriebe  gewinnen  konnte.  Erst 
Ende  des  vierten  Jahrhunderts,  als  durch  das  Wohlwollen  des 
Demetrios  Poliorketes  in  Athen  die  alten  Formen  der  Ver- 
fassung wieder  auflebten,  wurde  aus  dem  Staatsschatzmeister 
ein  höchster  Verwaltungsbeamter,  der  jetzt  officiell  den  Titel 
b  iiA  vf^  d(oixiii(76'.  hatte  und  bis  in  das  zweite  Jahrhundert  fort- 
bestand. 


Herr  Dr.  B.  Münz  in  Wien  überreicht  eine  Abhandlung 
unter  dem  Titel:  ,Die  Philosophie  des  Protagoras  und  die  Aus- 
legung und  Kritik,  welche  dieselbe  erfahren',  mit  dem  Eirsuchen 
um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten. 

Man  hat  bisher  allgemein  angenommen,  Protagoras  habe 
gelehrt,  dass  alles,  was  einem  Jeden  scheint,  für  ihn  wahr, 
ein  objectives  Wissen  mithin  nicht  möglich  sei.  Die  Reigen- 
fuhrer,  die  Choragen  dieser  Ansicht  waren  Plato  und  Aristoteles. 
Diese  Ansicht  bewährt  sich  jedoch  nicht,  Protagoras  hat  keines- 
wegs den  universellen  Subjectivismus  gelehrt,  er  wollte  die 
Subjectivität  nur  auf  die  secundären  Eigenschaften  beschränkt 
wissen.  Damit  aber,  dass  Protagoras  den  Menschen  als  das 
Maass  dieser  Eigenschaften  hingestellt  hat,  wird  die  ebenfalls 
ganz  allgemein  gehegte  Ansicht,  er  habe  dem  extremen  Sen- 
sualismus, der  Identität  des  Wissens  und  der  Wahrnehmung  ge- 
huldigt, eine  Ansicht,  welche  wie  der  universelle  Subjectivismus 
zum  ersten  Male  bei  Plato  und  Aristoteles  sich  findet,  hinfallig. 
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Die  ProtagoreiBche  Lehre  hat  sich  nicht  hiBtorisch  ent- 
wickelt,  sie  ist  nicht  aus  der  Lehre  eincB  frühere ren  Philo- 
sophen hervorgegangen,  sondern  in  der  Erfahrung  einzig  und 
allein  hat  sie  ihren  Grund.     Protagoras  hat,   wie  schon  gesagt 
wurde,  die  Subjectivität  der  Empfindungsqualitäten  gelehrt  und 
hierin  stimmt  er  mit  Demokrit  überein ;   allein  er  lässt  —  und 
hierin    unterscheidet   er   sich   sehr   zu    seinen   Ungunsten   von 
seinen  jüngeren    Zeitgenossen    —    merkwürdiger    Weise    die 
Empfindungsqualitäten,  welche  wir  von  den  Objecten  prädiciren, 
gleichwohl  fär  die  Dauer  des  Wahrnehmungsactes  den  Objecten 
wirklich    immanent   sein,   da    er   sich    noch  nicht  entschliessen 
kann,    mit   den    Sinn  es  Wahrnehmungen    gänzlich    zu    brechen. 
Dies  fährt  jedoch   dahin,   dass   demselben  Objecto  zu  gleicher 
Zeit  einander  ausschliessende  Qualitäten  zukommen,  und  diese 
Schwierigkeit  gerade   war   es,    welche    er  umgehen  zu  müssen 
glaubte  und  durch  seine  Lehre  von  der  Subjectivität  der  Empfin- 
duogsqualitäten  auch  wirklich  umgangen  zu  haben  glaubte.    Die 
Lehre  von  der  Subjectivität  der  Empfindungsqualitäten  wird  aber 
werthlos,  sobald  sie  ihren  Zweck  nicht  erreicht,  sobald  sie  zu 
der  Aufhebung   des   Princips   der  Contradiction   fährt,   welche 
sich   nach   seiner  Ansicht   im  Gefolge   der  Objectivität   dieser 
Eigenschaften  befindet. 

Plato  lässt  von  der  Protagoreischen  Lehre  nur  die  Sub- 
jectivität der  Empfindungsqualitäten  gelten  und  hierin  unter- 
scheidet er  sich  von  Aristoteles,  welcher  auch  nicht  einmal 
diese  bestehen  lässt.  Eine  andere  Frage  jedoch  ist  es,  ob  die 
Protagoreische  Lehre,  wie  er  sich  sie  zurechtlegt,  mit  Aus- 
nahme jenes  Theiles,  den  er  gelten  lässt,  durch  seine  Argu- 
mente auch  wirklich  erschüttert  ist,  und  diese  Frage  müssen 
wir  entschieden  verneinen.  Zwei  entscheidende  Argumente 
bringt  er  gegen  die  Protagoreische  Lehre  vor.  Das  erste 
wendet  den  Satz:  to  8oxouv  ly^a^ro)  toOto  xal  iortv  b>  SoxeT  gegen 
sich  selbst  und  wurde  darum  auch  ^epttpon^  genannt.  Allein 
eine  icepiTpoTn^  geht  hier  eben  so  wenig  an,  als  aus  dem  Idealismus 
die  subjective  Giltigkeit  seiner  selbst  folgt.  Und  was  das 
zweite  Argument  betrifft,  so  constatirt  es  allerdings  einige 
Wissensobjecte;  diese  laufen  jedoch,  wenn  wir  genauer  zusehen, 
auf  den  Menschen  selber  als  solchen  und  die  ihn  beherrschen- 
den Gesetze,   welche  er  auf  die  Aussenwelt  überträgt,   hinaus. 
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Die  Grundvoraussetzung  der  Protagoreischen  Lehre,  wie  Plato 
sich  sie  zurechtlegt,  der  Idealismus  wird  durch  dieses  Argu- 
ment also  nicht  im  mindesten  tangirt,  von  der  Subjectivität 
der  secundären  Eigenschaften,  zu  denen  wir  durch  den  Geist 
gelangen,  nicht  zu  reden,  da  diese  durch  die  erste  Objection 
gar  nicht  gestreift  wird,  in  der  Erörterung  der  zweiten  Objection 
hingegen  allerdings  des  Eingehenden  berücksichtigt  und  in  ihrer 
Gemeinheit  und  Jämmerlichkeit  gezeigt,  aber,  wie  Plato  selber 
sich  eingestehen  muss,  hierdurch  noch  nicht  widerlegt  und  ins 
Herz  getroffen  wird.  Aristoteles  erst  war  es  vorbehalten,  gegen 
den  Idealismus  ein  Geschoss  zu  schleudern,  aber  dieses  trifft 
ihn  nicht,  da  Aristoteles  von  dem  Wahne  befangen  ist,  dass 
die  Aussenwelt  in  Gemässheit  des  Idealismus  nur  in  der 
Wahrnehmung  und  für  dieselbe  existirt,  während  doch  der 
Idealismus  naturgemäss  die  ganze  wahrgenommene  Aussenwelt 
in  eine  Reihe  von  Zuständen  des  eigenen  ,Ich'  umdeutet. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Hartel  übergibt  eine  Ab- 
handlung des  Herrn  Professor  Pius  Knöll,  welche  betitelt  ist: 
,Da3  Handschriftenverhältniss  der  Vita  S.  Severini  des  Eugippius^ 
mit  dem  Ersuchen  des  Verfassers,  dieselbe  in  die  Sitzungs- 
berichte aufzunehmen.  • 

Die  im  Jahre  1877  erschienene  erste  kritische  Ausgabe 
der  Vita  Ä  Severini  des  Eugippius  von  H.  Sauppe,  leidet  bei 
all  den  Vorzügen,  die  sie  auszeichnen,  an  dem  einen  Uebel- 
Stande,  dass  dem  Herausgeber  zu  wenig  Handschriften  der 
guten  Classe  zu  Gebote  standen.  Die  Zahl  derselben  beträgt, 
da  der  Münchener  Decurtattts  nicht  unter  die  guten  Hand- 
schriften gehört,  drei:  Lateranensis  (L),  Vaticanus  67  72  (V), 
Ambrosianus  J.  61,  in  f.  (M).  Diese  werden  richtig  in  zwei 
Classen  geschieden:  der  einen  gehören  V  und  M  an,  der 
anderen,  die  er  für  die  bessere  hält,  wies  er  den  L  zu. 

Der  Verfasser  der  vorliegenden  Abhandlung,  mit  der 
Ausgabe  der  Werke  des  Eugippius  für  das  Corpus  scripto- 
rum  ecclesiasticoi-um  betraut,  hat  nun  auf  einer  zu  diesem  Zwecke 
mit  Unterstützung   der  kaiserlichen  Akademie  unternommenen 
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Reise  in  Italien  aach  dieser  Vita  Severini  seine  Aufmerksam- 
keit zugewandt  und  theils  eine  Zahl  neuer  Handschriften 
derselben  gesammelt,  die  in  Bezug  auf  die  Frage  über  das 
Vcrhältniss  der  Handschriften  unter  einander  nicht  unwichtig 
sind;  theils  aber  auch  die  bereits  von  Sauppe  benützten  nochmals 
sorgfältig  collationirt  und  den  L  namentlich  hinsichtlich  der 
zahlreichen  Rasuren  und  Correcturen  von  erster  und  zweiter 
Hand  genau  untersucht.  Die  Abhandlung  sucht  nun  darzuthun: 

1.  Dass  V  nicht,  wie  bisher  angenommen  wurde,  der  beste 
Vertreter  seiner  Classe  sei,  sondern  dass  er  vielmehr  aus  dem 
noch  vorhandenen  Codex  Taurinensis  F.  IV.  25  (erwähnt  von 
A.  Rci  ff  erscheid  in  der  Bibliotheca  Patrum  Lat.  It.  II.  p.  137  f.] 
abgeschrieben  ist;  beide  Handschriften  gehörten  ursprünglich 
dem  Kloster  Bobbio  an. 

2.  Dass  L  keineswegs  eine  gute  Abschrift  seines  Arche- 
typus sei;  durch  Herbeiziehung  einer  anderen  jüngeren  Hand- 
schrift derselben  Classe,  des  zu  Monte  Cassino  im  elften  Jahr- 
hundert geschriebenen  Codex  Vaticamis  1197,  und  an  der  Hand 
von  zahlreichen  nachweislichen  Rasuren  und  Correcturen  in  £, 
die  zum  Theil  bei  Sauppe  nicht  angemerkt  sind,  wird  der 
Nachweis  geführt,  dass  L  eine  willkürlich  gemachte  Abschrift 
seines  Archetypons  ist,  die  von  der  Hand  eines  Correctors  noch 
mehr  entstellt  wurde ;  dass  das  Archetypen  vielmehr  der  Hand- 
schriftenclasse  des  Tauvinensis  viel  näher  stand,  als  man  aus  dem 
L  efschliessen  konnte. 

Nachdem  nachgewiesen,  dass  L  als  stark  interpolirter 
Codex  keineswegs  als  Grundlage  für  die  Wiederherstellung 
des  Textes  dienen  könne,  stellt  der  Verfasser  die  Frage,  nach 
welcher  der  beid!en  Handschriftenclassen  der  Text  zu  gestalten 
sei,  und  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Reconstruction  des 
Textes  nicht  von  L  und  seiner  Classe  (Vaüc,  1197  und  einigen 
Monte  Cassiner  Handschriften),  sondern  von  der  anderen  Classe 
und  dem  Taurinensia  als  ihrem  besten  und  reinsten  Vertreter 
auszugehen  habe. 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  16.  Juli. 


Für  die  akademische  Bibliothek  wurden  mit  Zuschrift 
eingesendet: 

von  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Ackerbauminister  Graf  von 
Mannsfeld  die  von  dem  k.  k.  Ackerbau-Ministerium  heraus- 
gegebenen ^Pläne  landwirthschaftlicher  Bauten  des  Eleingrund- 
besitzes  in  Oesterreich' ; 

von  der  Centraldirection  des  kais.  deutschen  archäolo- 
gischen Institutes  in  Berlin  die  von  de  Rossi  herausgegebenen 
mittelalterlichen  Stadtpläne  von  Rom; 

von  dem  historischen  Vereine  zu  Freiburg  i.  B.  die  bis 
jetzt  erschienenen  Bände  seiner  Zeitschrift; 

von  dem  Herrn  Präsidenten  in  Catanzaro,  Herrn  Giuseppe 
Colluici  sein  Werk:  ,1  cosi  della  guerra  per  T  indipendenza 
d' America'  3  vol. 


Von  dem  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  er- 
schienenen Werke:  ,Die  Gredner  Mundart'  von  Gärtner 
werden  die  Pflichtexemplare  vorgelegt. 


Von  dem  w.  M.  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung:  ^Begebenheiten  neuerer  Zeit 
in  Japan'  vorgelegt. 

Die  hiermit  vorgelegten  Erzählungen  neuerer  Begeben- 
heiten in  Japan  wurden  den  ersten  drei  Bänden  eines  im 
zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  E^uan-jen  (1749  n.  Chr.)  in  zwölf 
Bänden  erschienenen  Werkes  Sin-tsio-mon  svd  ^Sammlung  des 
neu  zu  Ohren   Gekommenen'    entlehnt.    Diese   in    allen    zwölf 
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Bänden  in  sehr  bedeutender  Anzahl  verzeichneten  Begebenheiten 
fallen  grösstentheils  in  das  siebzehnte,  einige  auch  in  das  sech- 
zehnte Jahrhundert  unserer  Zeitrdefanung. 

Das  Werk,  welches  seitdem  nicht  wieder  aufgelegt  worden 
zu  sein  scheint,  ist  nichts  weniger  als  leicht,  da  nebst  den 
Eigenthümlichkeiten  des  Styles,  wobei  der  Zusammenhang  zu- 
meist errathen  werden  muss,  viele  Zeichen  der  Thsaoschrift 
von  den  jetzt  in  Japan  gebräuchlichen  verschieden  und  nur 
theilweise  mit  der,  bei  wichtigen  Sachen  oft  fehlenden  Aus- 
sprache versehen  sind. 

Dieses  und  mehrere  andere  Werke,  welche  durch  zwei 
in  Je-do  lebende  hochgestellte  Japaner  aufgefunden  wurden, 
verdankt  der  Verfasser  dieser  Abhandlung  der  Güte  des  Herrn 
W.  Vissering  in  Oravenhage,  Verfassers  des  von  ungewöhn- 
licher Kenntniss  des  Chinesischen  zeugenden  Werkes  ,0n 
Chinese  Currency',  nachdem  eine  angesehene  holländische  Buch- 
handlung auf  eine  in  Jokohama  gemachte  Anfrage  die  Antwort 
erhalten  hatte,  dass  diese  Bücher  nicht  zu  haben  seien. 


Herr  Graf  Julian  Pejacsevich  legt  mit  dem  Ersuchen 
um  ihre  Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schriften  eine 
Abhandlung  vor,  welche  betitelt  ist:  ,Peter  Freiherr  von  Par- 
chevich,  Erzbischof  von  Martianopel,  apostolischer  Vicar  und 
Administrator  der  Moldau,  bulgarischer  Internuntius  am  kaiser- 
lichen Hofe  und  kaiserlicher  Gesandter  bei  dem  Kosakenhet- 
mann  Bogdan  Chmelnicky  (1612 — 1674)^ 

Dieselbe  behandelt  nach  den  mitgetheilten  archivalischen 
Actenstücken  die  Lebensschicksale  desFreih.  Peter  Parchevich 
und  bietet  vielseitigen  Einblick  in  die  politischen,  religiösen 
und  Culturzustände  der  türkischen  Donauprovinzen  im  sieb- 
zehnten Jahrhundert,  welche  in  neuester  Zeit  das  allgemeine 
Interesse  in  erhöhtem  Grade  in  Anspruch  genommen  haben. 
Die  in  den  bekannten  Geschichtswerken  bisher  kaum  erwähnte 
Gesandtschaft,  welche  Kaiser  Ferdinand  III.  und  Leopold  I. 
im  Jahre  1657  an  den  Kosakcnhetman  Chmelnicky  absendeten, 
um  diesen  zum  Frieden  mit  dem  Könige  von  Polen  und  zur 
Lösung   seines   Bündnisses   mit   Georg   Räkoczy   zu  bewegen 
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und  mit  deren  Ausführung  der  genannte  Erzbischof  betraut 
war,  wird  hier  als  ein  Beitrag  zur  österreichischen  Geschichte 
jener  Zeit  zuerst  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  geschildert.  Ferner 
enthält  die  Abhandlung  verschiedene  auf  Urkunden  gestützte 
Mittheilungen  über  die  Verhältnisse  und  Wechselbeziehungen 
Oesterreichs  y  Polens,  Rusalands,  der  Türkei ,  der  Republik 
Venedig  und  der  Fürstenthümer  Moldau  und  Walachei;  bis 
zu  dem  am  23.  Juli  1674  zu  Rom  erfolgten  Tode  des  Erz- 
bischofs Peter  Parchevich,  welcher  durch  eine  Reihe  von 
Gesandtschaften  in  die  Geschicke  aller  dieser  Länder  wieder- 
holt thätig  eingriff. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  Johann  Gebauer  in  Prag  wird 
eine  Abhandlung  über  ^Nominale  Formen  des  altböhmischen 
Comparativs'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in 
den  Sitzungsberichten  eingesendet. 

Sie  enthält  den  Nachweis,  dass  vom  Adjectivum  auch  im 
Comparativ  (und  Superlativ)  nominale  Formen  in  Gebrauch 
waren,  namentlich  im  Nominativ  und  Accusativ,  seltener  in 
anderen  Casus:  masc.  hoH  asl.  gorij,  fem.  horSi,  neutr.  horSe 
a.  s.  w.  Der  Beweis  gründet  sich  auf  verlässliche  Hand- 
schriften, welche  die  bisher  übliche  Deutung  und  Transcribirung 
fem.  hor§{  (aus  horS/e,  horSia  nach  der  zusammengesetzten 
Declination,  asl.  gorLdaja),  neutr.  hor§^  etc.  nicht  zulassen. 


Herr  Professor  Dr.  Richard  von  Muth  hält  einen  Vortrag 
über  ^Heinrich  von  Veldeke  und  die  Genesis  der  romantischen 
and  heroischen  Epik  um  1190'  und  ersucht  um  die  Veröffent- 
lichung des  Manuscriptes  in  den  Sitzungsberichten. 

Seit  den  Tagen  Gottfrieds  von  Strassburg  galt  unbestritten 
Heinrich  von  Veldeke  als  Vater  der  höfischen  Dichtung. 
War  es  jedoch  immer  auffallend,  dass  Trümmer  älterer  Dichtun- 
gen vorhanden  waren,  die  an  geistigem  Gehalte  der  Eneit, 
entschieden  überlegen  waren,  den  nächsten  Nachkommen  aber 
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bereite  völlig  unbekannt  schienen;  so  musste  die  Entdeckung 
dreier  noch  älteren  Epen,  im  Stile  ganz  denen  der  classischen 
Zeit  entsprechend;  den  Anstoss  geben,  die  Nachrichten  der 
Zeitgenossen  einer  strengeren  Kritik  als  bisher  zu  unter- 
werfen. 

Da  die  Fachmänner  sich  mit  Heinrich  von  Veldeke 
fast  ganz  ausschliesslich  nur  nach  der  sprachlichen  Seite  hin 
beschäftiget  hatten,  war  in  den  Literaturgeschichten  eine  Ver- 
wirrung eingetreten.  Und  dennoch  zeigt  eine  nur  etwas  ein- 
gehendere Beschäftigung  mit  ihm,  dass  wir  über  seine  Lebens- 
verhältnisse hinlänglich  unterrichtet  sind. 

Heinrich  von  Veldeke,  ein  Limburger,  dichtete  auf 
Veranlassung  der  Qräfin  Agnes  von  Loz  den  Servatius;  sein 
zweites  Werk,  eine  erotische  Dichtung,  deren  Held  Salomo 
war,  ist  uns  nicht  erhalten ;  schon  bei  Jahren,  verfasste  er  die 
Eneit;  es  ist  bekannt,  wie  ihm  sein  Werk  entwendet  wurde 
bei  der  Hochzeit  der  Gräfin  von  Cleve  mit  dem  Landgrafen 
von  Thüringen,  und  dass  er  es  erst  neun  Jahre  später  durch 
den  damaligen  Pfalzgrafen  Hermann  von  Neuenburg,  der  mit 
Sophie,  der  Tochter  jener  Agnes  von  Loz  vermählt  war,  zurück 
erhielt.  Die  bisherigen  Ansätze  über  die  Zeit  dieser  Ereignisse 
erweisen  sich  als  irrig. 

Genaue  Textkritik,  zu  welcher  eine  bisher  von  allen,  un- 
verantwortlicher Weise  selbst  vom  Herausgeber  der  Eneit  ver- 
nachlässigte Handschrift  der  kaiserlichen  Hofbibliothek  das 
erstemal  herangezogen  wurde,  ergibt,  dass  eine  Stelle  unter  dem 
frischen  Eindrucke  der  Kunde  vom  Tode  Friedrichs  L  niederge- 
schrieben wurde,  also  nach  dem  Juli  1190;  da  aber  bekannt- 
lich das  Epos  dem  Pfalzgrafen  Hermann,  der  zum  Schlüsse  des 
Jahres  1190  seinem  Bruder  als  Landgraf  succedirte,  gewidmet 
ist,  fällt  die  Vollendung  desselben  in  die  zweite  Hälfte  dieses 
Jahres;  die  Hochzeit  der  Gräfin  von  Cleve  aber  1181  oder, 
wenn  man  dem  Poeten  längeren  Spielraum  zugestehen  zu 
müssen  glaubt,  1180. 

Eingehende  Erwägung  der  Eigenthümlichkeiten  dieses 
Dichters  bestätigt,  dass  er  unmöglich  in  der  kurzen  Zeit  von 
der  Vollendung  seines  Epos  bis  zu  seinem  Tode  um  den 
Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  jenen  grossen  Einfluss  ge- 
übt haben  kann,  den  ihm  die  Literaturgeschichten  zuschreiben. 
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Hartmann,  der  seinen  Erec  um  1192  vollendet  haben 
soll  —  obwohl  die  Chronologie  seiner  Werke  darchaus  nicht 
feststeht  und  namentlich  die  Frage  offen  ist,  ob  er  nicht  zwei- 
mal im  heiligen  Lande  war;  dann  in  Folge  der  Entdeckung 
der  Einleitung  des  Gregorius  die  Stellung  und  das  Alter  dieser 
Erzählung  neu  untersucht  werden  muss  —  kennt  zwar  Heinrichs 
Eneit,  ein  Einfluss  desselben  lässt  sich  aber  nicht  nachweisen. 
Ja  wir  sehen,  dass  sich  schon  in  den  Achtziger  Jahren  in  Ober- 
deutschland die  romantische  Epik  zu  hoher  Formvollendung 
aufschwingt:  ein  fränkischer  Dichter  verfasst  einen  Servatius, 
ohne  des  Veldekers  Dichtung  gleichen  Namens  zu  kennen 
—  ein  bisher  in  seiner  Bedeutung  unterschätz tes  Gedicht. 
Denn  nicht  nur  ist  die  fast  völlige  Reinheit  des  Reimes 
bemerkenswerth,  sondern  auch  nach  der  ästhetischen  Seite 
verdient  dieser  Dichter  die  höchste  Würdigung,  da  er  die 
Vorzüge  der  romantischen  und  heroischen  Epiker  in  seiner 
Person  vereinigt. 

Es  stellt  sich  demnach  heraus,  dass  Heinrich  von  Veldeke's 
literarischer  Einfluss  bedeutend  überschätzt  wurde;  zumal  von 
jenen  seiner  Zeitgenossen,  die  blind  waren  oder  blind  sein 
wollten  für  die  formell  allerdings  roheren  Werke  ihrer  un- 
mittelbaren Vorgänger;  nur  hinsichtlich  des  Reimes  lässt  sich 
mit  kritischer  Sicherheit  nachweisen,  wie  ungeheuer  der  formale 
Fortschritt  war,  den  seine  Eneit  bedeutete.  Der  Stil  des  Epos 
bildet  sich  ohne  Einfluss  von  seiner  Seite,  ja  seine  Sprache 
erscheint  selbst  neben  der  der  Volksepik  obsolet. 

Inzwischen  war  die  geistige  Bewegung  bis  Oesterreich 
vorgedrungen,  wo  sich  die  Ritterschaft  den  national-heroischen 
Stoffen  zuwandte.  Der  dritte  Ereuzzug  brachte  vor  Accon, 
wo  sie  sich,  wie  es  scheint,  wiederholt  im  Kampfe  Beistand 
leisteten,  die  österreichische  mit  der  thüringischen  Ritterschaft 
in  Berührung.  Unter  dem  Eindrucke  jenes  grossen  Ereignisses, 
dem  auch  Vcldeke  seinen  übergrossen  literarischen  Erfolg 
verdanken  dürfte,  entstanden  die  ersten  Volksepen  in  Oester- 
reich, Versuche,  den  noch  nicht  zu  einem  einheitlichen  Epos 
aufgesammelten  heroischen  Liederstoff,  in  der  modernen  Form 
der  Eurzzeile  den  Hofkreisen  geläufig  zu  machen:  Klage, 
Biterolf,   die  jedoch  nicht   von  dem   gleichen  Verfasser   sein 


86 

können,  da  Wortschatz  und  Behandlung  des  Metrums  die  Klage 
beträchtlich  älter  erscheinen  lassen. 

So  schliessen  sich  die  Glieder  der  Kette.  Als  das  grosse 
Motiv  der  Begebenheiten  erscheint  durchaus  die  Kreuzfahrt 
Friedrich  Rothbarts^  die  so  ungeheure  Massen  bei  Entfaltung 
höchster  Pracht  durch  das  Donauthal  wälzte  und  sie  im  Oriente 
zur  höchsten  Anspannung  der  Kräfte  nöthigte,  um  sie,  erdrückt 
beinahe  durch  die  Macht  immer  gewaltiger  auf  die  Gemüther 
einstürmender,  grosser  und  überraschender  Eindrücke  und  Er- 
eignisse, als  Träger  einer  neuen  Bildung  zurückzusenden  in 
die  Heimat. 


Erschienen   ist   von    akademisclieii   Druckschriften    der  pbiloflophisch- 
hiatoriflchen  Clasae: 

Archiv,  LVIII.  Band,  II.  Hfilfte.  (Preis:  1  fl.  90  kr.  =  3.  Mk.  80  Pf.) 
Inhalt:  H eifert,  Freiherr  ▼.,  Zengenverhör  über  Maria  Earolina  von  Oester- 
reich,  Königen  von  Neapel  und  Sicilien,  aus  der  Zeit  vor  der  grossen 
französischen  Revolution  (1768^1790).  (Preis  1  fl.  25  kr.  =  2.  Mk. 
60  Pf.) 
Steinwenter,  A.,  Beitrüge  eur  Geschichte  der  Iieopoldiner.  (Preis: 
1  fl.  =  2  Mk.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Urock  von  Adolf  Holzhansen  in  Wien 
k.  k.  UniTertiltiltii-Bucbdrnckerei. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschafteii  in  Wien. 


Jalirg.  1879.  Nr.  XIX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  8.  October. 


Der  Präsident  begrüsst  im  Namen  der  Classe  das  neu 
eingetretene  Mitglied  Herrn  Professor  Dr.  Richard  Heinzel, 
und  gedenkt  des  Verlustes,  den  die  Akademie  durch  den  Tod 
des  w.  M.  Hofrathes  Fenzl  erlitten  hat,  worauf  die  Mitglieder 
sich  von  ihren  Sitzen  erheben. 


Die  Directionen  des  k.  k.  Staatsgymnasiums  in  Hemals, 
des  Mariahilfer  Communal  Real-  und  Obergymnasiums  in  Wien 
und  der  k.  k.  böhmischen  Lehrerinenbildungs-Anstalt  in  Prag 
sprechen  den  Dank  aus  für  die  Ueberlassung  einzelner  aka- 
demischer Publicationen. 


Der  k.  k.  Hofrath  und  Director  der  k.  k.  Familien-Fidei- 
commiss-Bibliothek  Herr  Dr.  Ritter  von  Becker  übersendet 
die  Fortsetzung  des  als  Manuscript  gedruckten  Catalogs  der 
vereinten  kais.  Familien-  und  Privatbibliothek.  (Band  II,  Ab- 
theilung 2). 

Von  Herrn  Alexander  Lombard  in  Genf  wird  sein  eben 
erschienenes  Werk:  ,Pauliciens  Bulgares  et  Bons-Homraes  en 
Orient  et  en  Occident',  eingesendet. 
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Die  Direction  des  k.  k.  militär-geographischen  Institutes 
übermittelt  zwölf  weitere  Blätter  der  Specialkarte  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  Constant  Ritter  von  Wurz- 
bach legt  den  39.  Band  des  biographischen  I^xikons  mit 
dem  Ersuchen  um  Gewährung  des  üblichen  Druckkostenbei- 
trages vor. 

Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  A.  Pfizmaier  wird  eine  für 
die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  ,Der  Anfang  der 
japanischen  Erklärungen  der  Werke  des  kleinen  Sprechens^ 
vorgelegt. 

,Das  kleine  Sprechen'  (diaoschu^J  heissen  in  China,  zum 
Unterschiede  von  philosophischen,  historischen  und  wissen- 
schaftlichen Werken,  ihrem  Inhalte  nach  leichtere,  nicht  aber, 
wie  man  gewöhnlich  glaubt,  in  der  gesprochenen  Sprache  ge- 
schriebene Werke,  was  auch  aus  dem  Umstände  hervorgeht, 
dass  schon  in  dem  Zeitalter  der  Thang  sehr  zahlreiche  solche 
Werke  des  kleinen  Sprechens  verzeichnet  werden,  welche  nicht 
in  der  damaligen  gesprochenen  Sprache  geschrieben  sein  können. 

Mit  dem  Namen  ,kleines  Sprechen'  wird  auch  ein  einst 
in  Japan  von  Philologen  hochgeschätztes  Buch:  ,Die  Wande- 
rung zu  den  Felsenhäusern  der  Unsterblichen'  Qü-sen-kutm) 
bezeichnet,  welches  von  dem  zur  Zeit  des  berühmten  Kaisers 
Sa-ga  (810  bis  823  n.  Chr.)  lebenden  Gelehrten  I-toki  punktirt 
und  mit  Worterklärungen  versehen  wurde,  wodurch  die  japa- 
nische Uebersetzung  und  Erklärung  chinesischer  Werke  des 
kleinen  Sprechens  ihren  Anfang  nahm. 

Zu  dem  erklärten  Werke  selbst  wurden  von  Späteren 
wieder  Aufzeichnungen  hinzugefügt,  und  dasselbe  galt  lange 
Zeit  für  eine  Sammlung  von  Beispielen  sowohl  chinesischer, 
sonst  nirgends  vorkommender  Ausdrücke  als  auch  japanischer 
Uebertragungen. 

Gegenwärtig  ist  das  Buch  äusserst  selten  und  kaum  zu 
erlangen.  Das  Exemplar,  welches  durch  die  Güte  des  Herrn 
W.  Vis  bering  in  Haag  dem  Verfasser  mitgetheilt  wurde,  be- 
steht aus  fünf  kleinen  Octavbänden  und  ist  im  dritten  Jahre 
des  Zeitraumes  Gen-roku  (1G90  n.  Chr.)  gedruckt. 
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In  dieser  Abhandlung  wurden^  um  Verzögerungen  bei  der 
Drucklegung  zu  vermeiden,  nur  die  wichtigsten  chinesischen 
Zeichen,  sonst  aber  die  japanischen  Punktirungen,  d.  i.  Wort- 
erklärungen I-Toki's  gesetzt.  Von  den  Aufzeichnungen  wurde 
das  Meiste  aufgenommen  und  für  sie  die  Erklärungen  der 
vielen  abweichenden  chinesischen  Ausdrücke  vorbehalten. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Miklosich  legt  eine 
für  die  Denkschriften  bestimmte'  Abhandlung  vor:  ,Uber  die 
Mundarten  und  die  Wanderungen  der  Zigeuner  Europas,  IX. 
Lautlehre  der  Zigeuner-Mundarten^ 

Die  Abhandlung  verfolgt  den  Zweck  die  zigeunerischen 
Mundarten  lautlich  auf  das  Altindische  zurückzuführen,  wobei 
die  allerdings  nur  beiläufig  richtige  Ansicht  maassgebend  ist, 
das  Zigeunerische  sei  der  directe  Nachkomme  des  Altindischen. 
Was  die  mittel-  und  neuindischen  Dialecte  anlangt,  so  steht  das 
2Ugeuneri8che  zu  ihnen  im  Verhältnisse  der  Bei-,  nicht  in  dem 
der  Unterordnung.  Und  was  vom  Zigeunerischen,  gilt  von  den 
übrigen  neuindischen  Dialecten  nach  J.  Beames'  Bemerkung: 
It  is  a  mistake  to  suppose,  that  the  living  vemaculars  are 
merely  further  developments  of  Prakrit,  formed  on  the  same 
principles  and  carrying  out  the  same  laws.  On  the  contrary, 
in  post-  Prakritic  periods  many  new  principles,  some  of  them 
quite  opposed  to  those  in  vogue  in  Prakrit,  have  been  introduced, 
and  have  largely  influenced  the  common  speech.'  I.  186.  Wie  ver- 
schieden die  Wege  der  mittel-  und  neuindischen  Dialecte  einer- 
und des  Zigeunerischen  andererseits  sind,  zeigt  die  Behandlung 
der  Consonantengruppen :  von  diesen  haben  sich  zigeunerisch 
viele,  wenn  auch  nur  in  einzelnen  Worten  erhalten,  die  in  den 
angeführten  Sprachen  nicht  möglich  sind:  man  vergleiche  droh 
Kraut,  Arzenei  mit  päli  dabha,  aind.  dravja;  drakh  Traube  mit 
bind,  däkh,  aind.  draJcää;  bin  drei  mit  päli  ti,  bind,  tin,  aind. 
tri;  lindr,  aus  indr,  nidry  Schlaf  mit  päli  niddä,  aind.  nidrä; 
phral  Bruder  mit  päli  bhäfä,  bind,  hhä^l,  aind.  hhrätr;  vast  Hand 
mit  bind,  hnth,  aind.  hasta;  ilian  Ort  mit  bind,  thün,  aind. 
athäna',  ka.st  Holz  mit  präkr.  käfthö,  bind,  häth,  aind.  käSfa; 
vuit  Lippe  mit  bind,  höth,  aind.  öfsthä  usw.:  daneben  bestehen 
Formen,    die    mit   den,    wie  man  häufig  behauptet,    mit  Natur- 


nothwendigkeit  auftretenden  Lautgesetzen  im  Widerspruch 
stehen:  parikerdva  danke,  aind.  pratikar;  jjositi  Tasche,  aind. 
prasitiy  pftli  patfiti;  gav  Dorf,  aind.  gi'äma,  präkr.  gäma,  hind. 
gäv  usw. 

In  vielen  Fällen  fuhren  die  Lautgesetze  zur  Scheidung 
von  ^Neubildungen  and  altererbtem  Gute :  silbebildendes  r  wird 
zig.  nach  allen  Consonanten,  mit  Ausnahme  der  Labialen,  wo 
es  in  u  übergeht,  durch  i  reflectiert :  i14  Hei*z,  aind.  hrd,  hrdaja, 
präkr.  kicü,  päli  hadaja;  khil  Fett,  aind.  ghrta;  kdSlö  ab- 
gemagert, aind.  kri,  krijati^  dessen  Participium  praet.  pass. 
kriitu  lautet,  päli  kisa  usw.;  und  mulo  todt,  aind.  mrto,  päli 
mato;  phuö  fragen,  aind.  pr66h,  päli  p\Mh;  phurö  alt,  aind. 
vrddha,  päli  bu44^o  usw.  Wenn  man  nun  im  zig.  kerdo  von 
ker  machen  neben  aind.  krta  findet  statt  des  erwarteten  kilö; 
wenn  pherdö  voll  von  pher  füllen  neben  einem  alten  *  bhria 
statt  des  aus  diesem  zu  erschlicssenden  phulö  gesprochen  wird, 
so  erscheinen  die  Participia  kerdo  und  p^ercfj  als  Neubildungen: 
altes  besteht  neben  neuem  in  midö  neben  merdö,  aind.  mrta: 
dagegen  ist  kermö  Wurm,  wofür  man  nach  dem  aind.  kmii  die 
Form   kimö  erwartet,   eine   Entlehnung   aus   dem  Pers.:   kirm. 

Die  Beobachtung,  dass  im  Nordwesten  des  indischen 
Sprachgebietes  mit  zigeunerischen  Worten  in  Hinsicht  der 
Gruppen  st  und  St  übereinstimmende  Formen  vorkommen, 
hat  in  Verbindung  mit  einigen  anderen  Erscheinungen  mir 
Veranlassung  gegeben  zur  Hypothese,  die  indische  Heimat  der 
europäischen  Zigeuner  sei  in  dem  bezeichneten  Landstriche  zu 
suchen:  man  beachte  pashtö  de,  mtshto,  pishtOy  nshti  und  zig. 
prast  laufen,  miStö  gut,  puStö  Rücken,  uSti  aufstehen.  Beiträge  IV. 
(Band  XC  der  Sitzungsberichte)  Seite  46  —  48  des  Separat- 
abdruckes. 

Wenn  man  zig.  pekäv  ich  brate,  pekes  du  brätst,  pekds  wir 
braten  mit  aind.  paöämi,  pa^aüi,  paöämas — die  zigeunerische  Form 
pekds  beruht  auf  pakävas  —  vergleicht,  so  sieht  man,  dass  die 
zigeunerischen  Formen  aus  den  als  ursprachlich  angenommenen 
pakärm,  pafnsi,  pakämas,  nicht  aus  den  altindischen,  durch 
Ausgleichung  entstanden  sind,  indem  das  k  in  alle  Formen 
eindrang.  Man  vergleiche  auch  zig.  mnkdv,  mukt's,  mukns  mit 
aind.  mufiiämi,  muMasi,  mnn^ämas;  zig.  phang  mit  aind.  hhaiifj 
(J.  Schmidt,  Zeitschrift  25.  104).    Freilich  ist    der  Vocalismus 
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von  pekdv  nicht  der  ursprachliche,  wenn  dem  europäischen  und 
zigeunerischen  e  ursprachlich  nicht  ein  a-,  sondern  ein  e-Laut 
gegenüberstand,  da  man  nach  ä  zu  ä  wie  ^  zue  zig.  pekev  erwarten 
möchte :  paöasi  zu  pai^ämi  wie  pek^  zu  pekev,  pekev  aus  pekem, 
pekem.  Durch  die  Annahme^  der  altindische  Vocalismus  sei 
ursprachlich,  erklären  sich  a  und  e  in  pekdv,  pekis,  pekds  nach 
dem  Gesetze,  dass  aind.  a  zig.  durch  a,  aind.  ä  vor  einfacher 
Consonanz  durch  zig.  e  reflectiert  wird. 

Diesen  Untersuchungen  durften  auch  jene  lautlichen 
Veränderungen  des  Zigeunerischen  nicht  fremd  bleiben,  die 
durch  den  Einfluss  anderer  Sprachen  hervorgerufen  worden 
sind.  Ich  erwähne  die  (Ersetzung  des  dem  Spanischen  fehlen- 
den S  durch  ch  (/J  im  Munde  der  spanischen  Zigeuner,  S  mag 
aind.  ^  oder  4  entsprechen:  breche  Jahr,  hreS,  aind.  varSa; 
docM  Schuld,  doS,  f.,  aind.  döSa;  chobe  secht,  Sov,  aind.  SaS  usw. 
bechelar  aufsitzen,  bei,  aind.  vü;  chal  Strick,  Selo,  aind.  Sulla; 
cherö  Kopf,  serö,  aind.  Hvas  usw.  Der  aind.  Laut  k  schwindet 
im  Zigeunerischen,  daher  as  lachen,  aind.  has;  iÖ  aus  idiOf  %d& 
gestern,  aind.  hjcis:  dem  idz  liegt  hijas  zu  Grunde;  ivend  Winter, 
aind.  hevxanta  usw.  Während  nun  das  aind.  h  im  Zigeunerischen 
spurlos  verschwunden  ist,  hat  sich  in  einigen  Mundarten  aus  s 
ein  junges  h  entwickelt:  ho  was  aus  so;  havo  wie  beschaffen 
aus  savo;  biööha  mit  der  Peitsche  aus  bMaa  usw. 

Ein  reiches,  fast  überreiches  Material  aus  allen  Ländern, 
wo  Zigeuner  wohnen  —  und  wo  wohnen  sie  nicht!  —  hat  es 
mir  möglich  gemacht  der  Sprache  jener  ,unheimlich-räthsel- 
vollen  und  oft  kaum  noch  menschlichen  Wesen,  die,  mit  vielen 
Namen   geheissen,    der  Deutsche   vorzugsweise   unter   dem  der 

1         Zigeuner  kennt^,  näher  zu  treten,   als  diess   meinen  durch  die 
Umstände   minder  begüustigten  Vorgängern   gelingen   konnte; 

i  doch  wird,  und  dies  ist  selbstverständlich,  auch  dann,  wenn  die 

noch  erübrigenden  Teile  der  zig.  Grammatik:  Stammbildung, 
Wortbildung  und  Syntax,  vorliegen  werden,  niemand  Pott's 
Meisterwerk  ohne  Nutzen  in  die  Hand  nehmen,  nicht  nur  wegen 

'         der  dort  behandelten  allgemeinen  Fragen  und  mancher  von  den 
meinigen   abweichenden    Erklärung,    sondern    auch    deswegen, 

I         dass  Pott  teilweise   aus  Quellen  schöpft,   die  als  von   ihm   er- 
schöpft, ich  ausser  Acht  lassen  durfte. 


t 
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Erschienen  sind   von  akademischen  Drnckschriften   der  philosophitcb- 
historischen  Classe: 

Denkschriften,  XXIX.  Band.  (Preis:  11  fl.  =  22  Mk.) 
Inhalt:  Zimmermann,  R.,  Lambert,  der  VorgHn^er  KantV  Ein  Beitrag  zur 
Vorgeschiclite  der  Kritik  der  reinen  Vemanft.  (Preis :  1  fl.  50  kr.  = 

3  Mk.) 

Miklosich,  F.  Ritter  v.,  lieber  die  langen  Vocale  in  den  slaviachen 

Sprachen.  (Preis:  1  fl.  50  kr.  =  3  Mk.) 
Pfizmaier,A.,  Darlegung  der  chinesischen  Aemter.  (Preis:  2fl.40kr.=: 

4  Mk.  80  Pf.) 

Kvi^ala,  J.,  Stadien  zu  Enripides.  Mit  einem  Anhang  Sophokleischer 

Analekta.  (Preis:  2  fl.  60  kr.  =r  6  Mk.  20  Pf.) 
Klein,  W.,  Euphronios.  Eine  Studie  zur  Geschichte  der  griechischen 

MalereL  (Preis:  2  fl.  50  kr.  =  5  Mk.) 
Von  akademischen  Druckschriften  ist  erschienen: 
Almanach  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften.    XXIX.  Jahrgang. 
(Preis:  1  fl.  25  kr.  =  2  Bfk.  50  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  HolzhaoBen  in  Wien 
k.  k.  UniTcraitiUs-Buehdruokerttl. 


Kaiserliehe  AtLademie  der  Wissensehaften  in  Wien. 


Jahrg.  1879.  Nr.  XX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  15.  October. 


Herr  Giovanni  Prato  in  Trient  übersendet  mit  Begleit- 
schreiben seine  italienische  Uebersetzung  des  von  weiland  Carl 
Kitter  von  Gebier  verfassten  Werkes:  ^Galilei  und  die  rö- 
mische Curie^ 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Höfler  in  Prag  über- 
mittelt für  die  Sitzungsberichte  die  sechste  der  ,  Abhandlungen 
aus  dem  Gebiete  der  alten  Geschichte.  Kritische  Bemerkungen 
über  den  Zosimos'. 

Sie  sucht  den  Standpunkt  des  Historikers  zu  würdigen , 
erörtert  namentlich  die  Frage,  in  wie  ferne  die  eigentliche 
Basis  seiner  Anschauung  der  römischen  Kaisergeschichte,  ganz 
unabhängig  von  seinen  religiösen  Gesinnungen,  ihm  die  Möglich- 
keit einer  richtigen  Würdigung  des  dahinsinkenden  Alterthums 
gewährte,  durchgeht  an  einzelnen  Beispielen  seine  Fähigkeit 
wie  seinen  Willen,  objective  Geschichte  zu  schreiben  und  zieht 
endlich  die  Parallele  zwischen  ihm  und  Ammianus  Marcellinus. 


Von  Herrn  August  Hausdorf  in  Prag  wird  eine  Ab- 
handlung unter  dem  Titel:  ,Beiträge  zur  Eexegese  des  biblischen 
Paradieses  Eden'  eingesendet. 
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Herr  Dr.  Adalbert  Horawitz,  Docent  der  Wiener  Uni- 
versität, legt  eine  Abhandlung  ^Erasmiana  II'  vor  und  ersucht 
um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Wie  in  ,£rasmiana  I'  bietet  der  Herausgeber  auch  hier 
wieder  bisher  unbekannte  Briefe  des  Erasmus,  die  er  in  Ber* 
liner,  Münchner,  Gothaer  und  Wiener  Handschriften  auffand. 
£s  sind  Schreiben  des  grossen  Gelehrten  an  Johannes  Lange, 
Jodocus  Jonas,  König  Franz  I.  von  Frankreich,  Johannes  Faber, 
Martin  Hüne,  Eoban  Hesse,  Simon  Pistorius,  Hieronymus  Fro- 
benius,  Karl  von  Utenhoven,  aus  den  Jahren  1518 — 1533, 
denen  ein  Bericht  des  Arztes  Heinrich  Stromer  an  Spalatinus 
über  den  Tod  des  Erasmus  angeschlossen  ist.  Den  Briefen  ist 
eine  Einleitung,  die  das  Verhältniss  des  Erasmus  zu  Luther 
behandelt,  vorausgeschickt. 


-~-jOu==^ 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wisaenschaftea  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhau.sen  in  Wien 
k.  k.  UnivcnitKta-Buchdruekei-ei. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrp.  1879.  Nr.  XXI— XXII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  22.  October. 


Die  Universität  in  Kopenhagen  übersendet  die  aus  An- 
lass  ihrer  vierhundertjährigen  Stiftungsfeier  geprägte  Medaille 
und  erschienenen  Festschriften. 


Herr  J.  Rockiewicz,  k:  k.  Oberst  und  Vorstand  der 
topographischen  Abtheilung  im  niilitär-geographischen  Institute 
überreicht  mit  Zuschrift  seine  als  Manusciipt  gedruckte  Schrift: 
jDirecte  Reduction  der  Militärmappen  zu  Karten  kleineren 
Maassstabes  unter  Anwendung  der  gekörnten  Zeichnung  am 
Papier.^ 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  5.  November. 


Die   Direction   des   k.  k.  Staatsgymnasiuras   zu   Marburg 
dankt  für  die  Betheilung  mit  dem  ,Anzeiger^ 


Das  k.  k.  Reichs -Kriegsministerium  übermittelt  die  in 
der  dritten  Section  des  technischen  und  administrativen  Militär- 
Comite    bearbeitete    Zusammenstellung    der    ,Verluste    der    im 
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Jahre  1878  mobilisirten  k.  k.  Truppen,  vom  Beginn  der  Mo- 
bilisirung  bis  znm  JahresBchlussey  vor  dem  Feinde  und  in  Folge 
von  Krankheiten'. 


Für  die  akademische  Bibliothek  werden  ferner  eingesendet: 

Von  Herrn  Major  F.  Jaitner  in  Wien  die  von  dem  k.  k. 
Oberlieutenant  C.  Balog  von  Hankobück  gefertigten  ^Kriegs- 
Bilder-Skizzen  aus  dem  bosnisch-herzegovinischen  Oecupations- 
feldzuge  1878'; 

von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  von  Inama-Sternegg 
in  Innsbruck  sein  eben  erschienenes  Werk:  ^Deutsche  Wirth- 
schaftsgeschichte  bis  zum  Schlüsse  der  Karolingerperiode'; 

von  der  Bibliotheca  civica  in  Novara  die  von  Herrn  A. 
Ceruti  gesammelten  und  mit  Noten  herausgegebenen  ^Statata 
communitatis  Novariae  anno  1277  lata'. 


Herr  Dr.  Heinrich  St.  Sedlmayer,  Snpplent  am  k.  k. 
akademischen  Gymnasium,  übergibt  seinen  ^Bericht  über  die 
im  Auftrage  der  Kirchenväter- Commission  unternommene  Durch- 
forschung der  Handschriften  lateinischer  Kirchenväter  in  den 
Bibliotheken  Londons  und  Cheltenhams'. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für  die 
Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  ^Darlegung  der  chine- 
sischen Aemter,  H.  Abtheilung,  Schluss'  voi^elegt. 

Die  vorgelegte  Arbeit  ist  die  Fortsetzung  und  der  Schluss 
der  in  der  früheren  gleichnamigen  Abhandlung  des  Verfassers 
(Denkschriften  der  phil.-hist.  Classe,  XXIX.  Band)  aus  Rück- 
sichten des  Raumes  unterbrochenen  Gegenstände, 


Von  Herrn  Dr.  phil.  Richard  Müller  in  Wien  wird  mit 
der  Bitte  um  Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schriften 
eine  Abhandlung,  welche  betitelt  ist:  ,Oesterreich.  Die  Ent- 
wickelung  des  Namens  aus  dem  Appellativum',  eingesendet. 
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Aasgehend  von  der  germanischen  £igenheit,  welche  Volks- 
namen nach  dem  Himmelsstriche  unterscheidet;  legt  die  Ab- 
handlung zunächst  die  einschlägigen  altdeutschen  Appellativa 
und  deren  lateinische  Uebersetzungen  in  ihren  nach  Zeit  und 
Ländern  wechselnden  geschichtlichen  und  politischen  Be- 
deutungen dar,  was  zu  einer  sprachlichen  Untersuchung  der 
altfränkischen  Landnamen  Austria  und  Neustria  Anlass  bietet. 
Es  wird  dann  gezeigt,  wie  die  lange  schwankenden  Bezeich- 
nungen Oesterreich;  Osterland,  Austria  u.  s.  w.  vom  fränkischen 
Reiche  allmälig  auf  unsere  Ostmark  übergingen  und  daselbst 
zuletzt  ausschliesslich  haften  blieben.  Eine  wichtige  Frage, 
die  Ermittelung  des  Grundes,  aus  dem  für  die  officielle  Titulatur 
der  Markgrafschaft  seit  der  zweiten  Hälfte  des  eilften  Jahr- 
hunderts das  lange  verschollene  ,  Austria'  hervorgesucht  ward, 
Hess  sich  hiebei  nur  muthmasslich  beantworten.  Zuletzt  werden 
die  deutschen  Namenformen  für  Oesterreich,  seine  Fürsten, 
seine  Bewohner  und  deren  Eigenart  an  der  Hand  der  mittel- 
hochdeutschen Literatur  verfolgt,  und  der  Faden  da  fallen  ge- 
lassen, wo  der  jahrhundertlange  Process  der  Namenbildung 
beendet  ist  und  an  seine  Stelle  der  rein  geschichtliche  Vorgang 
der  Ausdehnung  des  Namens  Oesterreich  über  den  weiten 
Ländercomplex  einer  einzigen  Dynastie  tritt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Harte  1  übergibt  eine 
Abhandlung  des  Herrn  Docenten  Dr.  Alois  Kzach  in  Prag, 
welche  ^Studien  zur  Technik  des  nachhomerischen  heroischen 
Verses'  enthält  und  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte 
ersucht  wird. 

Nachdem  Hartel  in  seinen  Homerischen  Studien  I,  und 
neuerdings  Knös  in  den  Quaestiones  de  digammo  Homerico  HI 
überaus  werthvoUe  Forschungen  über  die  Längung  kurzer, 
vocalisch  auslautender  Silben  vor  folgendem  liquiden  Anlaute 
geliefert  hatten^  musste  es  von  Interesse  sein^  zu  untersuchen, 
in  wie  weit  diese  Art  von  Längung  im  Hexameter  und  Penta- 
meter der   Griechen   von   den   späteren   Dichtem   festgehalten 
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und  nachgeahmt  worden  ist.     Diese  Frage  versucht  die  obge« 
nannte  Arbeit  zu  lösen. 

Da  die  Längung  vor  Liquiden  bei  auslautenden  Silben 
wesentlich  dieselbe  Erscheinung  darstellt  wie  die  Länguog  , 
kurzer  Vocale  im  Inlaute  vor  folgender  Liquida  (Doppelung 
derselben)^  so  miissten  auch  die  unter  den  letzteren  Gesichts- 
punkt fallenden  Erscheinungen  mit  herangezogen  werden.  Auf 
diese  Weise  gliedert  sich  die  Arbeit  von  selbst  in  zwei  Ab- 
schnitte. 

Im  ersten  Theile  werden  alle  Fälle  von  Längungen  vor 
anlautender  Liquida  von  Hesiodos  an  bis  auf  Tzetzes  behandelt. 
Es  ergibt  sich  das  interessante  Resultat,  dass  solche  Längungen 
nur  in  der  Vershebuug,  niemals  aber  in  der  Senkung  zugelassen 
werden^  eine  Observation^  die  sich  eng  an  das  durch  Hartel 
festgestellte  homerische  Gesetz  anschliesst.  Die  kaum  nennens- 
werthen  Abweichungen  von  dieser  Norm  stellen  sich  theils  als 
Fehler  der  Ueberlieferung,  theils  als  Verstösse  schlechter  Verse- 
macher heraus.  Doch  nicht  alle  Vershebungen  participiren  an 
den  genannten  Längungen  in  gleichem  Masse,  vor  Allem  ist 
es  die  IL  und  IV.  Arsis,  welche  jene  Längungen  ungemein 
begünstigen,  seltener  finden  sie  sich  in  der  I.  oder  V.,  nie  in 
der  III.  und  VI.  (von  verschwindend  wenigen  Beispielen  ab- 
gesehen,  wo  in  der  III.  Arsis,  und  zwar  nur  als  Folge  directer 
homerischer  Vorlage  eine  derartige  Längung  begegnet).  Allein 
nicht  bloss  die  Stellung  der  betreffenden  Silbe  in  einer  be- 
stimmten Hebung  ist  von  massgebender  Wichtigkeit,  es  sind 
auch  noch  zwei  andere  Momente  zu  beachten.  Das  erste  betrifft 
die  Wortstämme  selbst,  vor  denen  eine  Längung  eintritt.  Bei 
Homer  lässt  sich  die  Beobachtung  machen,  dass  nicht  vor  jedem 
beliebigen,  mit  einer  Liquida  anlautenden  Worte  eine  Längung 
kurzen  Vocals  stattfinden  muss,  vielmehr  beschränkt  sich  dies 
auf  eine  gewisse  Reihe  von  Stämmen.  Dieser  Umstand  bleibt 
für  die  Folge  massgebend.  Die  archaische  Poesie,  Hesiodos, 
die  homerischen  Hymnen  und  der  Kyklos  bewegen  sich  in 
dieser  Hinsicht  fast  nur  in  denselben  Qeleisen  wie  die  home- 
rischen Gedichte,  es  sind  nur  fünf  neue  Stämme  in  der  hesio- 
dischen  Poesie  und  einer  in  den  Hymnen  nachzuweisen,  die 
nicht  auch  schon  bei  Homer  Positionslänge  vor  dem  liquiden 
Anlaute  bieten,  und  hieven  entfallen  nicht  weniger  als  drei  auf 
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EigennameD.  Die  archaischen  Dichtungen  halten  also  am  Her- 
kommen fest.  Die  späteren  Poeten  nun  gehen  zwar  auch  von 
den  bei  Homer  vorliegenden  Längungen  aus,  aber  sie  bleiben 
hiebei  nicht  stehen;  vielmehr  sehen  wir  sie  allgemach  aus  den 
durch  das  alte  Epos  vorgezeichneten  engeren  Schranken  heraus- 
treten. Namentlich  die  alexandrinischen  Dichter,  allen  voran 
ApoUonios  Rhodios,  der  auch  in  mancher  anderen  Beziehung 
als  Neuerer  auftrat,  gestattet  sich,  zunächst  allerdings  an  die 
homerischen  Fälle  sich  anlehnend,  auch  Längungen  vor  manchen 
anderen  mit  Liquida  anlautenden  Stämmen.  In  der  Folge  be« 
nützen  die  jüngeren  Dichter  wieder  die  so  neu  vorgefundenen 
Fälle,  um  auch  ihrerseits  mehr  oder  weniger  Beiträge  zu  liefern, 
80  dass  allmälig  der  Stand  dieser  Wörter  ein  ganz  beträchtlicher 
wird.  Endlich  bleibt  noch  ein  weiteres  Moment  zu  beachten, 
nämlich  die  rhythmische  Form  der  Wörter,  in  deren  aus- 
lautender Silbe  die  Längung  eintritt.  Da  dies  schon  bei  Homer 
zumeist  kurze  Wörtchen  sind,  die  sich  eng  an  das  folgende 
liquid  anlautende  anschliessen  (wodurch  sich  eben  auch  im 
Vortrag  nahezu  eine  Doppelung  der  Liquida  ergab),  so  bleibt 
dies  auch  weiter  bestehen;  vor  Allem  sind  Längungen  bei  ein* 
Bilbigen  Wörtchen  und  pyrrhichischen  Wortformen  gestattet. 
Andere  rhythmische  Formen  werden  nur  zugelassen,  wenn  es 
unveränderliche  Wörter  sind  (Conjunctionen  u.  dgl.),  längere 
Wörter  nur  bei  Verszwang  (bei  Messungen  wie  www,  — w^w 
u.  ä.).  Einzelne  Dichter  schränken  sich  hier  noch  weiter  ein, 
wie  z.  B.  Manethon,  der  nur  Längungen  bei  einsilbigen  Wörtchen 
und  pyrrhichischen  Wortformen  in  der  IL  oder  IV.  Arsis  zulässt, 
oder  Maximos,  welcher  gar  nur  Längung  bei  der  pyrrhichischen 
Präposition  evt  sich  gestattet  (in  II.  und  IV.  Arsis).  Eine 
selbstständige  Stellung  nimmt  Nonnos  mit  seiner  Schule  ein. 
Diese  lässt  nahezu  ausnahmslos  nur  mehr  Längung  bei  pyrrhi- 
chischen Wörtern  in  der  IV.  Hebung  zu  und  zwar  nur  bei  solchen, 
die  schon  bei  anderen  Dichtern  (zumeist  bei  Homer)  vorliegen; 
eine  neue  Längung  im  Anlaute  gibt  es  bei  Nonnos  nicht  mehr. 
Diese  Norm  hängt  mit  der  Verwitterung  der  vocalischen  End- 
silben zusammen,  die  zu  Nonnos  Zeit  nicht  oder  kaum  mehr 
im  Stande  sind  Läugungen  zu  ertragen. 

Der  zweite  Abschnitt  der  Arbeit  umfasst  die  Längungen, 
respective  Doppelungen  der  Liquida  im  Inlaute.  Eigentlich  sind 
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zwei  Gruppen  za  unterBcheiden,  augmentirte  Verbalformen  und 
Composita,  die  sich  aber,  da  das  Augment  gleichfalls  als  eigener 
Wortbestandtheil  sich  darstellt,  unter  einem  zusammenfassen 
lassen.  Auch  die  Längungen  im  Inlaute  (respective  Doppelungen 
der  Liquida)  sind  an  gewisse  Stämme  gebunden;  während  aber  bei 
jenen  im  Anlaute  die  Arsis  durchaus  wesentlich  ist^  werden  im 
Inlaute  Längungen  auch  in  der  Thesis  zugelassen,  jedoch  nur 
in  beschränktem  Masse  und  unter  bestimmten  Umständen; 
nämlich  in  der  U.  oder  IV.  Thesis  bei  Compositis,  der^i  erster  Be- 
standtheil  eine  kurze  Silbe  oder  einen  Trochäus  repräsentirt,  oder 
endlich  die  Messung  ^w  (z.  B.  xeXatv^ptvo;).  Auch  bei  den  Längun- 
gen im  Inlaute  finden  wir  bei  den  nachhomerischen  Dichtern  zu- 
nächst von  den  homerischen  Vorlagen  eifrigen  Gebrauch  gemacht. 
Daneben  aber  begegnen  selbstständige  Neubildungen,  die  dann 
wieder  von  jüngeren  Poeten  als  Muster  aufgenonmien  werden. 
Besondere  Beachtung  verlangt  das  erste  Compositionsglied,  weil 
dadurch  die  Stellung  im  Verse  bedingt  ist,  woraus  sich  ganz 
bestimmte  Gesetze  entwickeln,  auf  die  hier  nicht  näher  ein- 
gegangen werden  kann.  Nur  wenig  abweichende  Fälle  stiessen 
in  der  ungeheueren  Zahl  griechischer  Hexameter  und  Penta- 
meter auf  und  diese  erklären  sich  wieder  entweder  als  Remi- 
niscenzen  an  Homer  oder  aber  als  schlechte  Ueberlieferung  oder 
endlich  als  Product  eines  Stümpers. 

Die  vorgelegte  Abhandlung  wird   einer  Commission  zur 
Begutachtung  überwiesen. 


Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historischen  Classe: 

Archiv,  LIX.  Band,  I.  Hälfte.  (Preis:  2  fl.  20  kr.  =  4  Mk.  40  Pf.) 
Inhalt:  Caro,  J.,  Aus  der  Kanzlei  Kaiser  Sig^ismunds.    Urkundliche  Beitrage 

zur    Geschichte    des    Constanzer   Concils.    (Preist   1    fl.   40  kr.  = 

2  Mk.  80  Pf.) 
Kummer,  K.  F.,  Das  ^inisterialengeschlecbt  von  Wildonie.  (Preis: 

1  fl.  20  kr.  =  2  Mk.  40  Pf.) 

Sitzungsberichte,    XCIV.    Band,   Heft   I,   Jahrgang    1879,    Mai.    (Preis: 

2  fl.  80  kr.  =  6  Mk.  60  Pf.) 

Inhalt:  Pf iz maier,   A.,  Seltsamkeiten  aus   den   Zeiten   der   Thang.   (Preis: 
70  kr.  =:  1  M.  40  Pf.) 
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Zimmermann,   R.,    Kant   und   der  Spiritismus.    (Preis:   50   kr.    = 

1  Mk.) 
Müller,  Joh.|  Emendationen   Eur  Naturalis  Uistoria  des  Plinius  III. 

(Preis:  2ö  kr.  =  50  Pf.) 
Scboubach,A.,  Mittheilungen  aus  altdeutschen  Handschriften.  Zweites 

Stück.  Predigten.  (Preis:  40  kr.  =  80  Pf.) 
Haupt,  J.,  Beiträge  zur  Literatur  der  deutschen  Mystiker.  II.  Härtung 

von  Erfurt.  (Preis:  80  kr.  =  1  Mk.  60  Pf.) 
Müller,  D.  H.,  Die  Burgen  und   Schlösser  Südarabiens  nach   dem 

Iklil  des  Hamdftni.  (Preis:  70  kr.  =  1  Mk.  40  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhansen  in  Wien 
k.  k.  Univenitlüi-Buchdruckerei. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1879.  Nr.  XXIII— HIV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  12.  November. 


Die  Direction  des  k.  k.  Staatsgymnasiums  zu  Freistadt 
spricht  den  Dank  aus  für  die  UeberlassuDg  akademischer  Publi- 
cationen. 


Herr  Dr.  Gustav  Winter,  k.  k.  Archivs-Concipist  in 
Wien,  überreicht  ein  Manuscript:  ,Das  Wiener-Neustädter  Stadt- 
recht des  13.  Jahrhunderts.  Kritik  und  Ausgabe'.  Der  Herr 
Verfasser  ersucht  um  Veröffentlichung  desselben  in  dem  ,Archiv'. 

Zweifel  an  der  Echtheit  des  zuerst  1846  von  WtLrth 
herausgegebenen  Stadtrechtes  von  Wiener-Neustadt  sind  schon 
1853  von  Meiller  erhoben.  Wenn  auch  ohne  jegliche  Begründung 
äussert,  genügten  sie  die  Authenticität  des  Denkmales  zu 
erschüttern  und  die  Verwerthung  desselben  für  die  rechts- 
geschichtliche Forschung  zu  erschweren.  Angesichts  der  bisher 
bestehenden  Ungewissheit  bemüht  sich  die  vorgelegte  Abhandlung 
eine  bestimmte  Ansicht  über  Charakter  und  Entstehungszeit 
der  angeblich  von  Herzog  Leopold  VI.  zwischen  1221  und  1230 
gegebenen  Urkunde  zu  begründen.  Es  wird  ihr  Verhältniss  zu 
den  echten  Privilegien  der  Stadt  geprüft,  wobei  sich  ergibt, 
dass  letztere  das  sogenannte  Leopoldinum  weder  jemals  er- 
wähnen, noch  den  Rechtsinhalt  desselben  in  sich  aufnehmen. 
Noch  schwerere  Verdachtsgründe  fliessen  aus  der  Prüfung  des 
Denkmales  nach  seiner  Form:  Widersprüche  und  Wiederholungen 
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innerhalb  desselben  sind  so  auffallend,  stylistische,  grammatika- 
lische und  redactionelle  Fehler  so  zahlreich  imd  gröblich,  dass 
der  Glaube  an  die  Entstehung  der  Urkunde  in  der  landes- 
fürstlichen  Kanzlei  durchaus  nicht  bestehen  kann.  Bei  der 
Untersuchung  ihrer  Quellen  wird  die  Thatsache  gewonnen, 
dass  das  Wiener  Recht  von  1244,  nicht  jenes  von  1221  benützt 
wurde,  womit  die  Fälschung  völlig  erwiesen  ist.  Zugleich 
ergibt  sich,  dass  die  Entwicklungsstufe  ihres  Rechtsinhaltes 
zwischen  jener  der  Wiener  Rechte  von  1244  uncj  1278  liegt, 
und  zwar  näher  den  letzteren,  deren  Wortlaut  aber  dem  Fälscher 
nicht  bekannt  gewesen  ist.  Von  den  echten  Neustädter  Rechts- 
briefen sind  aus  Herzog  Ottokars  Privileg  von  1251  die  Schluss- 
formeln wörtlich  herübergenommen,  dagegen  die  wichtigen 
Verleihungen  des  Rudolfinums  von  1277  nicht  berücksichtigt. 
So  ergibt  sich  der  Zeitraum  von  1251  bis  1277  als  der  der 
Entstehung  des  Denkmales,  das  sich  seinem  Charakter  nach 
als  eine  flüchtige  und  mit  wenig  Geschick  gemachte  Compilation 
aus  einheimischem  Neustädter  Rechte  (Privilegien,  Rathsschlüssen, 
Taidingsaufzeichnungen,  ungeschriebenem  Gewohnheitsrechte)  \ 
und  der  Wiener  Handfeste  von  1244  darstellt;  ihr  Ursprung  ist  in 
Neustadt  selbst  zu  suchen  und  vielleicht  mit  den  Bewegungen 
in  Verbindung  zu  bringen,  die  mit  König  Rudolfs  Eintritt  in 
das  Land  durch  die  österreichischen  Städte  gingen. 

Die  Kritik  des  Inhaltes  und  Charakters  der  Urkunde 
konnte  nur  erfolgen  auf  Grundlage  eines  möglichst  gesicherten 
Textes  derselben.  Während  Würth  nur  den  lateinischen  Text, 
und  diesen  nur  aus  einer  einzigen  Handschrift  bringt,  überdies 
durch  zahlreiche  Lesefehler  verderbt,  konnten  für  den  lateinischen 
Text  der  neuen  Ausgabe  drei  Handschriften  (zwei  zu  Neustadt, 
eine  zu  Wien)  verglichen  werden.  Zum  ersten  Male  wird  in 
dieser  die  deutsche  Uebersetzung,  die  noch  dem  14.  Jahr- 
hunderte angehört,  vollständig  dargeboten;  für  sie  wurden  sieben 
Handschriften  (drei  zu  Neustadt,  zwei  zu  Wien,  je  eine  zu 
Aspang  und  zu  Dresden)  verglichen. 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  19.  November. 


Herr  M.  Ritter  von  Becker,  Hofrath  und  Director  der 
k.  k.  Familienfideicommiss-Bibliothek,  übersendet  das  dritte  Heft 
der  von   ihm  bearbeiteten  ^Topographie  von  Niederösterreich^ 


Herr  Dr.  Johann  Huemer,  Gymnasial-Professor  in  Wien, 
erstattet  Bericht  über  die  Durchforschung  von  Handschriften 
lateinischer  Kirchenväter  in  Bibliotheken  der  Schweiz  und 
Süddeutschlands. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Hofrath  Dr.  C.  Ritter  von  Höfler  in 
Prag  werden  für  die  Sitzungsberichte  zwei  weitere  Nummern 
der  ^Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  slavischen  Geschichte' 
eingesendet. 

Die  eine  behandelt  den  Streit  der  Polen  mit  den  Deutschen 
vor  dem  Constanzer  Concil,  der  ein  merkwürdiges  Gegenstück 
zu  dem  öechischen  Streite  darbietet  und  mit  der  äussersten 
Leidenschaft  von  der  einen  wie  von  der  anderen  Seite  geführt 
wurde.  Nicht  viel  fehlte  und  Johann  von  Falkenberg,  der 
deutsche  Dominikanermönch,  erlitt  als  Häretiker  dieselbe  Strafe, 
zu  der  Johann  von  Husinetz  und  Hieronymus  von  Prag  ver- 
urtheilt  worden  waren.  Die  andere  Abhandlung  erörtert  die 
Schlacht  am  Zizkaberge  bei  Prag  1420  und  stützt  sich  hiebei 
auf  einen  bisher  unbekannten  Bericht  eines  Augenzeugen,  den 
Herr  Prof.  Dr.  Pauli  (in  Göttingen)  auffand  und  mir  über- 
mittelte, sowie  auf  die  richtige  Leseart  des  Laurentius  von 
Brezowa,  der  nicht  von  fünfhundert  Getödteten  spricht,  wie 
Palacky  angab,  sondern  von  dreihundert,  während  der  von 
Pauli  in  London  aufgefundene  Bericht  die  Verluste  der  könig- 
lichen Seite  auf  eine  namhafte  Anzahl  von  Pferden  beschränkt 
und  über  das  Bollwerk  auf  dem  Zizkaberge  und  dessen  Be- 
stürmung gleichfalls  die  Nachricht  des  Laurentius  ergänzt. 
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Herr  Raphad  Pavel^  Stifts-Capitular  und  Bibliothekar 
des  Stiftes  Hohenfarth  legt  einen  druckfertigen  ,Hand8chnfteii- 
ELatalog  der  Hohenfurther  Stiftsbibliothek'  mit  dem  Ersuchen 
um  seine  Veröffentlichung  in  den  Schriften  der  historischen 
Commission  vor. 


Erschienen  Bind  von  akademiBchen  Druckschriften  der  philosophisch- 
hifltorischen  Classe: 
Sitsnngsberiohte,   XCIV.  Band,  Heft   II,   Jahrgang    1879,  Jnni.    (Preia: 

2  fl.  ==:  4  llk.) 
Inhalt:  Pfizmaier,   A.,   Der  Schauplatz  von  Fndzi-no  mori.    (Preis:  46  kr. 
=  90  Pf.) 
Werner,  K.,  Die  Kosmologie  und  allgemeine  Natorlehre  des  Roger 

Baco.  (Preis:  1  fl.  s=  2  Mk.) 
Wrobel,    J.,   lieber   eine   neue   Hesiodhandschrift     (Preis:    15   kr. 

=  30  Pf.) 
Kalte nbrunn er.    F.,    Pabstnrkunden    in    Italien.    (Preis:    60   kr. 
=  1  Mk.  20  Pf.) 


^^ 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Dmck  von  Adolf  Holzhaiuen  in  Wien 
k.  k.  Üalvenitlta-Bnehdnickarei. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1879.  Nr.  XXV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  3.  December. 


Herr  Dr.  Franz  Martin  Mayer  in  Graz  sendet  ,ünter- 
suchungen  über  die  österreichische  Chronik  des  Matthäus  oder 
Gregor  Hagen'  ein. 

Der  Verfasser  theilt  seine  Arbeit  in  zwei  Theile:  im 
ersten  untersucht  er  den  Inhalt  der  österreichischen  Chronik 
des  Matthäus  oder  Gregor  Hagen  und  weist  die  Quellen  nach, 
aus  denen  dieser  sein  Werk  zusammengestellt  hat.  Als  solche 
ergeben  sich:  die  Flores  temporum  des  Martinus  Minorita,  die 
Chronik  des  Martin  von  Troppau,  die  Vita  s.  Maximilian!,  Jans 
des  Enenkels  Fürstenbuch  von  Oesterreich  und  Steyrland,  der 
erste  Theil  von  Ottokars  Reimchronik  und  das  bis  jetzt  noch 
nicht  aufgefundene  Buch  von  dem  Ursprünge  der  Fürsten  von 
Oesterreich.  Daraus  ergibt  sich  das  Urtheil  über  den  Werth 
der  Chronik;  der  nicht  sehr  bedeutend  sein  kann. 

Im  zweiten  Theile  handelt  der  Verfasser  von  der  Ab- 
fassungszeit zweier  Handschriften  der  Chronik,  die  sich  als 
die  ältesten  erweisen;  dann  zeigt  er,  dass  Gregor  Hagen,  der 
bisher  als  Verfasser  gegolten,  nur  ein  Abschreiber  gewesen 
und  weist  als  den  Verfasser  der  Chronik  Johann  Sefner 
,dy  zeitt  techantt  der  schulen  ze  Wyenn  in  geistleichen  rechten' 
nach,  der  zuerst  in  Südsteiermark  gelebt  hat,  um  1391  nach 
Wien  kam  und  im  Jahre  1399  noch  als  Zeuge  in  einer  Ur- 
kunde erwähnt  wird.   Diesem  zweiten  Theile  sind  eine  Inhalts- 
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Übersicht  über  die  in  der  Görzer  Handschrift  vorfindliche 
^I^ehre  vom  Streiie'  sowie  einige  Capitel,  die  nur  in  dieser 
Handschrift  aufgenommen  sind,  beigegeben. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 

Herr  Johann  Freiberger  in  Messern  überschickt  eine 
Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Der  Nachfolger  des  Papstes 
Gregor  VII.  Victor  IIL'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffent- 
lichung in  den  akademischen  Schriften. 

Die  Vorlage  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  WiMenaehaften  in  Wien. 


Druck  Ton  Adolf  Holzhaufien  in  Wien 
k.  k.  UnlTcnltlU-BaehdniekaraL 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1879.  Nr.  XXVI— XXVII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  10.  December. 


Von  dem  Geheimrath  und  Reichsarchiv- Director  Herrn 
Dr.  Franz  von  Löher  in  München  wird  der  IV.  Band  seiner 
^Ärchivalischen  Zeitschrift^  eingesendet. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  flir 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung :  ,Die  Sammelhäuser 
der  Lehenkönige  China's'  vorgelegt. 

Die  vorgelegte  Arbeit  handelt  auf  Grund  der  in  dem 
Buche  der  Thang  zu  den  ^Denkwürdigkeiten  von  den  hundert 
Obrigkeiten'  in  einem  besonderen  Buche  gebrachten  Ergänzungen 
von  der  Einrichtung  der  Sammelhäuser  der  Könige  und  von 
den  äusseren  Aemtern. 

Die  Könige,  von  welchen  seit  den  Zeiten  der  Han  die 
Rede  ist,  sind  eigentlich  Lehenkönige  und  beinahe  ausschliess- 
lich Verwandte,  Brüder  oder  Söhne  des  Himmelssohnes,  wobei 
auch  die  in  Lehen  eingesetzten  Kaisertöchter  mitgezählt  werden. 

,Sammelhaus'  ist  der  Ort,  an  welchem  die  Schriften  und 
ürkimden  eines  Reiches  oder  Landstriches  gesammelt  und  auf- 
bewahrt werden.  Es  ist  der  Hauptsitz  der  Verwaltung  der 
Lehen  oder  Landstriche. 

Die  äusseren  Aemter   sind   die    nicht   zu   dem  Hofe   ge- 
hörenden, sondern  für  die  Landstriche  des  Reiches  geschaffenen 
Aemter.     Dieselben    werden    mit   Angabe   der   im  Laufe    der 
Zeiten  vorkommenden  Veränderungen,  der  bisweilen  wechselnden 
Namen   und  betreffenden  Verrichtungen  ausfuhrlich  dargelegt. 
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Nebst  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  selbst  hatte  der 
Verfasser  die  seit  den  Büchern  der  späteren  Han  ohne  alle 
Erklärungen  veröffentlichten  Geschichtschreiber,  in  welchen  die 
hier  verzeichneten  Namen  überall  eingemengt  und  Ursache  von 
Dunkelheit  oder  Unverständlichkeit  sind,  im  Auge,  wodurch, 
wie  in  zwei  früheren  Arbeiten,  zur  Lösung  der  Schwierigkeiten 
dieser  Art  wesentlich  beigetragen  sein  dürfte. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Ciasse  vom  17.  December. 


Das  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  über- 
mittelt mehrere  Abhandlungen  des  Chefs  des  indischen  Agri- 
cultur-  und  Commerz -Departements  Herrn  Rivett-Carnac, 
welche  in  der  Zeitschrift  der  asiatischen  Gesellschaft  von  Bengal 
erschienen  sind  und  von  dem  Herrn  Verfasser  eingesendet 
wurden. 

Der  Bibliothekar  und  Archivar  des  Stiftes  Reichersberg, 
Herr  Konrad  Mein  dl,  legt:  ^Bartholomaei  Hoyer,  dicti  Schirmer, 
cellerarii  (1462 — 1469)  registrum  procurationis  rei  domesticae 
pro  familia  Reichersperg'  unter  dem  Ersuchen  um  Veröffent- 
lichung in  dem  Archiv  vor. 


Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historischen Classe: 

Fontes,  II.  Abtheilnng,  XLII.  Band.  (Preis:  3  fl.  80  kr.  r=  7  Mk.  60  Pf.) 
Inhalt:  Bachmann,  A.,   Urkonden  und  Actenstücke   zur  Oesterreichischen 

Geschichte  im  ZeiÖilter  Kaiser  Friedrichs  III.  and   König  Georgs 

von  Böhmen  (1440—1471). 


Selbsty erlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  Ton  Adolf  Holzbauten  in  Wien 
k.  lu  UiiiT«nltlta>Buehdnick«rei. 


ANZEIGEE 


D£R  KAISERLICHEN 


AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


rHILOSOPHISCH-HISTORISCHE  CLAS8E. 


XVII.  JAHEGANG  1880. 


N?  I— XXVIII. 


WIEN,  1880. 


IN    C0MMIS8I0N  BEI  CARL   GEROLÜ'S  SOHN 

BDCHhINOLKB  DKB  KAI8.  AXADBIIIB  DBB  WISSBXSCHAFTIOI- 


INHALT. 


A. 

Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau:  Bekanntgabe  der  am  16.  Mai 
1880  zu  beg^ehenden  vierhnndertjährigen  Gedenkfeier  des  Todes  von 
Johann  DYugocz  und  des  im  Anschlösse  daran  stattfindenden  historischen 
Congresses  zu  Krakau.  Nr.  XII,  p.  31. 

Bachmann,   Adolf,  Dr.:    »Die  Völker  an  der  Donau  nach   Attila*s  Tode^ 

Nr.  XII,  p.  32. 
Barone,   Giuseppe,  Professor:    ,Epimenide  di   Creta  e  le  credenze   de*  snoi 

tempi,  studio  storico-critieo-filologlco^  Nr.  XXIII»  p.  69. 
Becker,    M.  A.   Ritter  von:    ,Topographie  von  Niederösterreich'   II.   Band, 

7.  Heft.  Nr.  XIV,  p.  41. 
Benndorf,  Dr.,  c.  M.,  A.  Conze,  c.  M,  und  A.  Hauser:  ,Neue  archfiologische 

Untersuchungen  auf  Samothrake^  Nr.  X,  p.  23. 
Bergmann,  Ernst  Ritter  Ton,  Gustos:    Dankschreiben  für  seine  Wahl  zum 

correspondirenden  Mitglied.  Nr.  XX,  p.  59. 
Berlin:  Zur  Geschichte  der  königlichen  Museen.  Nr.  XX,  p.  59. 
Bischoff,    Ferdinand,   Professor,  und  Anton    Schönbach:    ,Steirische  und 

Kfirnthische  Taidinge*.  Nr.  XXV— XXVI,  p.  78. 
Böhm,  Leonhard:  ,Be8chreibung  der  am  linken  Donanufer  von  Pancsova  bis 

Orsova  befindlichen  Alterthümer'.  Nr.  XIV,  p.  41. 
Böhmen,    Landesausschuss :    Böhmische  Landtagsverhandlnngen  und  Land- 
tagsbeschlüsse vom  Jahre  1526  an  bis  auf  die  Neuzeit.  Nr.  XXIV,  p.  73. 
Bubner,  Salomon:  ,Lekach  Tob^  Nr.  XX,  p.  59. 
Büdinger,    Max,  Professor  w.  M.:    ,Kleon   bei  Thukydides,    eine   kritische 

Untersuchung^  Nr.  IX,  p.  20. 

—  ,Der   Ausgang    des    medischen    Reiches,    eine    Quellenuntersuchung*. 
Nr.  XI,  p.  29. 

—  ,Cicero  und  der  Patrici&t,  eine  staatsrechtliche  Untersuchung*.  Nr.  XVII, 
p.  49. 

—  ,Die  neuentdeckten  Inschriften  über  Cyrus*.  Nr.  XXII,  p.  67. 

—  Sidonius  Apollinaris,  eine  universalhistorische  Studie.  Nr.  XXVIII,  p.  83. 
BuBBon,    Arnold,   Professor:    ,Der  Krieg   von    1278   und   die  Schlacht   bei 

Dürnkrut'.  Nr.  XII,  p.  32. 


IV  Anxeiger  188a 


c. 


Conze,  A.,  Dr.,  c.  M.,  A.  HnuBer  und  Dr.  Benndorf,  c.  M.:  ,Neae  archio- 
logiflche  Untersnchang^en  auf  Samothrake^  Nr.  X,  p.  23. 
—    ^Bericht  über  den  Stand  der  Arbeiten  fflr  das  Grabreliefdntemehmen'. 
Nr.  XII,  p.  31. 

Curatorinm  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften:  Mittheilnn^  der  hnld- 
YoUsten  Entgegennahme  der  dargebrachten  Glückwünsche  zur  Verlobtmg 
Sr.  k.  nnd  k.  Hoheit  des  Kronprinzen  Erzherzogs  Rudolph  und  des  A.  h. 
Dankes  für  die  bei  diesem  freudigen  Ereignisse  kundgegebene  Theil- 
nahme.  Nr.  VII— VIII,  p.  17. 
-~  Mittheilung,  dass  Se.  kais.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Cnrator  der 
kais.  Akademie,  Herr  Erzherzog  Rainer,  die  feierliche  Sitzung  im 
29.  Mai  1880  mit  einer  Ansprache  eröffnen  werde.  Nr.  XIII,  p.  37. 

Czernj,  P.  Albin:  Nachricht  von  der  Auffindung  mehrerer  Taidingshand- 
schriften.  Nr.  XXIV,  p.  73. 

D. 

Devonshire,  William  Herzog  von:  ,Catalogue  of  the  Iibrary  at  ChatsworthS 

4  Vol.  Nr.  XXV— XXVI,  p.  77, 
Dtugocz,  Johann:  Vierhundertjfihrige  (Gedenkfeier  seines  Todes  am  16.  Mai 

zu  Krakau.  Nr.  XH,  p.  31. 
Dombart,  B.:  ,Ueber  die  filtesten  Ausgaben  der  Instructionen  Commodians'. 

Nr.  X,  p.  23. 
Dworsky,  Franz:  .Neues  über  Kepler*.  Nr.  I,  p.  1. 

E. 

Eberstein,  Ferdinand  Freiherr  von:  ,Fehde  Mangolds  von  Eberstein  zum 
Brandenstein  gegen  die  Reichsstadt  Nürnberg,  1616—1622*,  nebst  einer 
zweiten  Folge  der  ,Urkundlichen  Nachtrüge*.  Nr.  I,  p.  1. 

Ehrmann,  Daniel:  Uebermittlung  des  Werkes  ,Aus  Palfistina  und  Babylon', 
eine  Sammlung  von  Sagen  u.  s.  w.  aus  Talmud  und  Midrasch.  Nr.  II,  p.  7. 

Epstein,  M.,  Dr.:  ,Oberstgerichtliche  Entscheidungen  in  Eisenbahnsachen'. 
Nr.  III— IV,  p.  9. 

F. 

Ficker,  Adolf,  w.  M.:  Gedenken  seines  am  12.  März  1880  erfolgten  Ab- 
lebens. Nr.  VII- Vm,  p.  18. 

Fiedler,  Jos.,  w.  M.:  Ueberreichung  von  drei  Weisthümer -Urkunden  cor 
Benützung  aus  dem  fürstl.  Porcia^schen  Familienarchive  zu  Spittal  a.  D. 
Nr.  XXVIII,  p.  83. 

Fischer,  Heinrich,  Professor,  und  Dr.  Alfred  Wiedemann:  ,üeber  baby- 
lonische Talismane  (Cylinder  nnd  andere  Formen)  im  Landesmuseum  am 
Joanneum  zu  Graz*.  Nr.  XVIII,  p.  66. 

Fresacher,  Joseph:  ,Urkundenbuch  des  gewesenen  CistercienserstiftesVictriog 
in  Kärnten*.  Nr.  XX,  p.  60. 

Friedländer:  ,Cachme  Hadorot*.  Nr.  XX,  p.  69. 


Anseigw  1880. 


e. 


Gelbhans,  Sigmund,  Dr.,  Babbiner:  »Babbi  Jebnda  Hanassi  und  die  Redaction 
der  Mischna,  betrachtet  unter  dem  Gesichtspunkte  des  Verhfiltnisses  der 
neutestamentlichen  Literatur  und  ihrer  Erzählungen  zu  dem  rabbiniscben 
Schriftthume  und  seinen  Sagen*.  Nr.  I,  p.  3. 
—  ,Rabbi  Jehuda  Hanassi  und  die  Redaction  der  Mischna,  1876*. 
Nr.  XXV-XXVI,  p.  77. 

H. 

Handelskammer,  niederosterreichische :    Jahresbericht  pro   1878.  Nr.  XI, 

p.  29. 
Handels-  und  Gewerbekammer  für  Schlesien:  Statistischer  Bericht  über 

die  Industrie  Schlesiens  im  Jahre  1875.  Nr.  XXII,  p.  67. 
Haupt,  Joseph,  Gustos,  w.  M.:   Begrussung  desselben  als  neu  eingetretenes 

Mitglied.  Nr,  XX,  p.  59. 
Häuser,  A.,  Dr.,  Benndorf  und  A.  Conze:    ,N6ue  archfiologische  Unter- 
suchungen auf  Samothrake*.  Nr.  X,  p.  23. 
Heinzel,  Richard,  Dr.,  Professor,  w.  M.:  ,Be8chreibung  der  islKndischen  Saga*. 

Nr.  XVII,  p.  60. 
Hermann,  £.:  ,Lehrbuch  der  deutschen  Sprache*,  7.  Auflage.  Nr.  X,  p.  23. 
Höfler,  C.  Ritter  von,  Hofrath :  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  slavischen 

Geschichte :  Die  Epochen  der  slavischen  Geschichte  bis  zum  Jahre  1526. 

Nr.  XXVII,  p.  81. 
Hönigl,  Dominik:  Dankschreiben  für  überlassene  akademische  Publicationen. 

Nr.  XI,  p.  29. 
Hoernes,  Moriz,  Dr.:  ,Alterthümer  der  Herzegowina*.  Nr.  XIII,  p.  38. 
Hubner,    Salomon:    ,Lekach    Tob*,    kritisch     bearbeitet    und    commentirt. 

Nr.  XX,  p.  69. 
Huemer,  Johann,  Professor:  , lieber  ein  Glossenwerk  zum  Dichter  Sednlius, 

zugleich  ein  Beitrag  zu  den  grammatischen  Schriften  des  Remigius  von 

Auxerres*.  Nr.  X,  p.  24. 

I-J. 

Inama-Sternegg,  Theodor  von,  Professor,  und  Dr.  J.  V.  Zingerle:  ,0e8ter- 
reichische  Weisthümer*   IV.  Bd.,    enthaltend   die  tirolischen  Taidiuge 
aus  dem  Vinstgau.  Nr.  XFV,  p.  41. 
JSger,  A.,  Professsor,  w.  M.:  Dankschreiben  für  bewilligte  Subvention  zum 
Drucke  seines  Werkes  ,Entstehung  und  Ausbildung  der  socialen  Stände 
und   ihrer  Rechtsverhältnisse  in  Tirol  von  der  Völkerwanderung  bis 
zum  16.  Jahrhundert*.  Nr.  I,  p.  1. 
—    Vorlage  des  ersten  Bandes  seines  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  erschienenen  Werkes:    ,Geschichte  der  landstän- 
dischen Verfassung  Tirols*.  Nr.  XXVII,  p.  81. 
Jaraczewsky,   Dr.,  Rabbiner:   ,Die  Geschichte  der  Juden  in  Erfurt,  1868* 
und  ,zur  Geschichte  der  Hexenprocesse  in  Erfurt  und  Umgebung,  1876* 
Nr.  XXV— XXVI,  p.  77. 
JireÖek,  Hermenegild,  c.  M.:  ,Svod  zakon&v  slovanskj^ch*.  Nr.  VII— VIII,  p.  17. 


VI  Anieigsr  1880. 

K. 

K&bdebo,  Heinrich,  Dr.:  .Geburts-  and  Sterbedaten  von  bekannten  öster^ 
reichiflchen  Künstlern  des  17.,  18.  und  19.  Jahrhunderts*.  Nr.  V— VI,  p.  14. 

Kaltenbrunner,  Ferdinand,  Dr.:  ,Beitrfi^e  zur  Geschichte  der  Gregoriani- 
schen Kalenderreform.  I.  Die  Commission  unter  Gregor  XIII.  nach 
Handschriften  der  Vaticanischen  Bibliothek*.  Nr.  Xil,  p.  33. 

Keller,  Otto:  ,£pilegomena  zu  Horaz*  I.  u.  II.  Theil.  Nr.  VU— VIH,  p.  18. 

Kohut,  Alexander,  Dr.:  Vorlage  des  subventionirten  Werkes  ,Aruch  com- 
pletom  —  anctore  Nathane  filio  Jechielis*  H.  Band.  Nr.  XXIII, 
p.  69. 

Krakau,  Akademie  der  Wissenschaften:  Bekanntgabe  der  am  12.  Afai  1880 
zu  begehenden  vierhundertjtthrigen  Gedenkfeier  des  Todes  von  Johann 
DJugocz  und  des  daran  sich  anschliessenden  historischen  Congresses. 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  7.  Jänner. 


Die  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte  des  k.  k.  Kriegs- 
archivs übermittelt  im  Auftrage  des  k.  k.  Generalstabes  den 
VI.  Band  der  ,Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen'. 


Herr  Ferdinand  Freiherr  von  Eberstein  in  Dresden 
überschickt  die  von  ihm  verfasste  Schrift:  ,Fehde  Mangolds 
von  Eberstein  zum  Brandenstein  gegen  die  Reichsstadt  Nürn- 
berg, 1516 — 1522',  in  zweiter  Auflage  nebst  einer  zweiten 
Folge  der  ,Urkundlichen  Nachträge'. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Albert  Jäger  in 
Innsbruck  wird  der  Dank  ausgesprochen  für  den  seinem  Werke: 
^Entstehung  und  Ausbildung  der  socialen  Stände  und  ihrer 
Rechtsverhältnisse  in  Tirol  von  der  Völkerwanderung  bis  zum 
15.  Jahrhundert',  bewilligten  Druckkostenbeitrag. 


Herr  Franz  Dworsky,  Adjunct  an  dem  böhmischen 
Landesarchive  in  Prag,  übersendet  eine  Abhandlung,  betitelt: 
^Neues  über  Kepler',  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffent- 
lichung in  den  akademischen  Schriften. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  übev- 
geben. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Werner  legt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor  unter  dem  Titel: 
^Emerico  Amari  in  seinem  Verhältniss  zu  Q.  B.  Vico^ 

Vico  hat  in  der  italienischen  philosophischen  Literatur 
dieses  Jahrhunderts  seine  geistige  Wiedererstehung  erlebt,  ohne 
dass  es  jedoch  bis  jetzt  zu  einer  weiteren  Fortbildung  oder 
schöpferischen  Umbildung  der  Ideen  Vico's  gekommen  wäre. 
Die  Mehrzahl  derjenigen ,  welche  sich  direct  an  ihn  an- 
schlössen, begnügte  sich  mit  einer  eklektischen  Versetzung 
seiner  Anschauungen  mit  anderweitigen  Denkelementen  und 
mit  Verwerthung  derselben  fQr  die  Fundirung  und  geistige 
Vertiefung  anderer  ausserhalb  des  Gebietes  der  reinen  Philo- 
sophie gelegener  Wissensgebiete.  Der  Sicilianer  Emerico  Graf 
Amari  gehört  zu  jenen,  welche  Vico's  Ideen  für  die  Rechts- 
wissenschaft fruchtbar  zu  machen  bemüht  waren;  er  suchte 
das  ihn  beschäftigende  Unternehmen,  eine  Wissenschaft  der 
vergleichenden  Gesetzeskunde  zu  schaffen,  auf  die  Geschichts- 
philosophie Vico*8  zu  stützen.  Die  vorliegende  Abhandlung 
enthält  eine  Beleuchtung  des  Verhältnisses  Amari's  zu  Vico's 
Geschichtsphilosophie  und  zu  Vico's  Anschauungen  im  Allge- 
meinen unter  nebenhergehender  Berücksichtigung  anderer  denk- 
verwandter Bestrebungen  der  zeitgenössischen  italienischen 
Philosophie. 

Das  c.  M.  Professor  Dr.  H.  Ritter  von  Zeissberg  legt 
eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Zur  Geschichte  der  Karthause 
Gaming  in  Oesterreich  unter  der  Enns,'  mit  der  Bitte  um 
Aufnahme  derselben  in  das  ,Archiv'  vor. 

In  der  Earthause  Gaming  lebte  zu  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts ein  Mönch  Namens  Wilhelm  Hofer  von  Landshut, 
dem  wir  den  schönen  Codex  Nr.  12811  der  k.  Hofbibliothek 
in  Wien  verdanken,  in  welchem  derselbe  die  Osterberechnung 
bis  zum  Jahre  2012  ausführte,  mit  vielen  Figuren  illustrirte 
und  die  an  Festtagen  im  Capitel  zu  lesenden  Stücke  aus  dem 
Evangelium  und  den  Statuten  angab.  Daran  fügte  Hofer  um 
1486  ein  kurzes  Nekrolog,  ein  Verzeichniss  der  Prioren,  eine 
Aufzählung  der  Klosterbrüder  seit  1432  und  der  Conversen 
aus    den   Jahren    1446  —  1486,     endlich    eine    Uebersicht   der 


ADDiversarieD,  wobei  er  theils  aus  einem  Copialbuch  schöpfte, 
theils  die  Erinnerung  eines  älteren  Klosterbruders  Wolfgang 
zu  Hilfe  nahm. 

Gerade  diese  Verzeichnisse  und  die  in  denselben  ent- 
haltenen biographischen  Notizen  sind  für  die  Geschichte  des 
Klosters,  sowie  bei  dem  Umstände,  dass  die  Prioren  und  die 
Professen  häufig  aus  anderen  Karthausen  gekommen  waren, 
oder  auch  in  andere  Ordenshäuser  übersiedelten,  für  die  Ge- 
schichte des  Ordens  überhaupt  nicht  ohne  Bedeutung.  Unsere 
Aufzeichnung,  welche  bereits  Steyerer  und  Newen  kannten  und 
theilweise  —  jener  durch  die  Vermittelung  des  Gaminger 
Bruders  Wydemann  —  benützten,  dürfte  zugleich  als  eine 
erwünschte  Ergänzung  zu  der  verwandten,  von  Dr.  Alois 
Müller  edirten  Reihenfolge  der  Prioren  von  Olmütz  zu  be- 
trachten sein. 


Herr  Dr.  Sigmund  Gelbhaus,  zur  Zeit  Rabbiner  in 
Earlstadt,  überreicht  eine  Abhandlung  mit  dem  Ersuchen  um 
ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte.  Die  Abhandlung  ist 
betitelt :  ,Rabbi  Jehuda  Hanassi  und  die  Redaction  der  Mischna, 
betrachtet  unter  dem  Gesichtspunkte  des  Verhältnisses  der 
neutestamentlichen  Literatur  und  ihrer  Erzählungen  zu  dem 
rabbinischen  Schriftthume  und  seinen  Sagend 

Rabbi  Jehuda  Hanassi,  schlechthin  Rabbi  genannt,  ist  der 
Mittelpunkt  des  rabbinischen  Judenthums.  Sage  und  Geschichte 
wetteifern  mit  einander,  ihn  als  ein  Muster  der  Vollkommen- 
heit darzustellen.  Da  seine  Thätigkeit  vorwiegend  der  Religion 
angehört,  so  hat  die  Mythe  ihren  Schleier  über  ihn  ausge- 
breitet und  ihm  jenen  Nimbus  verliehen,  der  allein  bei  Glau- 
benshelden anzutreffen  ist.  Die  ihn  betreffenden  Sagen  unter- 
scheiden sich  wesentlich  von  den  sonst  in  dem  rabbinischen 
Schriftthume  sich  befindenden.  Das  Charakteristiken  der  letz- 
teren ist  das  Ueberschwängliche,  das  Merkmal  der  ersteren  ist 
das  Leiden,  der  Schmerz  und  die  Verklärung.  Rabbi  Jehuda 
erscheint  in  ihnen  als  eine  schmerzensreiche  Persönlichkeit, 
als  ein  Leidender  für  Viele,  der  durch  seine  Qualen  das  Uebel 
Aller  mildert.  Er  findet  Wohlgefallen  am  Schmerze  und  er 
geht  ihm  nicht  aus    dem   Wege.     Das   Leiden   ist   über   ihn 


verhängt,  und  er  sucht  es  auf,  weil  es  sein  Schicksal;  seine 
Bestimmung  ist.  Kurz,  die  £rzählungeQ  über  Rabbi  haben 
eine  auffallend  christologische  Färbung,  wie  der  Sagenkreb 
der  neutestamentlichen  Literatur. 

Die  Bedeutung  Rabbi  Jehuda's  auf  praktischem  Gebiete 
besteht  in  seiner  Sammlung  der  mündlichen  Ueberlieferungen 
und  ihrer  schriftlichen  Redaction,  welche  er  Massnita  nannte.  Was 
ihn  bewogen  hat,  das  alte  Verbot:  ,die  mündliche  Traditions- 
lehre darfst  du  nicht  niederschreiben',  zu  ignoriren,  ist  von  den 
Literatoren  nicht  genügend  erklärt  worden.  Eine  Literatur, 
seit  undenklichen  Zeiten  nur  mündlich  vorgetragen,  erhält 
nicht  durch  geringfügige  Ursachen  eine  schriftliche  Redaction. 
Nur  tief  eingreifende  Bewegungen  können  solches  bewirken. 
Eine  solche  vorangegangene  Erschütterung  war  die  Entstehung 
und  noch  mehr  die  Entwicklung  des  Christenthums.  Wenn  cb 
wahr  ist,  dass  die  Gestaltung  des  Christenthums  von  dem  da- 
maligen Judenthume  beeinflusst  wurde,  so  muss  dieses  auch 
umgekehrt  der  Fall  gewesen  sein.  Denn  es  ist  eine  psycho- 
logische Unmöglichkeit,  dass  von  zwei  einander  sich  berühren- 
den Geistesschichten  nur  die  eine  von  beiden  den  Einfluss  der 
anderen  erfahren  soll.  Es  muss  die  Einwirkung  eine  gegen- 
seitige sein,  und  daraus  ist  auch  die  Mischna-Redaction  zu  er- 
klären. Das  Christenthum  der  ersten  Zeit  konnte,  trotz  seines 
eigenthümlichen  Principes,  wegen  seines  Mangels  an  festen 
dogmatischen  Formen  mit  mancher  rabbanitischen  Secte 
verwechselt  werden.  Erst  mit  der  Abfassung  des  neutestament- 
lichen Canons  gehen  beide  Religionen  auch  äusserlich  ausein- 
ander. Durcli  die  schriftliche  Feststellung  des  religiösen 
Schriftthums  gewann  aber  der  neue  Glaube  ein  entschiedenes 
Uebergewicht  über  den  Räbbinismus,  dessen  Lehren  dem  Volke, 
weil  sie  nur  mündlich  vorgetragen  wurden,  nicht  zugänglich 
waren.  Wegen  Erhaltung  des  Gleichgewichtes  sah  sich  das 
Oberhaupt  des  Räbbinismus  gezwungen ,  die  rabbinischen 
Satzungen  ebenfalls  niederzuschreiben.  Da  Rabbi  Jehuda  hie- 
durch  der  eigentliche  Inaugurator  des  Räbbinismus  wurde,  so 
hat  der  Volksgeist  in  seinen  Charakter  viele  Züge  des 
Stifters  der  neuen  Religion  hineingewebt.  Dieses  geschah 
unbewusst  und  unwillkürlich.  Unvermerkt  vollzog  sich  im 
Volksbewusstsein   die  Uebertragung   christologischer  Sagen 


in   den  Erzählungsbereich    über  den  Neubegründer  des  Rabbi- 
nismus. 

Die  Vorlage    wird    einer    Commission    zur   Begutachtung 
überwiesen. 


Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften   der  philosophisch- 
historischen  Classe: 

Sitznngsherichte,    XCV.  Band,   Heft  I,  Jahrgang  1879,  Jali    (Preis  3  fl. 

30  kr.  =  6  Mk.  60  Pf.). 
Inhalt:  Mayr,  R.,  Voltaire-Studien.  (Preis:  1  ü.  =  2  Mk.) 

Krall,  J.,    Die  Composition  und  die  Schicksale  des  Manethonischen 

Geschichtswerkes.  (Preis:  90  kr.  =  1  Mk.  80  Pf.) 
Höfler,    C,    Ritter  von,    Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  slavi- 

schen  Geschichte.  (Preis:  18  kr.  =  36  Pf.) 
Pfizmaier,  A.,  Begebenheiten  neuerer  Zeit  in  .Japan.  (Preis:  76  kr. 

=  1  Mk.  50  Pf.) 
Dudfk,  B.,  Historische  Forschungen  in  der  kaiserlichen  öffentlichen 

Bibliothek  zu  St.  Petersburg.  (Preis:  40  kr.  =  80  Pf.) 
Fell n er,    Th.,    Zur  Geschichte    der   attischen  Finanzverwaltung   im 

fünften  und  vierten  Jahrhunderte.  (Preis:  45  kr.  =  90  Pf.) 
Knöll,    P.,    Das  Handschriftenverhältniss    der  Vita  S.   Severini   des 

Eugippius.  (Preis:  40  kr.  =  80  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhansen  in  Wien, 

k.  k.  Hof-  und  Unireriiitäts-Buehdrucker. 


Kaigerliehe  Akademie  der  WiaRenRchafteii  in  Wien. 


Jahrg.  1880.  Nr.  II. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  14.  Jänner. 


Herr  L.  R.  Landau  in  Budapest  übersendet  das  von 
ihm  verfasste  Werk:  ^Sammlung  kleiner  Schriften',  ein  Bei- 
trag zur  Schilderung  literarischer  Zustände  unserer  Zeit  nebst 
einer  autobiographischen  Skizze. 


Der  emeritirte  Rabbiner  und  Religionslehrer  an  den 
k.  k.  Mittelschulen  in  Brunn,  Herr  Daniel  Ehrmann,  über- 
mittelt sein  Werk:  ,Au8  Palästina  und  Babylon',  eine  Samm- 
lung von  Sagen  u.  s.  w.  aus  Talmud  und  Midrasch. 


Herr  Professor  Dr.  J.  Loserth  in  Czernowitz  übersendet 
eine  Abhandlung,  betitelt :  ,Die  Denkschrift  des  Breslauer  Dom- 
herrn Nicolaus  Tempelfeld  von  Brieg  über  die  Wahl  Georgs 
von  Podiebrad  zum  König  von  Böhmen',  und  ersucht  um  Auf- 
nahme derselben  in  das  ,Archiv'. 

Die  Denkschrift  des  Domherrn  Nicolaus  Tempelfeld  be- 
handelt die  Frage,  ob  man  von  katholischer  Seite  die  Wahl 
Georgs  von  Podiebrad  anerkennen  dürfe  oder  nicht.  Tempel- 
feld entscheidet  sich  für  das  letztere.  Die  Schrift  stammt  aus 
der  Feder  eines  sehr  gelehrten  Mannes,  der  zugleich  der 
Hauptgegner  des  Königs  Georg  in  Breslau  und  eine  Zeit  lang 
der  Führer  der  katholischen  Partei  in  Schlesien  gewesen  ist. 
Ziemlich  gleichzeitig  mit  den  Ereignissen  geschrieben,  begnügt 
sich  dieselbe  nicht,  wie  die  meisten  antihusitischen  Schriften 
jener  Tage,  alle  oder  einzelne  Lehrmeinungen  der  Husiten  zu 
widerlegen,  ausgerüstet  mit  gediegenen  juristischen  und  histo- 


rischen  KenntnisBen  tritt  Tempelfeld  gegen  die  Politik  Georgs 
auf  und  gestaltet  sein  Werk,  indem  dasselbe  mit  den  Anflingen 
des  Husitismus  anhebt^  zu  einer  Geschichte  der  husitischen 
Bewegung  überhaupt.  Es  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  die 
Denkschrift  Tempelfelds  eine  Parteischrift  im  eminentesten 
Sinne  des  Wortes  ist,  gleichwohl  ist  sie  doch  von  hohem 
Interesse,  denn  man  erkennt  aus  ihr  genauer,  als  aus  einer 
anderen  gleichzeitigen  Schrift  die  Mittel,  mit  denen  die  dem 
Könige  Georg  abholde  Partei  gewirkt,  und  die  Stimmung, 
welche  in  einem  grossen  Theile  Schlesiens  gegen  diesen  König 
geherrscht  hat.  Einzelne  Thatsachen  werden  in  derselben  über- 
haupt zum  ersten  Male  mitgetheilt,  andere  richtig  gestellt. 

Genau  betrachtet,  ist  diese  Schrift  Tempelfelds  die  ein- 
zige aus  jenen  Kreisen  und  jener  Zeit,  welche  nicht  blos  über 
die  bestehenden  Zustände  in  Böhmen  klagt,  sondern  auch  auf 
die  Ursachen  eingeht,  welche  zu  denselben  geführt  haben. 

Bei  dem  Umstände,  als  wir  anerkannter  Massen  über  jene 
denkwürdige  Zeit  nur  wenig  umfassende  Darstellungen  be- 
sitzen, hat  sich  die  vorliegende  Arbeit  zum  Ziele  gesteckt,  die 
wesentlichsten  Theile  der  Denkschrift  vollinhaltlich,  den  Rest 
aber  in  solchen  Auszügen  mitzutheilen,  die  den  Plan  und  die 
Ausführung  des  ganzen  Werkes  deutlich  erkennen  lassen.  Die 
der  Denkschrift  des  Nicolaus  Tempelfeld  vorangehende  Ab- 
handlung verbreitet  sich  in  drei  Capiteln  über  den  Inhalt  der 
Denkschrift,  ihren  Verfasser  und  ihren  wissenschaftlichen 
Werth. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben.   

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Miklosich  legt  für 
die  Denkschriften  vor :  ,Uber  die  Mundarten  und  die  Wande- 
rungen der  Zigeuner  Europas^  Abhandlung  X — XII. 

Diese  drei  Abhandlungen  enthalten  die  Stamm-  und  Wort- 
bildungslehre und  die  Syntax  der  Zigeunermundarten. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  tod  Adolf  Uolibftasen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  und  DiüT«nitKi«-Baehdrack«r. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1880.  Nr.  III.— IV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  21.  Jänner. 


Der  Präsident  gibt  Nachricht  von  dem  am  4.  (16.)  No- 
vember V.  J.  in  St,  Petersburg  erfolgten  Ableben  des  c.  M., 
wirklichen   Staatsrathes   und  Akademikers   F.  A.  Schiefner. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Hof-  und  Ministerialrath  Alfred 
R.  V.  Kremer  in  Kairo  wird  eine  mit  der  Bestimmung  für 
die  Sitzungsberichte  eingesendete  Abhandlung:  , lieber  die  grossen 
Seuchen  des  Orientes  nach  arabischen  Quellen'  vorgelegt. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  4.  Februar. 


Für  die  akademische  Bibliothek  werden  vorgelegt: 

ir  ,Die  Polizeiverwaltung  Wiens  im  Jahre  1878',  ein- 
gesendet von  dem  k.  k.  Polizei-Präsidenten  Herrn  Marx  Ritter 
von  Marxberg; 

2.  ,Oberstgerichtliche  Entscheidungen  in  Eisenbahnsachen', 
eingesendet  von  ihrem  Herausgeber,  Herrn  Dr.  M.  Epstein, 
mährisch-schlesischen  Landesadvocaten  in  Brunn; 

3.  Fünfzehn  weitere  Blätter  der  ,Specialkarte  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie'  übermittelt  von  der  Direction 
des  k.  k.  militär-geographischen  Institutes. 
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Herr  Professor  Dr.  J.  Loserth  in  Czemowitz  über- 
schickt eine  Abhandlung  unter  dem  Titel :  ^Studien  zu  Cosmas 
von  Prag.  Ein  Beitrag  zur  Kritik  der  altböhmischen  Geschichte' 
und  ersucht  um  deren  Aufnahme  in  das  Archiv  für  österrei- 
chische Geschichte. 

Der  Aufsatz  untersucht  das  erste  Buch  des  Cosmas  nach 
seinen  Quellen  und  gelangt  hiebei  zu  dem  Resultate,  dass 
weitaus  mehr,  als  man  bisher  angenommen  hat  und  aus  den 
Ausgaben  des  Cosmas  ersichtlich  ist,  dem  Geschichtswerke 
des  Regino  von  Prüm  und  dessen  Fortsetzung  entnommen  ist 
Dieses  Resultat  ist  deswegen  von  besonderem  Interesse,  weil 
nun  manche  Punkte  der  älteren  böhmischen  Geschichte,  die  man 
bisher  als  feststehende  historische  Thatsachen  anzusehen  gewohnt 
war,  aus  derselben  gestrichen  werden  müssen,  so  z.  B.  die 
Persönlichkeit  der  Herzogin  Emma,  der  Gattin  Boleslaus  ü., 
die  Charakteristik  dieses  Herzogs  bei  Cosmas  u.  a. 

Im  Weiteren  wird  noch  auf  einzelne  Spuren  von  Quellen 
zum  ersten  Buche  des  Cosmas  hingewiesen  und  die  Abfassungs- 
zeit des  ganzen  Werkes  genauer  bestimmt. 


Von  Herrn  Dr.  Jakob  Krall  aus  Triest  wird  eine  Ab- 
handlung: ,Manetho  und  Diodor,  eine  Quellen  Untersuchung^ 
mit  der  Bitte  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vor- 
gelegt. 

Die  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der  Feststellung  der 
Quellen,  die  Diodors  erstem  Buche  zu  Grunde  liegen.  Die 
Erörterung  des  Verhältnisses  Diodors  zu  Herodots  AtYtoioi 
Xi^oi  ergibt,  dass  die  letzteren  nicht  als  Hauptquelle  anzusehen 
öind.  Auch  auf  die  eigenen  Beobachtungen  greift  Diodor  haupt- 
sächlich nur  dann  zurück,  wenn  seine  Hauptquelle,  die  xva- 
Ypa^at  der  ägyptischen  Priester,  versagten.  Aus  der  üntei^ 
«uchung  zahlreicher  Stellen  folgt,  dass  der  Verfasser  der  Diodor 
vorliegenden  Hauptquelle  ein  ägyptischer  Priester  war,  der 
unter  Ptolemäus  II.  lebte,  die  heiligen  Bücher  der  Aegypter 
den  Griechen  verdolmetschte  und  Herodot  vielfach  berichtigte. 
Die  Prüfung  der  mythologischen  und  historischen  Nachrichten 
Diodors  bestätigt  einerseits,  dass  Manetho's  Aifuicrioxa  und  ispa 
ß(ßXc(;  als  Grundlage  des  ersten  Buchs  Diodors  anzusehen  sind, 
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anderseits  y  dass  das  Manethonische  Oeschichtswerk  nur  die 
Fassung,  die  sich  uns  in  einer  anderen  akademischen  Abhand- 
lung ergeben  hat,  gehabt  haben  kann. 


Herr  Dr.  Thomas  Ghtrrigue  Masaryk,  Docent  der  Phi- 
losophie an  der  Universität  in  Wien,  hält  einen  Vortrag  über 
,Die  Statistik  und  Sociologie.  Ein  Beitrag  zur  Logik  und  Me- 
thodik' und  ersucht  um  die  Veröffentlichung  desselben  in  den 
Sitzungsberichten. 

Die  Wichtigkeit  und  allgemeine  Verbreitung  und  An- 
wendung der  Statistik  macht  es  wünschenswerth,  das  Wesen 
dieser  Disciplin  vom  logischen  und  speciell  methodologischen 
Gesichtspunkt  zu  untersuchen.  Zu  diesem  Zwecke  sollen  in 
fünf  Abschnitten  dieses  Essays  folgende  Fragen  beantwortet 
werden:  Ist  die  Statistik  eine  Wissenschaft  oder  eine  Methode? 
Ist  sie  eine  Wissenschaft  —  welches  ist  das  Object  und  wie 
ist  ihre  Methode?  Ist  sie  eine  Methode,  worin  besteht  dieser 
ihr  Charakter? 

1.  Die  Kritik  der  Ansichten  Haushofer's  und  ein  ge- 
naueres Eingehen  auf  das  Object  der  fraglichen  Disciplin 
ergibt,  dass  wir  die  statistische  Methode  streng  von  der 
Statistik  als  Wissenschaft  zu  scheiden  haben.  Die  sta- 
tistische Methode  benennt  man  auch  Statistik  im  weiteren 
Sinne  und  erklärt  sie  für  eine  Hilfswissenschaft  im 
Sinne  des  Sammeins  und  Ordnens  des  Materials;  die  Statistik 
als  Wissenschaft,  oder  Statistik  im  engeren  Sinne,  ist 
im  Allgemeinen  Gesellschaftswissenschaft. 

2.  Die  statistische  Methode  ist  ihrem  Wesen  nach  ein 
exactes  In  du  ctions  verfahren,  bei  welchem  die  beobach- 
teten Thatsachen  numerisch  genau  registrirt  werden;  diese 
Methode  ist  überall  da  anwendbar,  wo  überhaupt  inducirt  wer- 
den kann. 

3.  Der  Begriff,  die  Aufgabe  und  Methode  der  Gesell- 
schaftswissenschaft oder  Sociologie  ergibt  sich  aus  dem 
richtigen  Erfassen  des  Objectes  dieser  Wissenschaft,  der  Ge- 
sellschaft. Diese  ist  nämlich  ein  Collectio  wesensgleicher 
Individuen,  daraus  folgt  aber,  dass  in  der  Sociologie  nicht 
nur  die   Induction,   sondern   auch   die   Deduction    methodisch 
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angewandt  werden  muss,  weil  die  Psychologie  die  einzig  rich- 
tige Basis  der  Sociologie  ist.  Das  gilt  sowohl  für  die  sociolo- 
gische  Statik  als  auch  Dynamik. 

4.  Die  Statistik  wurde  im  Allgemeinen  als  Gesellschafts- 
wissenschaft erkannt.  Soll  sie  nun  in  der  That  eine  exacte 
Wissenschaft  von  der  Gesellschaft  sein,  so  muss  sie  offenbar 
alles  das  leisten,  was  die  Sociologie  leistet,  oder,  mit  anderen 
Worten,  mit  dieser  identisch  sein.  Es  zeigt  sich  nun,  dass  die 
Statistik  (im  engeren  Sinne)  thatsächlich  allen  Bedingungen 
entspricht,  welche  die  Logik  an  die  Sociologie  stellt,  also  ist 
sie  mit  dieser  identisch.  Wegen  des  grossen  Umfangs  des 
Objects  und  der  Schwierigkeit  der  sociologischen  Forschung 
sind  aber  die  bisherigen  statistischen  Arbeiten  nicht  so  sehr 
als  fertige  sociologische  Systeme,  als  vielmehr  als  Monogra- 
phien und  Specialuntersuchungen  aus  dem  Gebiete  der  Socio- 
logie aufzufassen. 

5.  Die  erfolgreiche  Anwendung  des  Probabilitätscalculs 
in  der  Statistik  macht  diese  Disciplin  nicht  zu  einer  ganz  be- 
sonders gearteten  und  selbständigen  Wissenschaft,  wie  viele 
Statistiker  denken;  denn  der  Probabilitätscalcul  sichert  über- 
haupt jegliche  Induction,  also  nicht  die  statistische  ausschliess- 
lich, weil  er  eine  viel  allgemeinere,  wenn  auch  bisher  oft 
verkannte,  logische  Bedeutung  für  die  Induction  hat.  Die 
Anwendung  dieses  Calculs  ändert  also  das  Wesen  de^S^Gstik 
nicht  und  somit  kann  nicht  der  Einwand  erhoben  w^iSbn,  di 
Statistik  könne  nicht  als  Sociologie  gelten.  Dadurqp-ist  aber 
die  Untersuchung  zu  einem  befriedigenden  Abschluss  gediehen. 

Die  erste  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission: 
die  beiden  anderen  Vorlagen  werden  besonderen  Commissionen 
zur  Begutachtung  überwiesen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  Ton  Adolf  Holzhsnson  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  and  UnirsraiUltt-Bachdnicker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien. 


Jahrg.  1880  Nr.  V.— VI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  18.  Februar. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Der  Kesselsprung 
Isi-kawa's',  -vorgelegt. 

Die  vorgelegte  Abhandlung  bildet  den  Schluss  einer  Reihe 
nahezu  dramatisch  ausgearbeiteter  Abschnitte,  von  denen  die 
zwei  vorhergehenden  unter  dem  Titel:  ,Der  Schauplatz  von 
Fudzi-no  mori',  bereits  früher  in  den  Schriften  der  Akademie 
veröffentlicht  wurden. 

Die  noch  übrigen  hier  erklärten  zwei  Abschnitte  sind: 
,Der  Schauplatz  des  Gefangenen  des  Gerüstes  des  Vogelsitzes^ 
und  ,Der  Schauplatz  der  Flussebene  von  Sitsi-deo*.  Sie  ent- 
halten die  sehr  ausführliche  Erzählung  der  Gefangennehmung 
und  Hinrichtung  Isi-kawa  Go-e-mon's,  welcher  sammt  seinem 
unmündigen  Sohne  zum  Kesselsprunge  (kama-iri),  d.  i.  zum 
Sprunge  in  einen  mit  siedendem  Oele  gefüllten  Kessel  ver- 
urtheilt  wird.  Das  Ereigniss  fallt  noch  in  das  sechzehnte  Jahr- 
hundert, in  die  Zeiten  des  in  dem  Texte  einige  Male  erwähnten 
Hauses  Asi-kaga. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  3.  März. 


Für  die  akademische  Bibliothek  wurden  nachfolgende 
Werke  eingesendet: 

1.  ,Weltindustrien',  Studien  etc.  von  Herrn  Dr.  Karl 
von  Scherz  er,  k.  k.  Generalconsul  in  Leipzig; 
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2.  yOesterreich  und  Preussen  1780 — 1790'  von  Herrn  Pro- 
fessor Gerson  Wolf  in  Wien; 

3.  yCatalog  des  Franzens-Museums  in  Brunn',  verfasst  vom 
Herrn  Custos  M.  Trapp  und  übermittelt  durch  die  Direction 
des  Centralausschusses  der  k.  k.  mährisch-schlesischen  Gesell- 
Schaft  zur  Beförderung  des  Ackerbaues,  der  Natur-  und 
Landeskunde. 


Herr  Dr.  Heinrich  Käbdebo  in  Wien  übersendet  ein 
Manuscript,  das  betitelt  ist:  ^Geburts-  und  Sterbedaten  von 
bekannten  österreichischen  Künstlern  des  17.,  18.  und  19.  Jahr- 
hunderts', mit  dem  Ersuchen  um  seine  Veröffentlichung  in  den 
akademischen  Schriften. 

Die  Vorlage  wird  einer  Coinmission  zur  Begutachtung 
überwiesen.  

Von  Herrn  Dr.  Michael  Petschenig,  Gymnasialprofessor 
in  Graz,  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Die  hand- 
schriftliche Ueberlieferung  des  Victor  von  Vita*,  mit  dem  Er- 
suchen   um   ihre  Aufnahme   in    die  Sitzungsberichte  vorgelegt 

Die  Abhandlung  zerfällt  in  vier  Abschnitte.  Der  erste 
enthält  die  Beschreibung  und  Charakteristik  der  vom  Ver- 
fasser benützten  sieben  Handschriften,  sämmtlich  aus  dem  IX. 
bis  XII.  Jahrhundert,  welche  in  zwei  von  einander  wesent- 
lich verschiedene  Classen  (a  und  ß)  sich  scheiden.  Der  zweite 
Abschnitt  stellt  den  Werth  der  beiden  Handschriftenclassen 
fest  und  weist  nach,  dass  die  Classe  a  in  ihren  Hauptvertretern 
nicht,  wie  ß,  durch  willkürliche  Aenderungen  der  Lesart  und 
durch  fremde  Zusätze  entstellt  ist,  dass  ferner  an  den  meisten 
Stellen,  wo  a  scheinbar  Lücken  bietet,  eine  Interpolation  in  ^ 
angenommen  werden  muss.  Das  so  gewonnene  Resultat,  nach 
welchem  a  als  die  Grundlage  des  Textes  erscheint,  verwerthet 
der  dritte  Abschnitt  in  fünffacher  Richtung.  Es  werden 
nämlich  die  hauptsächlich  auf  der  Ueberlieferung  von  a  basi- 
renden  Besonderheiten  der  Schreibung  und  Wortgestalt,  die 
Eigenthümlichkeiten  der  Declination  und  Conjugation  und  eine 
Anzahl  von  Abnormitäten  der  Syntax,  insoweit  dieselben  für 
die  Textkritik  von  Bedeutung  sind,  besprochen  und  zum  Schlüsse 
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Verbesserungsvorschläge  zu  einer  grossen  Zahl  von  Stellen 
mitgetheilt.  Was  hier  an  Spracherscheinungen  zur  Erörterung 
kommt,  zeigt,  dass  das  Latein  Victor's  etwa  auf  derselben  Stufe 
mit  der  Sprache  des  Jordanis  oder  des  sogenannten  Anonymus 
Valesii  steht.  Der  vierte  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  der 
Ueberlieferung  des  Liber  fidei  catholicae.  Es  wird  gezeigt,  dass 
diese  inVictor's  Geschichtswerk  eingeschaltete  Schrift,  als  deren 
Verfasser  mit  Wahrscheinlichkeit  der  Bischof  Eugenius  von 
Carthago  zu  betrachten  ist,  und  die  uns  im  Cod.  Laudunensis 
113,  saec.  IX  auch  abgesondert  erhalten  ist,  nicht  in  dieser 
Handschrift,  sondern  in  den  Codices  des  Victor  und  vor  Allem 
in  denen  der  Classe  <x  am  unverfälschtesten  überliefert  ist, 
während  der  Laudunensis  eine  stark  abweichende,  namentlich 
durch  Erweiterungen  und  Zusätze,  seltener  durch  Auslassungen 
gekennzeichnete  Recension  darstellt.  Den  Schluss  der  Ab- 
handlung bildet  ein  doppelter  Anhang,  welcher  die  Frage  der 
Echtheit  der  Passio  Septem  monachorum  und  des  Prologus  in 
Erwägung  zieht.  Die  Passio,  deren  Echtheit  auch  Ruinart 
nicht  mit  Sicherheit  aufrecht  erhalten  hatte,  wird  dem  Victor 
hauptsächlich  aus  sachlichen  Gründen  abgesprochen,  die  Un- 
echtheit  des  Prologes  dagegen  aus  seiner  durchaus  unver- 
ständlichen Composition  zu  erweisen  versucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Bericht- 
erstattung übergeben. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Gindely  in  Prag  über- 
mittelt die  von  Herrn  Ferdinand  Tadra,  Scriptor  der  k.  k. 
Universitätsbibliothek  zu  Prag,  zur  Veröffentlichung  vorbereitete 
,Cancellaria  Arnesti.  Formelbuch  des  ersten  Prager  Erzbischofs 
Amest  von  Pardubic^  Es  wird  um  Aufnahme  in  die  akade- 
mischen Publicationen  ersucht. 

Die  in  jeder  Beziehung  hervorragende  Stellung  und  Be- 
deutung, welche  dem  ersten  Prager  Metropoliten  und  Zeit- 
genossen Karls  rV.  gebührt,  lässt  je  länger  je  mehr  eine  neue, 
den  jetzigen  Anforderungen  entsprechende  Bearbeitung  seiner 
Lebensgeschichte  vermissen.  Einen  nicht  unwesentlichen  Bei- 
trag zur  Würdigung  der  ausserordentlichen  Thätigkeit  dieses 
Kirchenfursten  bilden  wohl  dessen  amtliche  Erlässe,  die  in  ein 
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Formelbuch  zum  Gebrauche  des  Prager  Consistoriums  gesammelt 
und  systematisch  eingetheilt  jetzt  in  der  k.  k.  Univeraitäts- 
Bibliothek  zu  Prag  aufbewahrt  werden.  Diese  ,Cancellaria 
Amesti'  bringt  aber  auch  viele  Nachrichten  zur  Kirchen-  und 
Culturgeschichte  Böhmens  in  jener  denkwürdigen  Periode  and 
die  Druckl^ung  derselben  dürfte  um  so  mehr  angezeigt  er- 
scheinen, als  die  meisten  der  darin  enthaltenen  erzbischöflichen 
und  anderen  Schreiben  bisher  unbekannt  und  unbenutzt  ge- 
blieben sind. 

Die  Mittheilung  geht  an  die  historische  Commission. 


f. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Omck  von  Adolf  Holzhansen  in  Wien, 

k.  k.  Hof.  und  UiiW«rBiUt«-Barhdruck«r. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1880.  Nr.  VIL— VIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  10.  März. 


Der  Präsident  gibt  Nachricht  von  der  geschehenen  Ver- 
lobung Sr.  kaiserlichen  und  königlichen  Hoheit  des  Durch- 
lauchtigsten Kronprinzen,  Herrn  Erzherzogs  Rudolph,  Ehren- 
mitgliedes der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  und 
fordert  die  Änweseuden  auf,  zum  Zeichen  freudiger  Theil- 
nahme  sich  von  den  Sitzen  zu  erheben,  was  geschieht.  Der 
Präsident  wird  das  Curatorium  ersuchen,  die  Glückwünsche 
der  Akademie  an  die  Stufen  des  Allerhöchsten  Thrones  ge- 
langen zu  lassen. 

Das  c.  M.  Herr  Sectionsrath  Dr.  Hermenegild  Jire6ek 
übersendet  mit  Zuschrift  seine  .  neueste  Publication:  ,Syo 
zdkonfiv  slovanskych^ 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  17,  März. 


Der  Präsident  theilt  einen  Erlass  Sr.  Excellenz  des 
Curator-Stell Vertreters,  Herrn  Dr.  A.  Ritter  von  Schmerling, 
mit,  demzufolge  Se.  Majestät  der  Kaiser  ihn  in  besonderer 
Audienz  zu  empfangen,  die  im  Namen  der  kaiserlichen  Aka- 
demie der   Wissenschaften    dargebrachten   Glückwünsche    zur 
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Verlobung  Sr.  kaiserlichen  und  königlichen  Hoheit  des  Kron- 
prinzen; Erzherzogs  Rudolph ,  huldvollst  entgegenzunehmen 
und  ihn  zu  beauftragen  geruht  haben,  der  Akademie  den  besten 
Dank  für  die  bei  diesem  freudigen  Ereignisse  kundgegebene 
Theilnahme  auszusprechen. 

Die  Mittheilung  wird  von  den  Anwesenden  stehend  ent- 
gegengenommen. 

Der  Präsident  gedenkt  des  am  12.  d.  M.  erfolgten  Ab- 
lebens des  w.  M.  Sectionschefs  Dr.  Adolph  Ficker. 

Die  Mitglieder  drücken  ihr  Beileid  durch  Erheben  von 
den  Sitzen  aus. 

Herr  Professor  Dr.  Otto  Keller  in  Graz  übersendet  mit 
Zuschrift  für  die  akademische  Bibliothek  sein  eben  erschienenes 
Werk:  ,Epilegomena  zu  Horaz^,  2  Theile. 


Herr  Kaim  Pollik  in  Budapest  ersucht  um  eine  Sub- 
vention zur  Vollendung  seines  Werkes:  ^Häber-Magyar  teljes 
8z6tAr'. 


^=^JO^=?=r- 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissensehafteii  in  Wien. 


Drack  Ton  Adolf  HolzhaoMn  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  vnd  UnlTanliAla-Bachdrnekar. 


Kiiigerliehe  Akademie  der  Wissenschafteii  in  Wien. 


Jahrg.  1880.  Nr.  IX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  7.  April. 


Das  britische  Mugeum  übersendet  durch  VermittlaDg  des 
k.  und  k.  Ministeriums  der  auswärtigen  Angelegenheiten  den 
4.  Band  des  ^Catalogue  of  Oriental  coins'. 


Von  Herrn  Professor  G.  Wolf  in  Wien  wird  mit  Zu- 
schrift das  Werk :  ,Die  alten  Statuten  der  jüdischen  Gemeinden 
in  Mähren  sammt  den  nachfolgenden  Synodalbeschlüssen'  för 
die  akademische  Bibliothek  eingesendet. 


Die  Redacteure  der  ^Statistischen  Monatsschrift',  Herr 
R^erungsrath  Dr.  F.  X.  von  Neumann-Spallart  und  Herr 
Reg^erungsrath  G.  A.  Schimmer  übermitteln  den  von  ihnen 
verfassten  und  in  der  genannten  Zeitschrift  erschienenen 
Nekrolog  des  weiland  Dr.  Adolf  Ficker  in  einer  Anzahl  von 
Separatabdrficken. 

Herr  Regierungsrath  Dr.  C.  Ritter  von  Wurzbach  legt 
den  40.  Theil  des  ,Bi<>g^Aphi8chen  Lexikons  des  Eaiserthums 
Oesterreich'  mit  dem  Ersuchen  um  die  übliche  Subvention  vor. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  Air 
die  Sitzungsbericlite  bestimmte  Abhandlung :  ^Seltsamkeiten  und 
Unglück  ikus  den  Zeiten  der  Tliang.  II.',  vorgelegt. 
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Die  vorgelegte  Abhandlung  bildet  die  Fortsetzung  der 
früher  veröffentlichten  Abhandlung:  ^Seltsamkeiten  aus  den 
Zeiten  der  Thang',  wobei  zu  bemerken,  dass  der  durch  Hiozu- 
fiigung  des  Wortes  ^Unglück'  etwas  veränderte  Titel  den  In- 
halt genauer  und  vollständiger  bezeichnet. 

Dieselbe  enthält  zum  grossen  Theile  merkwürdigere  Auf- 
zeichnungen als  die  in  der  ersten  Abtheilung  gebrachten  und 
liefert  die  Aufzählung  der  bezüglichen,  in  die  Jahre  618  bis 
906  n.  Chr.  fallenden  Ereignisse  unter  den  Ueberschriften: 
Beständige  Austrocknung.  Ungeheuerlichkeiten  der  Gedichte. 
Falsche  Worte.  Ausartungen  der  haarigen  Thiere.  Hunde- 
unglück. Unheil  des  Weissen,  Vorbedeutung  des  Weissen. 
Das  Holz  schädigt  das  Metall.  Wassersnoth.  Beständige  Kälte. 
Ungeheuerlichkeiten  des  Trommel tones.  Ausartung  der  Fische. 
Heuschreckenplage.  Schweineunglück.  Donner  und  Blitz. 
Rauhfrost.  Hagel.  Unheil  des  Schwarzen,  Vorbedeutung  des 
Schwarzen.  Feuer  schädigt  das  Wasser.  Das  beständige  Yin. 
Nebel.  Regenbogen.  Ausartung  der  Drachen  und  Schlangen. 
Pferdeunglück.  Unächtheiten  der  Menschen.  Seuchen.  Tönen 
des  Himmels.     Regen  ohne  Wolken.     Herabfallende  Steine. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Büdinger  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den 
Titel  fährt:  ,Kleon  bei  Thukjdides,  eine  kritische  Unter- 
suchung^ 

Dieselbe  geht  von  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Unter- 
suchungen über  Kleon  aus.  Sie  sucht  dann  die  Eigenart 
desselben  aus  den  Aeusserungen  der  zeitgenössischen  Lustspiel- 
dichter festzustellen,  welche  ein  ziemlich  vollständiges  Bild  zu 
entwerfen  ermöglichen.  Hierauf  wird  das  Problem  erörtert, 
welches  bei  Thukydides  vorliegt,  da  er  von  einem  persönlichen 
Qegner  zu  berichten  hatte  und  doch  eine  absolute  Objectivität 
als  den  Grundsatz  seiner  Qeschichtschreibung  erklärt.  Zu  dem 
Ende  wird  die  von  ihm  mitgetheilte  Rede  Kleon's  gegen  die 
Mytilenäer  derart  betrachtet,  dass  zunächst  die  Meinung  des 
Autors  über  dieselbe  aufgesucht  wird.  Durch  Vergleichungen 
und  eine  eingehende  Prüfung  auch  der  Gegenrede  Diodot's 
ergibt  sich,   dass  Thukydides  Kleon's  harte  Strafanträge   nicht 
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misBbilligt,  aber  von  denselben  Anlass  nimmt  zu  der  ersten, 
universalhistorisch  sehr  bedeutenden,  doch  hier  nur  theoretisch 
gemeinten  Erörterung  der  Abschreckungsmethode  überhaupt 
und  insbesondere  der  Todesstrafe.  Seine  eigene  Ansicht  über 
den  Gegner  erfährt  man  erst  bei  dem  Berichte  über  Kleon's 
Aeusserungen  in  den  Verhandlungen  über  die  Einnahme  von 
Sphakteria  und  über  dessen  Expedition  nach  dieser  Insel,  in- 
dem uns  zugleich  das  gegnerische  Material  vorgelegt  wird.  In 
«ähnlicher  Weise  ist  die  Relation  über  den  letzten  Feldzug 
Kleon's  abgefasst.  Auf  zahlreiche  Uebereinstimmungen  thuky- 
dideischer  und  aristophanischer  Aeusserungen  einzugehen,  hat 
sich  in  der  Untersuchung  Gelegenheit  geboten. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Hartel  wird  eine 
Abhandlung  des  Herrn  Professor  Job.  Müller  in  Innsbruck 
überreicht,  welche  eine  vierte  Serie  von  ^Emendationen  zur 
Naturalis  Historia  des  Plinius'  enthält. 

Behandelt  werden  die  Stellen:  20,  70;  20,  72;  20,  74; 
20,  136;  20,  211;  20,  239;  21,  32;  21,  66;  22,  53;  22,  76; 
22,  94;    23,   40;    23,   79;    23,   109;    24,  72;    26,  88;    27,  5; 

27,  22;  27,  138;  28,  52;    28,  82;  28,  114;  28,  133;  28,  150; 

28,  174;  28,  181;  28,  183;  28,  217,  welche  theils  augenschein- 
lich corrupt  überliefert,  theils  aus  dem  Zusammenhange  des 
Plinius  selbst  und  aus  sprachlichen  oder  sachlichen  Gründen, 
theils  durch  Vergleichung  mit  Dioskorides  als  fehlerhaft  er- 
wiesen und  emendirt  werden. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


■^JsX  -ir-irr 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  tod  Adolf  Holzhausen  in  Wien, 

k.  k.  Hof-  und  UnirorniUlU'Baohilraekar. 


Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1880.  Nr.  X. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  14.  April. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Benndorf  in  Wien 
wird  das  soeben  erschienene  Werk:  ,Neue  archäologische  Unter- 
suchungen auf  Samothrake,  ausgeführt  im  Auftrage  des  k.  k. 
Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht  von  A.  Conze,  A.  Hauser 
und  O.  Benndorf,  überreicht. 


Herr  £.  Hermann,  Gymnasial-Professor  am  Thcresianum, 
übersendet  mit  Zuschrift  die  siebente  Auflage  seines  ,  Lehr- 
buches der  deutschen  Sprache^ 


Von  der  Kirchenväter-Commission  wird  eine  auf  die  Text- 
kritik der  im  , Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum'  erscheinen- 
den Werke  Commodians  bezügliche  Untersuchung  des  Herrn 
Professor  B.  Dombart  in  Erlangen:  ,Ueber  die  ältesten  Aus- 
gaben der  Instructionen  Commodians'  zur  Veröffentlichung 
in  den  Sitzungsberichten  vorgelegt. 

Ueber  die  schon  im  siebzehnten  Jahrhundert  ausserordent- 
lich seltene  Editio  princeps  herrscht  seit  zweihundert  Jahren 
grosse  Unklarheit.  Sie  erschien  nicht,  wie  man  gewöhnlich 
annimmt,  im  Jahre  1650,  sondern  im  Jahre  1649;  die  ihr  im 
nächsten  Jahre  folgende  zweite  Ausgabe  unterscheidet  sich 
von  ihr  wesentlich  besonders  durch  Beigabe  eines  Commentars, 
durch  viele  Textänderungen  und  durch  Weglassung  des  Ver- 
zeichnisses, der  variae  lectiones  des  Apographum  Sirmondianum, 
das  die  Grundlage  für  die  erste  Textgestaltung  bildete.     Aus 
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diesem  VerzeichDiase,  wie  aus  anderen  Umständen, 
ergibt  sich,  dass  die  Handschrift  B,  welcher  der  neueste 
Herausgeber  £.  Ludwig  vornehmlich  folgt,  nicht  völlig 
identisch  ist  mit  jenem  Apographum,  welches  aller- 
dings mit  den  Handschriften  A  und  B  und  dem  theil- 
weise  durch  Dr.  Sedlmajr  verglichenen  C(=Chelten- 
hamensis)  grosse  Verwandtschaft  zeigt.  Die  dritte  Aus- 
gabe (des  Rigaltius)  vom  Jahre  1666  ist  nur  ein  fehlerhafter 
Abdruck  der  zweiten ,  bildete  aber  das  Original  fiir  die  zu- 
nächst folgenden  Ausgaben.  Dieselben  sind  1.  ein  Textabdruck 
im  27.  Band  der  Maxima  bibliotheca  veterum  patrum  (Lugd. 
1677),  2.  die  Ausgabe  von  Schurz  fleisch  (Vitembergae  1705), 
3.  die  Ausgabe  von  Davies  (Cantabr.  1712).  In  diesen  Aus- 
gaben ist  die  vom  Jahre  1666  ziemlich  mechanisch,  dagegen 
weder  die  erste  noch  die  zweite  benützt.  Wichtiger  sind  die 
im  Jahre  1709  zu  Wittenberg  erschienenen  Supplementa  von 
Schurz  fleisch,  welche  sich  auf  ein  in  Berlin  befindliches 
Exemplar  gründen,  das  die  beiden  ersten  Ausgaben  umfasst 
und  handschriftliche  Nachträge  des  Rigaltius  enthält.  Doch 
ist  auch  hier  der  grossen  Textverschiedenheit  zwischen  der 
ersten  und  zweiten  Ausgabe  keine  Beachtung  geschenkt.  Mehr 
ist  dies  neuerdings  von  Oehler  geschehen;  aber  auch  er  hat 
die  beiden  ältesten  Ausgaben  nicht  mit  der  nöthigen  Gonse- 
quenz  und  Sorgfalt  benützt.  Ludwig  ist  bezüglich  der  Lese- 
arten der  ersten  Drucke  zu  vertrauensvoll  in  Oehlers  Fuss- 
taphen  getreten. 

Hauptergebniss:  Den  beiden  ersten  Ausgaben,  besonders 
aber  der  editio  princeps,  ist  bei  einer  neuen  Ausgabe  der  In- 
structionen, so  lange  nicht  zuverlässigeres  handschriftliches 
Material  gefunden  ist,  mehr  Beachtung  zu  schenken  als  bisher. 


Herr  Professor  Dr.  Job,  Huemer  in  Wien  legt  eine  Abhand- 
lung, welche  betitelt  ist :  ,Ueber  ein  Glossenwerk  zum  Dichter 
Sedulius,  zugleich  ein  Beitrag  zu  den  grammatischen  Scfariftea 
des  Remigius  von  Auxerre'  vor,  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Untersuchung  geht  von  einer  allgemeinen  Bemerkung 
über  die  grammatisch-literarische   Thätigkeit  und  ihre  Bevor- 
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zugung   im   frühen  Mittelalter  aus   und  bespricht  speciell  die 
aus  der  Karolinger  Epoche  stammenden  Erklärungsschriften  zu 
biblischen   und  profanen  Werken   der  nächst  vorausgehenden 
und   älteren  Autoren.     Es  ist   auffallend,   dass   unter   den   bis 
jetzt   bekannt  gewordenen  Erklärungsschriften   keine  zu   dem 
im  Mittelalter  so  viel   gelesenen   christlichen  Epiker  Sedulius 
gefunden    wird.     Der   alte    Katalog    der   Stiftsbibliothek    von 
St.  Emmeram  in  Regensburg  (vgl.  Pertz,  MG.  XVI,  567),  der 
unter   dem   Abt  Romuald   (975—1080)   angelegt  worden   war, 
enthält  ein  Commentum  Remigii  super  Sedulium ;  Notizen  über 
ein  Glossar  zu  Sedulius  finden  sich  auch  in  Handschriften.    Der 
Codex  Monac.  lat.  19  456,  s.  X,  aus  Tegernsee  stammend,  über* 
liefert  einen  Commentar  zu  Sedulius,  der  die  Aufschrift  trägt: 
Expositio  Remigii  in  Opus   paschale;   ein  Fragment  desselben 
Commentars   enthält   auch  der  Codex  Monac.  lat.  22  307   (aus 
Windberg)  mit  der  Ueberschrift :  Incipit  glosa  super  Sedulium. 
Aus  der  Geschichte  der  handschriftlichen  Ueberlieferung,  nament- 
lich aus  der  Subscriptio  der  Tegernseer  Handschrift,  in  welcher 
sich  Froumund  mit  seinen  Schülern  als  Schreiber  bekennt,  wird 
das   Ende    des   neunten   Jahrhunderts    ungefähr   als   äusserste 
Grenze  der  Abfassungszeit  dieses  Commentars  bestimmt.     An- 
knüpfend an  den  Namen  Remigius  —  es  werden  mehrere  be- 
rühmte   Männer    dieses    Namens    erwähnt   —   wird    nach    den 
Quellen  die  Lehrthätigkeit   sowie  die  Schriften  des  berühmten 
Remigius  von  Auxerre  besprochen.     Zu  seinen  grammatischen 
Schriften  werden  Zusätze  aus  Handschriften  gegeben.   Alle  Um- 
Btiinde  sprechen  dafür,  dass  dieser  Remigius  der  Verfasser  des  in 
der  erwähnten  Münchner  Handschrift  überlieferten  Commentares 
ist.    Zu  den  äusseren  Gründen  für  diese  Behauptung  werden 
innere  hinzugefügt,   indem   nach  bestimmten  Gesichtspunkten 
dieser  Commentar  mit   den  erhaltenen  Schriften  des  Remigius 
V.  Auxerre,  hauptsächlich  den  grammatischen  nach  Hagens  Pu* 
blicationen  (Anecdota  Helvetica)  verglichen  wird,  wodurch  Ge- 
legenheitgeboten ist,  eine  Anzahl  solcher  erklärender  Noten  mit- 
zatheilen,  welche  die  Explanationsmethode  damaliger  Zeit  von 
neuem  illustriren.  Die  Stellen,  welche  Citate  aus  alten  Autoren, 
enthalten,  werden  vollständig  angeführt.  Weiter  wird  die  Ver- 
breitung dieses  Commentars  im  Mittelalter  untersucht  und  auf 
bandschriftlicher  Basis   gezeigt,   dass   das  Werk  des  Remigius 
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eine  frei  benützte  Quelle  fbr  Scholienmassen  wurde,  wie  wir 
sie  IQ  vielen  Handschriften  vom  neunten  Jahrhundert  ab  finden. 
Der  Text  solcher  Schollen  erscheint  gegenüber  dem  vorliegen- 
den Commentar  als  ein  verderbter,  indem  in  späterer  onge* 
bildeterer  Zeit  des  Mittelalters  viele  Bemerkungen  nicht  mehr 
genug  verstanden  wurden.  Auch  weitere  Spuren  selbständiger 
UeberlieferuDg  dieses  Commentars  werden  aufgedeckt.  Im  fol- 
genden Abschnitt  wird  der  Werth  des  Qlossen Werkes  nach 
verschiedenen  Seiten  hin  charakterisirt,  dabei  werden  einige 
einseitige  Urtheile  über  mittelalterliche  Gelehrsamkeit  modificirt 
Zum  Schluss  wird  die  Frage  erörtert,  wie  weit  dieser  Commen- 
tar  för  die  Nachrichten  über  Leben  und  Schriften  des  Dichters 
sowie  für  Textkritik  des  Sedulius  von  Belang  ist,  und  es  wird 
an  einigen  Proben  gezeigt,  dass  für  einen  Theil  abweichender 
Lesearten  in  jüngeren  Handschriften  der  £nt8tehungsgrund  in 
diesem  Qlossenwerk  zu  suchen  ist.  Vielfach  musste  auch  des 
Beda  Venerabilis  Schrift :  ,de  arte  metrica'  mit  der  Fortsetzung 
,de  schematibus'  in  die  Untersuchung  einbezogen  werden. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Bericht- 
erstattung übergeben. 

Herr  Wilhelm  Tomaschek,  a.  o.  Professor  an  der  Uni- 
versität in  Graz,  übersendet  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
,Centralasiatische  Studien.  II.  Die  Pamir-Dialecte',  und  ersucht, 
dieselbe  in  die  Sitzungsberichte  aufzunehmen. 

Diese  Abhandlung  ist  diesmal  fast  ausschliesslich  lingui- 
stischen Inhaltes;  sie  behandelt  die  vor  nicht  langer  Zeit  be- 
kannt gewordenen  Dialecte,  welche  im  Pamirgebiete  gesprochen 
werden.  Zu  der  Behandlung  der  Frage,  in  welchem  Grade 
diese  Dialecte  mit  den  übrigen  eranischen  Sprachen  im  Zu- 
sammenhange stehen,  war  der  Verfasser  gedrängt  worden  durch 
sein  Vorhaben,  in  der  dritten  (und  letzten)  Abhandlung  die 
ethnologischen  und  historisch-geographischen  Verhältnisse  des 
östlichen  Bactriana  darzulegen;  für  die  darin  enthaltene  An- 
, sieht,  dass  die  sogenannten  ,Saken'  nicht  etwa  Türken,  wie  fast 
allgemein  angenommen  wird,  sondern  im  Gegentheile  echte 
Eranier  gewesen  seien,  war  vorliegende  Untersuchung  noth- 
wendig;    das   gewonnene  Resultat  aus   der  Sprache   wird  den 
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Hauptbeweis  bilden,  wozu  dann  noch  die  hiBtorischen  Nach- 
richten treten  sollen. 

Der  Verfasser  selbst  ist  sich  wohl  bewusst^  dass  er  bei 
dem  schwierigen  und  zum  ersten  Male  gewagten  Versuche,  den 
Sprachschatz  der  Pamir-Dialecte  vergleichend  zu  deuten,  nicht 
in  allen  Fällen  das  Richtige  getroffen  habe  —  Akribie  bis  ins 
Einzelnste  ist  nur  durch  wiederholte  Versuche,  durch  Mitwirkung 
vieler  Kräfte  zu  erzielen  — ;  gleichwohl  darf  er  hoffen,  dass 
die  gewonnenen  Hauptresultate  als  unumstösslich  und  sicher 
von  allen  Forschern  angenommen  werden. 

Die  Anordnung  des  Sprachmateriales  ist  so  getroffen 
worden,  dass  das  Nachsuchen  auch  ohne  eigenen  Index  er- 
möglicht ist;  auch  ist  das  Sichere  von  dem  Unsicheren  stets 
genau  geschieden. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutach- 
tung überwiesen. 


Selbstverlag  der  knis.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  Ton  Ado]f  Holzhansen  in  Wien, 

k.  k.  Hof*  lind  UaIveniUKtiioBuehdriiek«r. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1880  Nr.  XL 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  21.  April. 


Der  hochwürdigste  Abt  von  Seitens tetten,  Herr  Dominik 
Hönigly  spricht  den  Dank  aus  für  die  dem  Stiftsgymnasium 
überlassenen  akademischen  Publicationen. 


Die  niederösterreichische  Handelskammer  übersendet  mit 
Zuschrift  ihren  Jahresbericht  pro  1878. 


Von  Herrn  Pfarrer  Franz  We ig Isp erger  in  Michel- 
hausen bei  Tulln  werden  zwei  Abhandlungen  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  VeröflFentlichung  in  den  akademischen  Schriften 
vorgelegt:  1.  ,Ueber  den  Gau  Grunzwiti';  2.  ,Lage  und  Grenzen 
des  Gebietes,  weiches  König  Ludwig  der  Deutsche  laut  Ur- 
kunde dd.  Regensburg  6.  October  832  der  Kirche  Regensburg 
unter  ihrem  Bischof  Baturich  schenktet 

Die  Abhandlungen  werden  der  historischen  Commission 
übergeben. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Bü dinge r  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den 
Titel  führt:  ,Der  Ausgang  des  modischen  Reiches,  eine  Quellen- 
Untersuchung*. 

Auf  eine  einleitende  Betrachtung,  wie  dieser  Ausgang 
sich  bei  Eusebius  darstellt,   folgt  eine  chronologisch  geordnete 
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Vorführung  unserer  Ueberlieferungen :  in  der  Quelle  des  Buches 
Daniel,  der  Behistaninschrift,  den  Aeschyleischen  Persern.  Hie- 
nach  ergibt  sich  ein  friedlicher  Uebergang  der  Herrschaft  über 
die  Meder  unter  Cjrus.  Einen  solchen  nimmt  auch  die  von 
Xenophon  ausgewählte  persische  Tradition  an,  während  die 
bei  Herodot  vorliegende  modische,  in  natürlicher  Umformung 
des  epochemachenden  Aufstandes  des  Gegenkönigs  Fravartish 
zu  Darius'  Zeiten,  eine  Reihe  von  trügerischen  und  gewalt- 
samen Handlungen  bei  der  Erwerbung  des  Mederreiches  durch 
die  Perser  supponirt.  Demnächst  werden  auch  die  Bestand- 
theile  von  Ktesias'  oppositioneller  Schilderung  dargelegt.  Den 
Schluss  bildet  eine  üebersicht  der  für  den  Ausgang  des  Meder- 
reiches auf  Grund  der  hier  geführten  Untersuchung  als  glaub- 
würdig anzusehenden  Thatsachen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  TOD  Adolf  Holzhansen  in  Wien, 

k.  k.  Hof-  und  UniTenit&tii-Huclidrurkar. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1880.  Nr.  XII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  8.  Mai. 


Herr  Prof.  Dr.  Leo  Reinisch;  zur  Zeit  in  Hotumlu  im 
Land  der  Beduan,  dankt  für  seine  Wahl  zum  correspondirenden 
Mitgliede. 


Von  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau  wird 
bekannt  gegeben,  dass  am  16.  Mai  d.  J.  eine  vierhundert- 
jährige  Gedenkfeier  des  Todes  von  Johann  Dlugocz  und  im 
Anschlüsse  daran  ein  historischer  Congress  zu  Krakau  statt- 
finden werde. 


Das  c.  M.  Herr  Director  Dr.  Conze  in  Berlin  erstattet 
Bericht  über  den  Stand  der  Arbeiten  für  das  Grabrelief  unter- 
nehmen. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ^Die  Reise  zu  dem 
Berge  Fu-zi*  vorgelegt. 

Im  Herbste  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes  Jei-ki& 
(1432  n.  Chr.)  unternahm  Josi-nori,  Seogun  von  Japan,  der- 
selbe, der  neun  Jahre  später  (1441  n.  Chr.)  durch  die  Hand 
Aka-matsu  Mitsu-suke's  das  Leben  verlor,  von  Mijako  aus  eine 
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Reise  zu  dem   bekannten  Vulcan  Fu-zi  in  Suru-ga,   angeblich, 
um  diesen  Berg  zu  sehen. 

In  dem  Gefolge  Josi-nori's  befanden  sich  die  zwei  in  der 
Dichtkunst  bewanderten  Männer  Siaku-geö-kö  und  Fudzi-wara 
Masa-jo,  von  denen  ein  jeder  einen  grösstentheils  poetisch  ge- 
haltenen Bericht  über  die  Reise  veröffentlichte.  Beide  Schrift- 
stücke wurden  in  dem  Sammelwerke  Fu-s6-siü-jeo,  welches  der 
Verfasser  dieser  Abhandlung  aus  Holland  in  Manuscript  er- 
hielt, vorgefunden. 

Da  die  Berichte  sich  auf  die  damals  weniger  bekannten 
Gegenden  des  Ostens  und  auf  mehrere  sonst  nirgends  erwähnte 
Oertlichkeiten  beziehen^  wurde  vorläufig  das  Werk  Siaku-geo- 
ko's  bearbeitet  und  mit  einigen  Erklärungen  versehen. 

Siaku.ge6-k6  bekleidete  das  Amt  eines  Fo-in  und  gehörte 
als  solcher  zu  der  ersten  Rangstufe  der  Bonzen.  Er  starb  im 
vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Ki6-toku  (1455  n.  Chr.),  fünf 
und  sechzig  Jahre  alt. 


Von  Herrn  Dr.  Arnold  Bussen,   Professor   an  der  Uni- 
versität Innsbruck   wird  eine  kritische  Untersuchung,   betitelt: 
;Der  Krieg  von    1278   und  die   Schlacht   bei   Dürnkrut^  mit 
dem  Ersuchen   um  ihre  Veröffentlichung  in  den  akademischeo  ^ 
Schriften  eingesendet.  j 

Die  Vorlage  wird  der  historischen  Commission  überwiesen 


Herr  Dr.  A.  Bachmann,  Privatdocent  an  der  Prager  Uni- 
versität, übermittelt  unter  gleichem  Ansuchen  eine  Abhandlung: 
,Die  Völker  an  der  Donau  nach  Attila's  Tode^ 

Die  Nachrichten  über  die  Theilung  des  Hunnenreiclie^^ 
nach  dem  Tode  des  grossen  Königs  sind  so  unzulänglich,  die 
Angaben  über  die  nachfolgenden  Kämpfe  der  Donauvölker 
gegen  einander  so  widerspruchsvoll,  dass  thatsächlich  die  For- 
scher zu  geradezu  entgegengesetzten  Anschauungen  gelangten 
und  mannigfache  und  weitgehende  Aenderungen  am  Texte  der 
Hauptquelle   (Jordanis,   cap.   53 — 55)   versucht   wurden.    Eine 
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eingehende  Untersuchung  vermag  daher  nicht  blos  einige  Jahre 
österreichischer  Geschichte  zu  erhellen,  sondern  auch  Manches 
fiir  die  Textkritik  des  Berichterstatters  zu  bieten ;  sie  erscheint 
zudem  nothwendig,  um  die  irrigen  ächlussfolgerungen  zu 
zeigen^  die  aus  der  schiefen  Deutung  der  obigen  Angaben  des 
Jordanis  besonders  von  A.  Quitzmann  für  seine  Hypothese 
über  die  Abkunft  der  Baiern  gezogen  wurden.  Der  Verfasser 
glaubt  behaupten  zu  dürfen,  dass  der  von  ihm  eingehaltene 
Weg  allein  die  Möglichkeit  bietet,  bei  möglichster  Schonung 
der  Ueberlieferung  zugleich  den  Ereignissen  den  Charakter 
der  Natürlichkeit  und  inneren  Wahrscheinlichkeit  zu  verleihen. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Herr  Dr.  F.  Ealtenbrunner,  Privatdocent  an  der  Uni- 
versität Graz^  übersendet  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
;Bei träge  zur  Geschichte  der  Gregorianischen  Kalenderreform. 
L  Die  Commission  unter  Gregor  XHI.  nach  Handschriften  der 
Vaticanischen  Bibliothek'  und  ersucht  um  Aufnahme  derselben 
in  die  Sitzungsberichte. 

Die  vorliegende  Arbeit  bietet  die  erste  Ergänzung  zu  den 
Abhandlungen,  welche  vom  Verfasser  in  den  Bänden  82  und  87 
der  Sitzungsberichte  über  die  Gregorianische  Kalenderreform 
veröffentlicht  wurden.  Sie  behandelt  die  Arbeiten  der  von  Gre- 
gor XUI.  zur  Ausarbeitung  des  neuen  Kalenders  niedergesetzten 
Commission,  und  bespricht  sodann  die  Gutachten,  welche  von 
den  katholischen  Universitäten  und  Gelehrten  in  den  Jahren 
1578 — 1581  nach  Rom  eingeschickt  wurden.  Ihre  Quellen 
sind  die  Codices  Vaticani  3685,  5G45  und  7047-7058. 

Wenn  auch  der  erste  Theil  in  Folge  des  Umstandes,  dass 
das  eigentliche  Arbeitsmaterial  der. Commission  sich  nicht  in 
der  Vaticanischen  Bibliothek  findet,  nicht  auf  alle  aufstossen- 
den  Fragen  Antwort  geben  kann,  so  wird  doch  zum  ersten 
Male  die  Zusammensetzung  der  Commission  in  ihrer  Voll- 
zähligkeit vorgeführt,  und  werden  die  Vorgänge  innerhalb 
derselben  in  ihren  Hauptpunkten  und  ihrer  Entwicklung  dar- 
gelegt. Dagegen  ist  im  zweiten  Theile  der  Abhandlung  die 
vollständige  Serie  der  Gutachten,    die    bisher  völlig  unbekannt 
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waren,  da  sie,  weil  ihrem  Qrosstbeile  nach  nicht  zustimmend, 
in  den  späteren  offioiösen  Schriften  über  den  Kalender  un- 
berücksichtigt blieben,  nach  ihrem  Werthe  und  ihrer  Verwend- 
barkeit besprochen. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zugewiesen. 


Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch' 
historischen  Classe:  * 

Archiv,  LIX.  Band,  II.  HSlfte.  (Preis:  2  fl.  25  kr.  =  4  Mk.  60  Pf.) 

Inhalt:  Jaeger,  A.,  Ueher  den  Ansstellnngsort  einer  Urkunde  Kaiser  Hein- 
richs rV.  dd.  Noxdorf,  Id.  (Idibus)  Mai  (15.  Mai)  1097.  (Preis: 
16  kr.  =  30  Pf.) 

Pejacsevichi  J.,  Graf,   Peter  Freiherr  von  Parchevich,  Erzbischof 
von  Martianopel.  (1612—1674.)  (Preis:  2  fl.  60  kr.  =  5  Mk.) 

Dndik,  B.,  Necrolog^nm  Olomucense.  Handschrift  der  königlichen 
Bibliothek  in  Stockholm.  (Preis:  15  kr.  =  80  Pf) 

Archiv,  LX.  Band,  I.  Hälfte.  (Preis:  2  fl.  =  4  Mk.) 

Inhalt:  Wolf,  A.,  Kaiser  Karl  VI.  und  der  Frater  Benignus.  (1722—1740.) 
(Preis:  18  kr.  =  36  Pf.) 

Majer,  F.  M.,  Ueber  die  Verordnnngsbücher  der  Stadt  £ger.  (1352— 
1482.)  (Preis:  40  kr.  =  80  Pf.) 

Winter,  G.,  Das  Wiener -Neust&dter  Stadtrecht  des  XIII.  Jahrhun- 
derts.   Kritik    und  Ausgabe.    (Preis:    1  fl.  80  kr.  =  S  Mk.  60  Pf.) 

Denkschriften,  XXX.  Band.  (Preis:  12  fl.  =  24  Mk.) 

Inhalt:  Miklosich,   F.,   Ritter  von,  Ueber   die  Wanderungen  der  Rnmunen 
in  den  Dalmatinischen  Alpen  und  den  Karpaten.  (Preis:  1  fl.  60  kr. 
=  3  Mk.  20  Pf.) 
Kvi^ala,  J.,  Studien  zu  Euripides.  II.  (Preis:  2  fl.  20  kr.  «=  4  Mk. 
40  Pf.) 

Miklosich,  F.,  Ritter  von,  Ueber  die  Mundarten  und  die  Wande- 
rungen der  Zigeuner  Europa's.  IX.  (Preis:  1  fl.  20  kr.  =  2  Mk.  40  Pf.) 

Pfizmaier,  A.,  Der  Anfang  der  Japanischen  Erklärungen  der  Werke 
des  kleinen  Sprechens.  (Preis:  2  fl.  40  kr.  =  4  Mk.  80  Pf.) 

Pfizmaier,  A.,  Darlegung  der  chinesischen  Aemter.  (Schluss.) 
(Preis:  2  fl.  =  4  Mk.) 

Miklosich,  F.,  Ritter  von,  Ueber  die  Mundarten  und  die  Wande- 
rungen der  Zigeuner  Europa's.  X.  (Preis:  2  fl.  40  kr.  =  4  Mk.80Pf.) 
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Sitzungsberichte,    XCV.    Band,    Heft    II— IV,    Jahrgang   1879,    October, 
November,  December.  (Preis:  3  fl.  20  kr.  =  6  Mk.  40  Pf.) 

Inhalt:   Gebaaer,   Job.,  Nominale  Formen  des  altböhmischen  Comparativs. 
(Preis:  15  kr.  =  80  Pf.) 

Höfler,  Const.,  Ritter  von,  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  alten 
Geschichte.  VII.  (Preis:  30  kr.  =  60  Pf.) 

Ilorawitz,  A.,  Erasmiana.  IL  (Preis:  25  kr.  =  50  Pf.) 

Muth,  K.  von,  Heinrich  von  Veldeke  und  die  Genesis  der  romantischen 
und  heroischen  Epik  um  1190.  (Preis:  50  kr.  =   1  Mk.) 

Hz  ach,    A.,    Studien    zur  Technik   des    nachhomerischen  heroischen 
Verses.  (Preis:  1  fl.  60  kr.  =  3  Mk.  20  Pf.) 

Höfler,    Const.,   Ritter  von,    Abhandlungen    aus    dem    Gebiete    der 
slavischen  Geschichte.  II.  und  III.  (Preis:  25  kr.  =  60  Pf.) 

Pfizmaier,  A.,  Die  Sammelhfiuser  der  Lehenkönige  China^s.  (Preis: 
45  kr.  =  90  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  yon  Adolf  Holzhaasen  in  Wien. 

k.  k.  Hof-  und  Univomitiitii-Buclidrucker. 


Kaiserliche  AkHdemie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1880.  Nr.  XIII. 


/ 
Sitzung  der  philosophisch-historischen  Ciasse  vom  12.  Mai. 

/  == 

Se.  Excellenz  der  Herr  Curator-Stellvertreter  theilt  mit, 
dasB  Se.  kaiserliche  Hoheit  der  darchlauchtigste  Curator  der 
Akademie,  Herr  Erzherzog  Bainer,  die  feierliche  Sitzung  am 
29.  Mai  d.  J.  mit  einer  Ansprache  eröffnen  werde. 


Der  Vorsitzende  der  Central-Direction  der  Monumenta 
Germaniae  in  Berlin  übersendet  in  Abschrift  seinen  Jahres- 
bericht und  den  Etat  fllr  das  Bechnungsjahr  1880/81. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Josef  Müller  in  Turin 
wird  zugleich  im  Namen  der  Soprintendenza  generale  dei  B. 
Arehivi  Toscani  das  von  ihm  herausgegebene  Werk:  ,Docu* 
menti  sulle  relazioni  delle  cittk  Toscane  coli'  Oriente  Christiane 
e  coi  Turchi  fino  all'  anno  1531'  für  die  akademische  Biblio- 
thek eingesendet. 

Herr  Dr.  H.  von  Zwiedinek-Südenhorst,  Privatdocent 
an  der  Universität  zu  Graz,  übersendet  eine  Abhandlung:  ,Bei- 
träge  zur  Geschichte  der  ersten  Begierungsjahre  Ferdinand  H., 
aus  venetianischen  Gesandtschaftsberichten'  und  ersucht  um 
Aufnahme  in  das  Archiv  für  österreichische  Geschichte. 

Bei  Gelegenheit  seiner  Studien  über  die  Politik  Venedigs 
im  Zeiträume  des  dreissigjährigen  Krieges  überzeugte  sich  der 
Verfasser,   dass   die  ,Dispacci  di  Germania'  aus   der  Zeit  des 
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böhmischen  Aufstandes  eine  Reihe  von  Mittheilungen  enthalten, 
die   bisher  noch   nicht  berücksichtigt  wurden   und   doch  sehr 
dazu  beitragen  können,   das  Bild   der  Ereignisse  jener  fiir  die 
Entwicklung  des  österreichischen  Staatswesens  so  entscheiden- 
den Epoche   wesentlich   zu   vervollständigen.     Die  vorliegende 
Arbeit  gibt  eine  Zusammenstellung  der  aus  den  Berichten  der 
venetianischen   Gesandten    gesammelten   Daten  über  die  Vor- 
gänge  in   und   um  Wien  während  der  beiden  Belagerungsver- 
suche   im  Juni  und  November  1619,   die   militärischen  Opera- 
tionen   in   Böhmen    und    Mähren    und    insbesondere    über  die 
Stellung    der    innerösterreichischen    Länder    zur    böhmischen 
Rebellion.    Dass  neben  den  Details,   von  welchen  die  venetia- 
nischen Diplomaten  als  Augenzeugen  oder  durch  ihre  Verbin- 
dungen mit  Personen  aus  Hof-  und  Regierungskreisen  Kennt- 
niss  erlangten,   auch  Urtheile  über  die  allgemeinen  politischen 
Verhältnisse  berücksichtigt  wurden,  dürfte  durch  die  Bedeutung, 
die  reiche  Erfahrung  und  politische  Bildung  der  Staatsmänner 
von  San  Marco  gerechtfertigt  erscheinen. 


Herr  Dr.  Moriz  Ho  er  n  es  in  Wien  überreicht  eine  Ab- 
handlung unter  dem  Titel:  ,Alterthümer  der  Hercegovina'  mit 
dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  akademischen 
Schriften. 

Die  Abhandlung  ist  das  vorläufige,  theilweise  Ergebnias 
einer  im  Auftrage  des  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht 
zur  Aufsuchung  und  Beschreibung  der  in  Bosnien  und  der 
Hercegovina  befindlichen  Alterthümer  im  Mai  bis  Juli  v.  J- 
unternommenen  Reise,  die  sich  über  einzelne  Gebiete  beider 
Länder  erstreckte  und  im  laufenden  Jahre  fortgesetzt  und  be- 
endigt wird. 

Unter  den  von  mir  bereisten  Strecken  ist  das  hercegovi- 
nische  Gebiet  zwischen  der  Narenta  im  Süden  und  Osten,  der 
bosnischen  und  dalmatinischen  Grenze  im  Korden  und  Westen 
durch  eine  zahllose  Fülle  von  archäologischen  Objecten,  dicht 
gesä't,  wie  sie  fast  nur  in  den  denkmälerreichen  Fluren  Italiens 
vorkommen,  ausgezeichnet. 

Zwar  ist  die  grosse  Masse  der  hier  befindlichen  Monu- 
mente   nicht    antiken,    sondern    mittelalterlichen,    mit    voller 
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GeDauigkeit  noch  nicht  datirbaren  Ursprungs;  —  aber  daflLr 
sind  sie  so  eigenthümlich  in  ihrer  Art,  dass  sie  eine  besondere, 
mit  wenig  Ausnahmen  (die  aus  anderen  Landestheilen  stammen) 
völlig  neue  Denkmälerclasse  bilden,  und  so  charakteristisch 
für  ihre  Urheber;  dass  aus  einer  grossen  Anzahl  dieser  Monu- 
mente mit  ihren  bedeutsamen  Sculpturen  und  £nblemen,  wie 
sie  hier  zum  erstenmale  in  Abbildung  und  Beschreibung  vor- 
liegt, ganz  allein  eine  Art  von  Culturgeschichte  der  autonomen 
slavischen  Bevölkerung  dieses  Gebiets  in  der  letzten  Zeit  vor 
der-  türkischen  Invasion  gewonnen  werden  könnte. 

Einen  solchen  Versuch  hat  die  vorliegende  Arbeit  an- 
gesichts des  erst  theilweise  vorliegenden  Materials  noch  nicht 
gewagt.  Dagegen  hat  sie  versucht,  für  das  oben  begrenzte 
Gebiet  der  nordwestlichen  Hercegovina  einen  vollständigen 
Nachweis  aller  darin  befindlichen  alten  Denkmäler  zu  liefern 
zu  welchem  Zweck  eine  zwar  gedruckte  aber  nicht  allgemein 
zugängliche  Schriftquelle  in  dem  , Schematismus  topographico- 
historicus  vicariatus  Apostolici  et  custodiae  provincialis  Francis- 
canico-Missionariae  in  Hercegovina,  Mostar  1873',  dessen  reiche 
archäologische  Angaben  hier  zum  erstenmale  vollinhaltlich  mit- 
getheilt  erscheinen,  herangezogen  wurde. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhaasen  in  Wien, 

k.  k.  Hof-  und  Unlr«nltäka-Bachdraek«r. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1880.  Nr.  XIV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  2.  Juni. 


Für  die  akademische  Bibliothek  wurden^  von  Zuschriften 
begleitet,   folgende  Schriftwerke  eingesendet: 

1.  yDie  geographische  Erforschung  des  afrikanischen  Con- 
tinentes  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  unsere  Tage'  (2.  Auf- 
lage) von  Herrn  Gymnasialprofessor  Dr.  Ph.  Paulitschke 
iB  Znaim. 

2.  ^Topographie  von  Niederösterreich',  IL  Band,  7.  Heft, 
Ton  Herrn  Hofrath  M.  A.  Becker  in  Wien. 

3.  ,Panorama  des  Leopoldsberg,  des  Hermannskogel  bei 
Wien  und  des  Hochschwab'  vom  österreichischen  Touristenclub. 

4.  ,Religion  und  Politik'  von  Herrn  L.  R.  Landau  in 
Budapest. 


Der  Obmann  der  Weisthümer-Commission  legt  den  er- 
schienenen vierten  Band  der  Oesterreichischen  Weisthümer, 
enthaltend  die  tirolischen  Taidinge  aus  dem  Vinstgau,  be- 
arbeitet von  Dr.  J.  V.  Zingerle  und  D.  Th.  von  Inama- 
Sternegg,  vor. 


HeiT  Leonhard  Böhm,  emerit.  Bürgermeister  in  Ungarisch- 
Weisskirchen,  überschickt  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
jBeachreibung   der   am   linken   Donau-Ufer  von   Pancsova   bis 
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Orsova   befindlichen   Alterthümer'   und   ersucht   um  Veröffent- 
lichung derselben  in  den  akademischen  Schriften. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  BeguUchtiing 
zugewiesen. 

Mit  dem  Ansuchen  um  ihre  Aufnahme  in  das  ,ArchiT  für 
österreichische  Geschichte'  werden  folgende  Abhandlungen  vor- 
gelegt: 

1.  ^Beiträge  zur  Geschichte  der  landesfurstlichen  Rüst- 
und  Kunstkammer,  sowie  des  landesfürstlichen  Zeughauses  in 
Graz'  von  Herrn  Dr.  F.  Pichler,  a.  o.  Professor  an  der  Grazer 
Universität. 

2.  ,Die  Vereinigung  der  serbischen  Metropolien  von  Bei- 
^ad  und  Karlowitz  im  Jahre  1731.'  Nach  archivalischen 
Quellen  dai^estellt  von  Dr.  J.  H.  Schwicker,  k.  ung.  Gym- 
nasialprofessor in  Budapest. 

3.  ^Beiträge  zur  Geschichte  des  Erzbisthums  Salzburg.  11/ 
Ueber  ^in  Formelbuch  aus  der  Zeit  des  Erzbischofs  Friedrich  III. 
(1315 — 1338)  von  Herrn  Dr.  F.  M.  Mayer,  Docenten  an  der 
Grazer  Universität. 

Der  Verfasser  hat  in  der  Studienbibliothek  zu  Salzburg 
eine  Handschrift  gefunden,  welche  zwei  Formelbücher  enthält: 
das  zweite  davon  besteht  aus  iingirten  Briefen,  denen  kein 
Werth  zugeschrieben  werden  kann,  das  erste  dagegen  enthält 
Brief-  und  Urkundenformeln,  welche  nachweisbar  auf  wirklich 
erlassenen  Documenten  beruhen.  Der  Verfasser  bespricht  den 
Inhalt  dieses  Formelbuches,  das  aus  der  Zeit  des  Erzbischofs 
Friedrich  HL  (1315—1338)  stammt;  er  hebt  eine  Reihe  von 
Formeln  hervor,  für  welche  die  zu  Grunde  liegenden  Urkunden 
bekannt  und  gedruckt  sind  und  behandelt  dann  jene  Stücke, 
welche  von  allgemeinerer  Bedeutung  sind  und  bisher  nicht  be- 
kannte Nachrichten  enthalten.  Sie  beziehen  sich  meistentheils 
auf  die  politische  Stellung  des  Erzbischofs  und  seiner  Suffragane; 
erwähnenswerth  wären  auch  jene,  welche  das  Stift  Admont  und 
den  berühmten  Abt  Engelbert  betreffen.  Im  Anhange  theilt 
der  Verfasser  achtzehn  Stücke  —  die  wichtigsten  des  Formel- 
buches —  vollinhaltlich  mit. 

Vorstehende  drei  Abhandlungen  werden  der  historischen 
Commission  übergeben. 
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Von  dem  w.  M.  Herrn  Hofrath  Sickel  wird  eine  Ab- 
handlung :  jPabsturkunden  in  Italien,  ein  Nachtragt  von  Herrn 
Dr.  Löwenfeld  in  Paris,  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  übergeben. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Heinzel  legt  eine  text- 
kritische Untersuchung  des  Herrn  Dr.  A.  Sauer  in  Lemberg 
jUeber  die  Ramlerische  Bearbeitung  der  Gedichte  E.  C.  von 
Kleist'  vor,  mit  dem  Ersuchen  des  Verfassers  um  ihre  Ver- 
öffentlichung in  den  Sitzungsberichten. 

Der  Dichter  Ewald  Christian  von  Kleist  war  in  seinen 
letzten  Lebensjahren  mit  einer  Gesammtausgabe  seiner  Gedichte 
beschäftigt,  welche  nach  seinem  Tode  von  Karl  Ramler  fortge- 
setzt und  vollendet  wurde.  Seit  Langem  war  es  bekannt,  dass 
Bamler  des  Freundes  Gedichte  nicht  unverändert  zum  Abdruck 
gebracht  habe,  ohne  dass  man  den  Antheil  des  Ueberarbeiters 
genauer  angeben  konnte.  Gestützt  auf  die  Original-Manuscripte 
Kleists  und  auf  die  Vergleichung  sämmtlicher  Drucke  und 
Ausgaben,  versucht  die  gegenwärtige  Abhandlung  zu  beweisen, 
dass  Ramler  das  letztredigirte  Manuscript  des  Dichters  einer 
durchgehenden  Um-  und  Durcharbeitung  unterzogen  hat,  deren 
Principien  meist  stilistischer,  metrischer  und  sprachlicher  Natur 
sind;  sie  strebt  zu  zeigen,  wie  Ramler,  unbekümmert  um  des 
Dichters  Eigenart  und  Sprachgebrauch,  die  älteren  Gedichte 
mehr,  die  jüngeren  weniger  umgestaltet,  seinen  eigenen  dichteri- 
schen Idealen  näher  bringt,  nicht  selten  aber  wesentlich  ver- 
schlechtert; sie  kommt  endlich  zu  dem  Resultate,  dass  eine 
neue  kritische  Ausgabe  der  Gedichte  Kleists  den  Text  der 
Ramlerischen  Ausgabe  nicht  zu  Grunde  legen  dürfe,  wohl  aber 
deren  Lesarten  verzeichnen  müsse,  weil  unzweifelhaft  auch 
echte  Besserungen  des  Dichters   in   derselben   enthalten   sind. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Selbstverlag  der  kai».  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  Ton  Adolf  Rolzhaasen  in  Wien, 

k.  k.  Hof*  und  Uni^erMltiLtt-Baehdmcker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1880.  Nr.  XV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  9.  Juni. 


Der  Classe  wird  der  Jahrgang  1879  der  ^Uebersichten 
über  Production,  Verkehr  und  Handel  in  der  Weltwirthschaft* 
von  dem  Herrn  Regierungsrath  und  Professor  Dr.  F.  X.  von 
Neumann-Spallart  vorgelegt. 


Herr  Eduard  Wertheimer,  Professor  an  der  Hermann- 
städter  Rechtsakademie,  übersendet  die  ^Correspondance  des 
Grafen  Vergennes  mit  Ludwig  XVI.'  und  ersucht  um  Auf- 
nahme derselben  in  die  Schriften  der  Akademie. 

Die  bisher  ungedruckte  Correspondance  des  Grafen  Ver- 
gennes befindet  sich  im  Carton  des  rois  K  164  der  Archives 
nationales  in  Paris.  Sie  enthält  die  intimen  Briefe  des  Ministers 
an  Ludivig  XVI.,  wie  auch  Briefe  des  Königs  an  Vergennes. 
Diese  Briefe  enthüllen  die  intimsten  Gedanken  des  leitenden 
Ministers  in  Bezug  auf  seine  auswärtige  Politik,  sei  es  gegen- 
über Oesterreich,  England,  Amerika  oder  Holland. 

Sie  bilden  unstreitig  einen  Beitrag  zur  Kenntniss  des 
Ministers,  wie  zur  Geschichte  der  Zeit  von  1774 — 1787. 

Es  ist  interessant  zu  sehen,  was  Vergennes  von  dem  Re- 
gierungsantritte Kaiser  Joseph  II.  fürchtete.  WerthvoU  sind 
die  Briefe,  welche  die  englisch-amerikanischen  Angelegenheiten 
betreffen,  und  nicht  minder  diejenigen,  welche  die  holländischen 
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Wirren   und   das   baierische   Austauschproject   Joseph   II.    be- 
leuchten. 

Die  Vorlage  wird  der  historischen  Commission  zugewiesen. 


Herr  Johann  Langer,  k.  k.  Militär-Registraturs-OfBci&I 
im  Reichskriegsministerium,  legt  eine  Abhandlung  unter  dem 
Titel:  ,NordaIbaniens  und  der  Herzegowina  Unterwerfangs- 
Anerbieten  an  Oesterreich  1737 — 1739,  nach  officiellen  Acten 
der  k.  k.  Archive  verfasst'  vor,  und  ersucht  um  Veröffent- 
lichung derselben  in  den  akademischen  Schriften. 

Die  Abhandlung  geht  gleichfalls  an  die  historische  Com- 
mission. 


-~-7c:>i=r== 


SelbstTerIa|(  der  Us.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Dmok  Ton  Adolf  Holibaiisen  in  Wien, 

k.  k.  Hof-  and  DnlTaniltllto'Baehdniek«r. 


Kftiserliche  Akademie  der  Wissensehafteii  in  Wien. 


Jahre.  1880.  Nr.  XVI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  16.  Juni. 


Für  die  akademische  Bibliothek  werden,  von  Zuschriften 
begleitet,  folgende  Schriftwerke  vorgelegt: 

1.  ylncunabeln-Catalog  der  Stiftsbibliothek  von  St.  Gallen'; 

2.  ^Schopenhauers   Philosophie   der  Tragöde'   von  Herrn 
August  Siebenlist  in  Pressburg; 

3.  yApuntes  arqueolögicos'   exemplar  dedicado  k  la  Aca- 
demia  de  ciencias  de  Viena  von  Don  Juan  Martorelliy  Pena. 


Herr  Dr.  Eduard  Reyer,  Docent  der  Geologie  an  der 
Wiener  Universität,  überreicht  eine  Abhandlung  unter  dem 
Titel:  ,die  freie  Bergstadt  Schlacken wald'  mit  dem  Ersuchen 
am  ihre  Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schriften. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 

Von  Herrn  Dr.  Johann  Molin,  Gymnasial professor  in 
Rrakau  wird  eine  Abhandlung:  , lieber  Lessings  Laokoon  und 
Herders  Antilaokoon'  eingesendet  und  ersucht,  dieselbe  in 
die  Sitzungsberichte  aufzunehmen. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

« 

Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für 
die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  älteren  Rejsen 
nach  dem  Osten  Japans'  vorgelegt. 

Die  Gegenden  östlich  von  dem  Passe  Afu-saka  in  dem 
Heiche  Omi   wurden  ehemals  von   den  Bewohnern  des  japani- 
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sehen  Westens  als  entlegenes,  fremdes  Land  betrachtet  und 
waren  in  den  Berichten  von  Reisen  nach  denselben  in  ihrer 
Art  neue  Ansichten  und  Beobachtungen  enthalten.  In  der 
vorgelegten  Abhandlung  wird  eine  Anzahl  solcher  im  Allge- 
meinen altjapanisch  geschriebener  und  mit  poetischen  Stellen 
durchwehter  Berichte,  welche  unter  den  in  dem  Sammelwerke 
Fu'8b  sih'jo-siü  ^Sammlung  der  aufgelesenen  Blätter  des  Fu- 
sang'  veröffentlichten  Werken  erscheinen,  wiedergegeben.  Diese 
Berichte  sind: 

Sara-nna-no  nikki  ,das  Tagebuch  von  Sara-sina',  von  der 
Tochter  Suga-wara  Taka-suje*s,  Qehilfen  des  Reiches  Fi-tatsi, 
verfasst,  in  Bezug  auf  die  in  dem  ersten  Jahre  des  Zeitraumes 
Dzi-an  (1021  n.  Chr.)  von  dem  Reiche  lOadzusa  durch  die 
östlichen  Länder  unternommenen  Reise. 

Fu-zi  lä-gib  ,die  Reise  zu  dem  Fu-zi^  Der  zweite,  von 
Fudzi-wara  Masa-jo  verfasste  Bericht  von  der  mit  Josi-non\ 
Siogun  von  Japan,  im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Jei-kio 
(1432  n.  Chr.)  zu  dem  Berge  Fu-zi  unternommenen  Reise. 
Der  erste,  von  Siaku-geö-k6  verfasste  Bericht  findet  sich  an 
einem  anderen  Orte. 

Mu-sasi-no  ki-gib  ,die  Reise  zu  dem  Felde  von  Mu-sasi\ 
Von  Taira  Uzi-jasu,  Grossen  der  Hauptstadt  zur  Linken,  un- 
gef^lhr  um  das  Jahr  1550  n.  Chr.  verfasst  ' 

Adzama-ni  juki-keru  müsi-no  ki  , Bericht  von  der  ersten 
Keise  nach  den  östlichen  Gegenden'. 

Adzuma-no  müsi-no  ki  ,Bericht  von  der  zweiten  Reise 
nach  den  östlichen  Gegenden'.  Beides  von  Tojo-tomi  Kadzu- 
tosi,  Statthalter  von  Waka-sa,  im  Anfange  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  verfasst. 


fOc^ 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wisseniichaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhansen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  oad  UnirarNiÜitii-nurhdrQekcr. 


Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenscliafteii  in  Wien. 


Jahr«.  1880.  Nr.  XVII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  30.  Juni. 


Von  Herrn  Eduard  We  r t h  e  i  m  e  r,  Professor  an  der  Hermann- 
etädter  Rechtsakademie,  derzeit  in  Paris,  wird  eine  Mittheilung 
unter  dem  Titel:  ,Zwei  Schilderungen  des  Wiener  Hofes  im 
achtzehnten  Jahrhundert'  vorgelegt,  mit  dem  Ersuchen  um  Auf- 
nahme derselben  in  die  akademischen  Schriften. 

Beide  Schilderungen  charakterisiren  in  geistvoller  Weise 
die  einzelnen  Persönlichkeiten  des  Wiener  Hofes,  wie  die  am 
selben  befindlichen  fremden  Gesandten. 

Die  Mittheilung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Büdinger  legt  eine  fßr  die  Denk- 
schriften bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den  Titel  führt: 
}Cicero  und  der  Patriciat,  eine  staatsrechtliche  Untersuchung^ 

In  der  Einleitung  dieser  Arbeit  werden  die  Gründe  dar- 
gelegt, welche  den  Verfasser  zu  einer  Betrachtung  des  Patri- 
ziates in  Cicero's  Zeit  und  wesentlich  mit  den  Angaben  des- 
selben führten.  Das  erste  Capitel  beschäftigt  sich  dann  mit 
dem  Verhältnisse  Cicero's  zu  dem  patricischen  Alleinherrscher 
Cäsar  und  der  fraglichen  Standeserhöhung  des  erstem.  In 
dem  zweiten  werden,  unter  Form  einer  Digression  über  den 
bei  Cassius  Dio  erhaltenen  und  bisher  als  unecht  angesehenen 
Dialog   desselben    mit   Calenus,    die   Grundanschauungen    der 
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Cäsarianer,  Antonianer  und  zum  Theile  der  Catilinarier  über 
die  Ansprüche  des  Patriciates  erörtert;  der  Dialog  selbst  wird  j 
auf  Asinius  PoUio  zurückgeführt  und  an  der  Hand  desselben 
Cicero's  Herkunft  neu  untersucht.  Das  dritte  Capitel  behandelt 
den  Principat  des  Senates.  Es  geht  dasselbe  von  Cicero's 
politischen  Ueberzeugungen  in  den  letzten  Lebensjahren  aus^ 
bespricht  dann  seine  persönlichen  Beziehungen  zu  Patriciero; 
namentlich  zu  Servius  Sulpicius  Lemonia^  und  sucht  die  Frage  f 
zu  lösen,  ob  Cicero  zu  dem  Principate  im  Jahre  43  gelangen 
konnte  und  wirklich  gelangte.  In  dem  vierten  Capitel  werden 
schliesslich  die  neben  den  sacralen  ausschliesslich  hervortreten- 
den  politischen  Thätigkeiten  des  Patriciates  bei  den  Interregnen 
und  Transitionen  dieser  Zeit  behandelt. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Heinzel  überreicht  für 
die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung,  welche  betitelt  ist:  Be- 
schreibung der  isländischen  Saga^ 

Die  Abhandlung  hat  zum  Vorwurf,  die  Kunstform  einer 
im  dreizehnten  Jahrhundert  auf  Island  eifrig  gepflegten  Literatur- 
gattung,  welche  der  unserer  historischen  Romane  sehr  nahe 
kommt,  nach  allen  Richtungen  zu  schildern.  Sie  zer&llt  in 
fünf  Capitel.  In  dem  ersten  ,Qualitative  Auswahl'  wird  die 
Frage  beantwortet,  was  in  der  Saga  vorkomme,  sowohl  an 
Zuständlichem  als  an  Vorgängen,  also  welche  Personen,  welche 
Sachen,  welche  Begebenheiten.  Es  stellt  sich  hiebei  die  Noth- 
wendigkeit  heraus  zu  scheiden  zwischen  einer  Auswahl  aus 
den  Stoffen  des  wirklichen  Lebens  und  aus  andern,  welche 
der  mehr  oder  minder  literarischen  Ueberlieferung  entnommen 
wurden.  Hiebei  ergeben  sich  eine  Reihe  von  Typen  für  Per- 
sonen, noch  mehr  aber  für  Begebenheiten,  auch  für  Reihen 
von  Begebenheiten.  Der  Liebesroman  z.  B.  hat  eine  fest- 
stehende Form,  dieselbe  Abfolge  von  Thatsachen  erscheint  in 
den  Lebensbeschreibungen  verschiedener  Helden. 

Das  zweite  Capitel  ,Quantitative  Auswahl^  hat  es  mit  der 
Frage  nach  dem  Wie  viel?  zu  thun  und  erörtert  einmal,  wie 
weit  die  Darstellung  des  Dichters  ins  Einzelne  geht,  sodann 
welche  Zustände  und  Vorgänge,   welche  durch  den  Inhalt  der 
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Saga  TorauBgesetzt  werden ,  nur  angedeutet  sind  oder  ganz 
fehlen^  wenn  man  die  erzählten  Begebenheiten  entweder  als 
in  der  Zeit  fortlaufende  Reihen  betrachtet  oder  die  gleich- 
zeitigen, oft  aber  durch  den  Raum  getrennten,  unter  ihnen  ins 
Auge  fasst.  Es  zeigt  sich  hiebei  z.  B.,  dass,  mehr  als  dies 
BODSt  üblich  ist,  der  Dichter  den  Anschein  wahrt,  nicht  mehr 
zu  wissen  als  die  Personen  seiner  £rzählung,  dass  also  das 
heimlich  Geplante  oder  Ausgeführte  auch  dem  Leser  dunkel 
bleibt  In  dieses  Capitel  ftllt  auch  die  Erörterung  des  Wie 
oft?  wobei  die  Wiederkehr  desselben  im  Oebiete  einer  Saga 
zur  Sprache  kommt,  Parallelerzählungen  und  Gegensätze. 

Das  dritte  Capitel  handelt  über  die  Anordnung  des  Zu- 
Btändlichen  und  der  Vorgänge,  sowohl  wenn  beide  für  sich 
als  im  Zusammenhang  mit  einander  betrachtet  werden.  Es 
erscheint  hier  z.  B.  die  Eigenthümlichkeit,  eine  Fülle  von 
Personen  und  Sachen  zu  Anfang  der  Saga  oder  einzelner  Ab- 
schnitte derselben  zu  erwähnen,  deren  Bedeutung  und  Wichtig- 
keit erst  später  klar  wird. 

Nach  diesen  dem  Inhalt  gewidmeten  Betrachtungen  wendet 
sich  die  Darstellung  im  vierten  Capitel  zu  der  Form,  d.  i.  dem 
sprachlichen  Ausdruck.  Er  erweist  sich  in  vielen  Beziehungen 
als  Nachahmung  der  mündlichen  Rede  und  zeigt  besonders 
Wiederholungen,  Ellipsen  und  Anakoluthien  verschiedener 
Art.  Seltener  sind  Archaismen  und  rhetorische  oder  poetische 
Figuren. 

Auf  die  im  vorhergehenden  angedeutete  Beschreibung  des 
Dichterwerkes  folgt  als  fünftes  Capitel  eine  kurze  Besprechung 
der  ästhetischen  Wirkung  desselben  auf  den  Leser.  Diese 
beruht  sowohl  auf  der  gelungenen  Nachahmung  des  wirklichen 
Lebens  als  auch  auf  der  Auswahl  desjenigen,  was  auch  dem 
Betrachter  des  wirklichen  Lebens  mehr  Vergnügen  bereitet 
als  anderes. 


Dasselbe  Mitglied  legt  weiter  eine  Abhandlung  ,Ueber 
die  Alexandreis  Ulrichs  von  Eschenbach'  von  Herrn  Dr. 
W.  Toischer  in  Smichow  mit  dem  Ersuchen  des  Verfassers 
um  ihre  Veröffentlichung  in   den  akademischen  Schriften  vor. 
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Die  Hauptquelle  für  die  Alexandreis  Ulrichs  von  Eschen- 
bach  war  die  Alexandreis  des  Gualtherus  a  Castellione,  die, 
auf  CurtiuSy  Justinus  und  der  Historia  de  preliis  beruhend,  nach 
den  Vorbildern  der  römischen  Epiker  (Lucanus,  Verg^lias) 
1170 — 1175  gedichtet,  nach  1181  erst  herausgegeben  wurde. 
Für  Ulrich  war  sie  Quelle  theilweise  fUr  das  1.  Buch,  fiir 
das  2.~9.  Buch  fast  ausschliesslich,  flir  einzelne  Abschnitte 
des  10.  Buches.  Das  11.  Buch  Ulrichs  ist  nur  ein  späterer 
Nachtrag  su  -dem  schon  früher  abgeschlossenen  Werke  (die 
ersten  10  Bücher  enthalten  gerade  28000  Verse). 

Dem  Gedichte  des  Qualtherus  gegenüber  hat  Ulrich 
manches  ausgelassen,  doch  ist  sein  Verhalten  in  den  ver- 
schiedenen Büchern  verschieden.  Gleichnisse  und  Sentenzen 
sind  nur  dann  wiedergegeben,  wenn  sie  von  den  gewöhn- 
lichen Anschauungen  der  Zeit  nicht  allzuweit  abstehen.  — 
Dagegen  fügt  Ulrich  Vei^leiche  und  Sprüchwörter,  welche 
der  deutschen  Literatur  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ge- 
läufig sind,  aus  Eigenem  hinzu. 

Bezüglich  des  mythologischen  Apparates  ist  die  Ver- 
mischung zwischen  allerlei  Heidenthum  und  dem  Christenthum 
bei  Ulrich  noch  auffallender  als  bei  Gualtherus.  Missverständ- 
nisse hat  sich  Ulrich  in  grosser  Zahl  zu  Schulden  kommen 
lassen,  Missverständnisse  der  Construction  und  Bedeutung, 
oder  der  Auffassung  und  Beziehung  einzelner  Scenen  oder  der 
Andeutungen,  die  Ulrich  zu  ganzen  Scenen  erweitert  hat. 

Zu  den  Ausführungen  und  zum  Ausmalen  einzelner  Scenen 
oder  Andeutungen  bei  Gualtherus  (resp.  zur  Einfügung  neuer 
Scenen,  wozu  in  seinen  Quellen  kein  Anlass  gegeben  war)  hat 
Ulrich  meist  Interlinear-  und  Randbemerkungen  seiner  Hand- 
schrift des  Qualtherus  benützt  —  ähnliche  Exemplare  sind 
mehrfach  vorhanden,  —  sonst  erfindet  er  nach  Analogie  eigener 
Erlebnisse  und  Anschauungen  aus  seiner  Umgebung,  oder  nach 
Analogie  einzelner  Scenen  aus  den  Werken  Wolframs  von 
Eschenbach,  aus  denen  er  auch  eine  Anzahl  von  Personen- 
und  Ländernamen  entlehnt  hat. 

Ulrich  gibt  gerne  bestimmte  Zahlen  an;  fUhrt  möglichst 
viel  Reden  der  handelnden  Personen  an;  aus  seiner  ganzen 
Dichtungsart  folgt  nothwendig,  dass  sich  dieselben  Motive  bei 
ihm  öfters  wiederholen. 
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Den  Frauen  bringt  Ulrich  besondere  Verehrung  entgegen 
—  das  Frauenpersonal  hat  er  namentlich  aus  seioer  zweiten 
Hanptquelle,  der  Historia  de  preliis,  Termehrt. 

Die  Historia  de  preliis  ist  die  Hauptquelle  fiir  das  10.  Buch 
UlrichS;  sie  wurde  aber  auch  in  den  früheren  Büchern,  be- 
sonders dem  ersten,  schon  vielfach  benützt,  und  zwar  so,  dass 
manches,  was  sich  auch  bei  Gualtherus  findet,  zweimal  er- 
zählt   ist. 

Von  der  Historia  de  preliis  gibt  es  zwei  Hauptrecensionen, 
der  Text,  den  Ulrich  benützte,  stimmt  im  allgemeinen  mit  den 
ersten  Drucken  dieses  Werkes  überein,  wenn  auch  seine  Hand- 
schrift vielfach  vollständiger  als  diese  war  —  zur  Vergleichung 
sind  die  übrigen  Bearbeitungen  der  Historia  (so  weit  zugäng- 
lich) herangezogen. 

Auch  das  Capitel  aus  der  Disciplina  Clericalis  des  Petrus 
Älphonsi,  welches  Ulrich  in  sein  Werk  verarbeitete,  wobei  er 
sich  auf  Alphonsus  beruft,  stand  schon,  wie  in  den  alten 
Drucken  in  der  Handschrift  der  Historia,  welche  Ulrich  be- 
sass.     Art  und  Weise  der  Benützung  dieser  Quelle. 

Das  Iter  ad  paradisum  ist  die  Grundlage  für  Ulrichs 
Darstellung  von  Alexanders  Fahrt  zum  Paradies.  Dagegen 
beruhen  auf  mündlicher  Tradition:  der  Besuch  Alexanders 
bei  Elias  und  Enoch  —  eine  Variation  der  Fahrt  zum  Para- 
diese, dem  Dichter  von  einem  König  (Pfemysl  Ottokar  II.) 
erzählt;  das  Hinabsteigen  Alexanders  auf  den  Meeresgrund 
in  einer  Taucherglocke;  dessen  Auffahrt  in  die  Lüfte;  ebenso 
das  Abenteuer  mit  dem  Zwergkönig  Antiloys. 

Albertus   Magnus    (libri   V.    de    mineralibus  II,    14  und 

Lucaniis    (Pars   X,    19  ff.)    waren    Quelle    für    Einzelnheiten; 

beide   hat  Ulrich   oft   stark   missverstanden.     Dagegen   lassen 

sich    die    Stellen,    in    welchen    das    Buch   von   Herzog  Ernst, 

Seneca,  Valerius   (Oratius)   citirt  ist,   in   diesen  Schriften  und 

Autoren  nicht  nachweisen,  vielmehr  muss  der  Dichter  hier  ein 

secundäres  Werk  benützt  haben,  das  sich  auf  diese  Namen  — 

mit   Ausnahme   des   Buches  von   Herzog   Ernst,   auf  das  sich 

der  Dichter  nur  deswegen,   weil  dort  ähnliches  berichtet  wird 

—   beruft,   vielleicht   die   Exempla    des  Jacobus    de   Vitriaco. 

Auch   die  Bibel   hat  Ulrich   mehrfach   benützt,   besonders   die 

G^enesis  und  Daniel,   doch  scheint  der  Dichter  auch  hier,  wie 
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der  Profangeschichte  gegenüber,  Pfaantasiegebilde  einzamengen 
(ein  VagoBos  Herzog  über  die  Juden). 

Die  Zeit  der  Abfassung  des  Werkes :  Die  ersten  5  Bücher 
entstanden  zwischen  1270—1278;  das  6.-7.  von  1278—1283; 
das  8.— 10.  von  1283—1287.  Das  11.  Buch  ist  frühestens  in 
den  letzten  Jahren  des  dreizehnten  Jahrhunderts  gedichtet. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Selbstverlag  der  knis.  Akademie  der  WisÄenschaften  in  Wien. 


Druck  Ton  Adolf  Holzbansen  in  Wien, 

k.  k.  Hof-  nnd  UnlremitXtR-Bachdrttcker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrff.  1880.  Nr.  XVIIL 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  ?•  Juli. 


Die  Direction  des  k.  k.  militär-geographischen  Institutes 
theilt  mit,  dass  daselbst  vom  1.  Juli  1.  J.  ab  regelmässig  ein 
Mittagszeichen  gegeben  werden  wird. 


Herr  Professor  Dr.  Heinrich  Fischer  in  Freiburg  i.  B. 
übersendet  eine  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Dr.  Alfred  Wi e do- 
rn an  n  in  Leipzig  verfasste  Abhandlung:  ,Ueber  babylonische 
Talismane  (Cylinder-  und  andere  Formen)  im  Landesmuseum 
am  Joanneum  zu  Graz',  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffent- 
lichung in  den  akademischen  Schriften. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Bericht- 
erstattung zugewiesen. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Heinzel  legt  vor:  ,Ein 
neuentdecktes  Blatt  einer  Heliandhandschrift^,  herausgegeben 
von  Herrn  Professor  Dr.  Hans  Lambel  in  Prag.  Der  Heraus- 
geber ersucht  um  die  Aufnahme  der  Vorlage  in  die  Sitzungs- 
berichte. 

Das  Bruchstück  (P)  wurde  auf  der  Prager  Universitäts- 
bibliothek von  Herrn  Scriptor  Jos.  Truhld?  auf  dem  Einbände 
von  M.  Hassaeus  Ecclesiastes  (Rostochii  MDHC.  12^)  entdeckt. 
£s  ist  ein  bis  auf  einige  Zeilen  auf  der  Vorderseite  wohl- 
erhaltenes Pergamentblatt   aus  dem  neunten   Jahrhundert  mit 
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den  Versen  958  utdli  bis  1006  thana.  Die  Verse  sind  fort- 
laufend geschrieben,  aber  regelmässig  durch  Punkte  abgetheilt. 
Die  Sprache  zeigt  eine  ähnliche  dialektische  Färbung  wie  in  C, 
ohne  sich  mit  dieser  völlig  zu  decken.  So  kurz  das  Bruch- 
stück ist,  so  fehlt  es  doch  nicht  an  einigen  neuen  Varianten. 
Was  das  Verhältniss  des  Textes  zu  M  und  C  betrifft,  so  lässt 
sich  erkennen,  dass  weder  eine  der  beiden  Handschriften  aus  P 
geflossen  sein  kann,  noch  aber  auch  umgekehrt  P  aus  einer 
von  ihnen,  P  nimmt  vielmehr  eine  selbstständige  Stellung  neben 
ihnen  ein. 

Die  Vorlage   wird   einer   Commission   zur   Begutachtung 
tiberwiesen. 


Erschienen  sind  yon  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historischen Classe: 

Sitznng:sberichte,  XCVI.  Band,  Heft  I,  Jahrgang  1880.  (Preis:  2fl.  =4Mk.) 
Inhalt:  Werner,  K.,  Emerico  Amari  in  seinem  Verhältniss  zu  0.  B.  Vico. 
(Preis:  50  kr.  =  1  Mk.) 
Krem  er,  A.,  Ritter  yon,  Ueber  die  gprossen  Seuchen  des  Orients  nach 

arabischen  Quellen.  (Preis:  70  kr.  =  1  Mk.  40  Pf.) 
Pfizmaier,  A.,  Der  Kesselsprung  Isi-kawa^s.  (Preis:  50  kr.  =  1  Mk.) 
Krall,  J.,  Mauetho  und  Diodor.  (Preis:  40  kr.  =  80  Pf.) 
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Selbstyerlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhaasen  in  Wien, 

k.  k.  Hof-  and  DniTernitKta-Bachdmrker. 


Kaiserliehe  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien. 


Jahrg.  1880.  Nr.  XIX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  14.  Juli. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  fremdländischen 
Reiche  zu  den  Zeiten  der  Sui'  vorgelegt. 

Ueber  die  fremdländischen  Reiche,  mit  welchen  China  in 
den  älteren  Zeiten  in  Berührung  kam,  liegen  in  den  grossen 
Geschieh tschreibem  der  einzelnen  Dynastien  vielfältige,  als 
ein  Ganzes  etwas  schwer  zu  ordnende  Nachrichten  vor.  Bei 
dem  Umstände,  dass  diese  Reiche,  je  nach  den  Zeiten,  sehr 
wesentliche  Verschiedenheiten  zeigen,  einige  derselben  ihre 
Namen  wechselten  oder  zu  bestehen  aufhörten,  schien  es 
passend,  sie  von  Seite  ihrer  jedesmaligen  Beziehungen  zu  den 
Ereignissen  der  Geschichte  zu  betrachten. 

Zu  den  Zeiten  der  Sui  wurde  der  lange  unterbrochene  Ver- 
kehr mit  den  fremdländischen  Reichen,  unter  welchen  manche 
wie  U-stin,  Tsch*e-sse,  nicht  mehr  vorkommen,  andere  wie 
Lieu-khieu,  Tsch'l-thu,  zum  ersten  Male  genannt  werden,  wie- 
der aufgenommen. 

Während  der  Dauer  des  genannten  Hauses  (581—616 
n.  Chr.)  waren  es  Reiche  der  östlichen  Fremdländer  sechs, 
Reiche  der  südlichen  Fremdländer  vier,  Reiche  der  westlichen 
drei  und  zwanzig,  Reiche  der  nördlichen  Fremdländer  fünf, 
welche  an  den  Hof  der  Sui  Gesandte  mit  Tribut  schickten. 
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Die  vorgelegte  Abhandlung  liefert  die  in  dem  Buche  der 
Sui  enthaltenen  Nachrichten  von  den  zwei  östlichen  Reidiea 
Lieu-khieu  und  Wo  (Japan);  ferner  von  den  vier  südlichen 
und  sftromtlichen  drei  und  zwanzig  westlichen  Reichen,  Po-sse 
(Persien);   welches   ebenfalls  Tribut   brachte,   mit  einbegriffeD. 

Von  den  vier  nicht  berücksichtigten  coreanischen  Reichen 
wurde  bereits  in  einer  anderen  Arbeit  des  Verfassers:  ^Nach- 
richten  von  den  alten  Bewohnern  des  heutigen  Corea'  aus- 
führlich gehandelt. 
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SelbstverUg  der  ksit.  Akademie  der  WiMenschaften  in  Wien. 


Druck  tob  Adolf  HolxhaaMn  in  Wien, 
k.  k.  Hof.  und  DBlTanlttta-Bnchdraeker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissensehafteii  in  Wien. 


Jahrg.  1880.  Nr.  XX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  6.  October. 


Se.  ExcelloDz  der  Präsident  begrüsst  die  Classe  bei  ihrem 
ersten  Zusammentreten  nach  den  Ferien  und  das  neu  ein- 
getretene Mitglied  Herrn  Gustos  Haupt  insbesondere. 


Dankschreiben  sind  eingelaufen  von  Herrn  Professor 
Dr.  Rudolf  von  Roth  in  Tübingen  für  seine  Wahl  zum  aus- 
ländischen Ehrenmitglied,  und  von  den  Herren  Gustos  Dr.  Ernst 
Ritter  von  Bergmann  und  Professor  Dr.  Moriz  Thausing 
in  Wien  für  ihre  Wahl  zu  correspondirenden  Mitgliedern  im 
Inlande. 

Herr  Professor  Dr.  David  H.  Müller  in  Wien  dankt  für 
die  ihm  bewilligten  500  Guldßn,  welche  das  w.  M.  Se.  Excellenz 
Herr  A.  R.  von  Krem  er  seinerzeit  stfum  Zwecke  der  Druck- 
legung einer  Textesausgabe  der  Gazirat  al  Arab  von  Hamd&ni 
hinterlegt  hat. 

Mit  Begleitschreiben  wurden  folgende  Werke  eingesendet: 

1.  ,Die  Polizeiverwaltung  Wiens  im  Jahre  1879'; 

2.  yZur  Geschichte  der  königlichen  Museen  in  Berlin'; 

3.  , Geschichte  des  Benedictinerstiftes  Admont  vom  Jahre 
1466  bis  auf  die  neueste  Zeit'  von  P.  Jacob  Wichner; 

4.  ^Lekach  Tob',  kritisch  bearbeitet  und  commentirt  von 
Salomon  Bubner; 

5.  ,Cachme  Hadorot'  von  Friedländer. 
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Herr  Regierungsrath  Dr.  C.  Ritter  vod  Wurzbach  über- 
mittelt den  41.  Theil  seines  ^Biographischen  Lexikons  des 
Kaiserthums  Oesterreich*  mit  dem  Ersuchen  um  Gewährung 
des  üblichen  Druckkostenbeitrages. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung :  ^Darlegungen  aus  der 
Qeschichte  des  Hauses  Sui'  vorgelegt. 

Die  vorgelegte  Abhandlung  enthält  auf  Grund  der  von 
dem  Buche  der  Sui  gebrachten  sehr  zahlreichen  Ueberlieferungen, 
d.  i.  Lebensbeschreibungen,  eine  Reihe  von  Darlegungen  aus 
der  Geschichte  des  genannten  Hauses,  welche,  mit  einander  in 
Verbindung  stehend,  grösstentheils  auf  die  inneren  Voi^nge 
in  dem  damaligen  China  (581 — 617  n.  Chr.)  sich  beziehen. 

Die  vor  Augen  geführten,  in  ihrer  Art  einzig  dastehen- 
den Ereignisse,  von  den  Geschichtschreibem  zugleich  als 
Lehren  und  als  Warnungen  betrachtet,  bieten  in  der  ihnen 
hier  zu  Theil  gewordenen  ausführlichen  Schilderung  einen  tiefen 
Einblick  in  eigenthüraliche,  bisher  ungekannte  Verhältnisse. 

Einige  dieser  Verhältnisse,  diejenigen  der  Söhne  des 
Kaisers  Kao-tsu,  bezeichnend,  sagt  das  Buch  der  Sni,  von 
Alters  her  habe  es  Absetzungen  ächter  Söhne,  Einsetzungen 
gemeiner  Söhne,  Umstürzungen  der  Seitengeschlechter,  Nieder- 
reissungen  des  Stammhauses  viele  gegeben,  untersuche  man 
jedoch  das  Unglück  der  Zerrüttung  und  des  Unterganges,  so 
sei  noch  nichts  gleich  der  Verderblichkeit  der  Männer,  welche 
Sui  besassen,  vorgekommen.  Man  erklärt  daraus  die  kurze 
Dauer  dieses  Hauses. 


Das  w.  M.  Herr  Sectionsrath  Fiedler  legt  für  die  ,Fontes 
rerum  Austriacarum'  ein  ,Urkundenbuch  des  gewesenen  Cister- 
cienserstiftes  Victring  in  Kärnten',  bearbeitet  von  Herrn  Joseph 
Fresacher,  vor. 

Die  Vorlage  geht  an  die  historische  Commission. 
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Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Werner  wird  eine 
fiir  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung  überreicht,  welche 
den  Titel  führt:  ,Kant  in  Italien'. 

Der  Inhalt  der  vorgelegten  Abhandlung  ist  eine  Darlegung 
der  Beurtheilung,  welche  die  Kant'sche  Philosophie  seit  ihrem 
Bekanntwerden  in  Italien  bis  in  die  letzte  Zeit  herab  gefunden 
hat.  Man  lernte  Kant  in  Italien  anfangs  nur  auf  Umwegen 
durch  Yermittelung  französischer  Darstellungen  seiner  Lehre 
kennen,  bis  zu  Anfang  der  Zwanziger  Jahre  eine  von  Mantovani 
angefertigte  Uebersetzung  der  ^Kritik  der  reinen  Vernunft*  den 
Italienern  Kants  Hauptwerk  unmittelbar  zugänglich  machte. 
Der  erstC;  welcher  sich  in  eine  ausführliche  Beurtheilung  Kants 
einliess;  war  Gallupi;  Romagnosi  entwickelte  seine  Gedanken 
über  die  Kant'sche  Philosophie  unter  Bezugnahme  auf  die 
kritische  Darstellung  derselben  durch  Gallupi.  Eine  Kant'sche 
Schule  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  hat  es  in  Italien 
niemals  gegeben,  obschon  es  an  Einzelnen  nicht  fehlte,  welche 
wie  Alfonso  Testa  sich  möglichst  nahe  an  Kant  anschlössen. 
Indess  baben  seit  Gallupi  und  Romagnosi  alle  bedeutenderen 
Denker  Italiens  bis  in  die  letzte  Zeit  herab  sich  mehr  oder 
weniger  ausführlich  mit  Kant  auseinandergesetzt;  so  zunächst 
die  Repräsentanten  des  italienischen  Idealismus  in  der  ersten 
Hälfte  dieses  Jahrhunderts:  Rosmini,  Gioberti,  Mamiani;  weiter 
sodann  die  Vertreter  jener  Denkanschauungen,  welche  sich  seit 
den  Vierziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  aus  dem  Gährungs- 
processe  des  neuzeitlichen  italienischen  Bildungslebens  in  mannig- 
fachen Gestaltungen  theils  im  Anschlüsse  an  Hegel,  theils  in 
genauerer  Befreundung  mit  den  in  letzterer  Zeit  in  Frankreich 
und  England  dominant  gewordenen  philosophischen  Denkrich- 
tungen heraussetzten.  Die  Auseinandersetzung  mit  Kant  konnte, 
wie  verschieden  sie  sich  immerhin  nach  Verschiedenheit  der 
besonderen  Denkstandpunkte  gestaltete,  sowohl  bei  den  Ver- 
tretern des  italienischen  Idealismus,  als  auch  bei  den  auf  sie 
folgenden  Männern,  welche  von  Hegel  oder  von  irgend  einer 
der  neuesten  Phasen  der  europäischen  Philosophie  ihren  Aus- 
gang nahmen,  nur  kritisch-polemischer  Art  sein.  Daneben 
machen  sich  aber  in  letzterer  Zeit  auch  noch  die  mit  dem 
deutschen  Neukantianismus  parallel  gehenden  Bestrebungen 
Solcher  bemerkbar,  welche  auf  Grund  einer  historisch-kritischen 
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Exposition  der  Lehre  Kants  die  Anknüpfungspunkte  för  eine 
neue  Orundlegung  der  philosophischen  Erkenntniss  zu  gewinnen 
trachten.  Diese  der  Reihe  nach  aus  einander  sich  entwickeln- 
den Beziehungen  der  italienischen  Philosophie  zu  Kant  bilden 
den  Inhalt  der  vorgelegten  Abhandlung,  welche  Bchliesslicli 
noch  auf  das  Verhältniss  älterer  und  neuerer  Anhänger  und 
Verehrer  Vicos  zu  Kant  eingeht. 


Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historischen  Classe: 

Archiv,  LX.  Band,  II.  Hälfte.  (Preis:  2  fl.  =  4  Mk.) 

Inhalt:  Majer,  M.,  Untersnohnngen  üher   die   österreichische   Chronik  des 

MatthfiuB  oder  Gregor  Hagen.  (Preis:  30  kr.  ==  60  Pf.) 
Loserth,  J.,    BeitrKge  zur  Geschichte   der   hnsitischen  Bewegang. 

ni.  Der  Tractatns   de   longeyo    schismate  des  Ahtes  Ludolf  tod 

Sagan.  (Preis:  1  fl.  80  kr.  =  3  Mk.  60  Pf.) 
Zeissberg,  H.  Ritter  ▼.,  Zur  Geschichte  der  Karthanse  Gaming  in 

Oesterreich  u.  d.  E.  (V.  O.  W.  W.).  (Preis:  30  kr.  =  60  Pf.) 

Archiv,  LXI.  Band,  l.  Hälfte.  (PreU:  1  fl.  76  kr.  =.  3  Mk.  60  Pf.) 

Inhalt:  Loserth,  J.,  Stndien  so  Cosmas  von  Prag.  Ein  Beitrag  znr  Kritik 
der  altböhmischen  Geschichte.  (Preis:  25  kr.  »  60  Pf.) 

Meindl,  K.,  Bartholomaei  Hoyer  dicti  Schirmer,  cellerarii  1462  bis 
1469,  Registmm  procurationis  rei  domesticae  pro  familia  Reichers- 
perg.  (Preis:  40  kr.  =  80  Pf.) 

Loserth,  J.,  Die  Denkschrift  des  Breslaaer  Domherrn  Nikolaus 
Tempelfeld  von  Brieg  über  die  Wahl  Georgs  von  Podiebrad  Eam 
Könige  von  Böhmen.  Ein  Beitrag  cur  Kritik  der  Hnsitengeschiehte 
des  Johannes  Cochlaens.  (Preis:  76  kr.  =  1  Mk.  50  Pf.) 

Bachmann,  A.,  Die  Völker  an  der  Donau  nach  Attilas  Tode.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Völkerwanderung.  (Preis :  25  kr.  =  50  Pf.)   . 

Pich  1er,  F.,  Beitrage  zur  Gkschichte  der  landesfttrstllchen  Rfist-  mid 

^^  I 

Knnstkammer,    sowie   des   landesfUrstliehen  Zenghanses  in  GrStL   ^ 
(Preis:  30  kr.  =  60  Pf.) 

Sitzungsberichte,  XCVI.  Band,  Heft  II.  (Preis:  1  fl.  76  kr.  =  3  Mk. 
60  Pf.) 

Inhalt:  Pf iz maier,    A.,    Seltsamkeiten    und   Unglück   aus    den   Zeiten    der 

Thang.  II.  (Preis:  60  kr.  =  1  Mk.  20  Pf.) 
Biidinger,  M.,  Kleon  bei  Thukydides,  eine  kritische  Untersnehunf^. 

(Preis:  36  kr.  =  70  Pf.) 
Müller,    J.,    Emendationen  zur  Naturalis  HiBtoria  des  Plinina   IV. 

(Preis:  26  kr.  =  50  Pf.) 
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Dombart,  B.,  lieber  die  älteren  Ansgabeo  der  Instractionen  Commo- 

diÄna.  (Preis:  26  kr.  =  60  Pf.) 
Büdinger,  M.»  Der  Ausgang  des  medischen  Reiches,   eine  Quellen- 

Untersuchung.  (Preis:  25  kr.  =  50  Pf.) 
Huemer,  J.,  lieber  ein  Glossen  werk  zum  Dichter  Sedulius.  (Preis: 

35  kr.  =  70  Pf.) 

Von  akademischen  Druckschriften  ist  erschienen: 

Almanach  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften.  XXX.  Jahrgang. 
(Preis:  1  fl.  20  kr.  =  2  Mk.  40  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Dnick  von  Adolf  Holzhansen  in  Wien, 

k.  k.  Hof-  und  UniTenltäU-Bachdrucker. 


/ 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1880.  Nr.  XXI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  13.  October. 


Von  dem  k.  u.  k.  Ministerium  des  Aeussern  wird  der 
Akademie  das  Werk:  ^Essai  sur  les  principes  regissant  l'admini- 
stration  de  la  justice  aux  Indes  Orientales  Hollandaises  par 
C.  P.  K.  Winckel'  zur  Verfügung  gestellt. 


Herr  Professor  Dr.  David  Heinrich  Müller  legt  eine 
zweite  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Die  Burgen  und  Schlösser 
Südarabiens  nach  dem  Iklil  des  Hamdäni'  mit  dem  Ersuchen 
um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vor. 

Das  zweite  Heft  der  ^Burgen  und  Schlösser  Südarabiens^ 
beschäftigt  sich  grossentheils  mit  Marjaba  und  Ma'in  und  sucht 
in  vielen  Punkten  das  sabäische  Alterthum  in  ein  helleres 
Licht  zu  setzen.  Zum  ersten  Male  wird  hier  der  Versuch 
gemacht;  Königslisten  der  sabäischen  und  minäischen  Herrscher 
auf  'Grundlage  der  Inschriften  zusammenzustellen  und  womög- 
lich die  Reihenfolge  der  Könige  nachzuweisen.  Ein  anderer 
Punkt,  der  hier  ausführlich  erörtert  wird,  betriflFt  die  Lage 
der  vier  grossen  Reiche,  welche  zur  Zeit  des  Eratosthenes  (also 
im  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr.)  in  Südarabien  bestanden 
haben.     Der    Verfasser    ist    hierin   zu    einem   von    den    Auf- 
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Stellungen  A.  äprenger's  in  der  , Alten  Qeographie  Arabiens' 
vollständig  abweichenden  Resultate  gelangt.  Hervorzuheben 
sind  noch  einige  neue  Mittheilungen  über  arabische  Spece- 
reien,  über  die  Dammbauten  bei  Marib,  wie  über  die  Städte 
der  Ma*in  und  Naeq. 


SelbstverUfi:  der  kais.  Akademie  der  Wiflnenschaften  in  Wien. 


Druck  TOD  Adolf  HolzhauRen  in  Wien. 

k.  k.  Hof-  nntl  UnWemitftta-Baehdrncker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahr«.  1880.  Nr.  XXII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  20.  October. 


Die  Handels-  und  Gewerbekammer  für  Schlesien  über- 
sendet mit  Begleitschreiben  den  , Statistischen  Bericht  über  die 
Industrie  Schlesiens  im  Jahre  1875^ 


Von  Herrn  Professor  Dr.  Gerson  Wolf  wird  die  Schrift: 
,Das  Unterrichtswesen  unter  Kaiser  Josef  H.,  nach  einer  Dar- 
stellung von  Sonnenfels*  überreicht. 


Die  Direction  des  k.  k.  militär-geographischen  Institutes 
übermittelt  achtzehn  Blätter  Fortsetzung  der  Specialkarte  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Büdinger  legt  eine  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den  Titel  führt : 
,Die  neuentdeckten  Inschriften  über  Cyrus^ 

Dieselbe  setzt  die  im  XCH.  und  XCVI.  Bande  der 
Sitzungsberichte  angestellten  Untersuchungen  auf  Grund  zweier 
Inschriften  fort,  welche  im  vorigen  Jahre  in  den  Trümmern 
von  Babylon  gefunden,  neuerlich  von  Sir  Henry  Rawlinson  und 
Herrn  Theodor  Pinches  veröflFentlicht  worden  sind  und  Be- 
stätigungen, Ergänzungen  und  Verbesserungen  der  letzten 
Forschungen  bieten. 
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firschienen   ist    von  akademiachen  Druckschriften    der    philosophisch- 
historiBcben  Classe: 

Archiv,  LXI.  Band,  II.  Hfilfte.  (Preis:  2  fl.  20  kr.  =  4  Mk.  40  Pf.) 

Inhalt:  Tadra,  F.,  Cancellaria  Amesti.  Formelbuch  des  ersten  Prager  £rz- 
bischofe  Amest  von  Pardubic.  Nach  einer  Handschrift  der  k.  k. 
Unlversitftts-BibUothek  sa  Prag.  (Preis:  2  fl.  70  kr.  =  5  Mk.  40  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  Ton  Adolf  Holzhaüsea  in  Wien, 

k.  k.  Hof-  und  DnirenitilU-Bachdrucker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahr«.  1880.  Nr.  XXIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  3.  November. 


Die  Direction  der  k.  k.  Staats- UnterreaUdiule  in  Währing 
spricht  den  Dank  aus  für  die  Ueberlassung  akademischer 
Publicationen. 


Der  zweite  Band  des  ,Aruch  completum  —  auctore  Na- 
thane filio  Jechielis',  herausgegeben  von  Herrn  Dr.  Alexander 
Kohut,  Oberrabbiner  in  Fiinfkirchen,  wird  im  Drucke  voll- 
endet der  Classe  vorgelegt. 


Herr  Professor  Giuseppe  Barone  in  Neapel  übersendet 
mit  Begleitschreil^en  sein  Werk:  ,£pimenide  di  Greta  e  le 
credenze  religiöse  de'  suoi  tempi,  studio  storico-critico-filologico^ 


Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Schenkl  legt  eine  Ab- 
handlung des  Herrn  Professor  Dr.  Michael  Petschenig  in 
Graz  vor,  welche  betitelt  ist:  ^Passio  sanctorum  HU  Corona- 
torum'y  und  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  der 
Herr  Verfasser  ersucht. 

Der  Verfasser  gibt  auf  Grundlage  des  Codex  Bernensis  48 
eine  neue  Recension   der  Passio   sanctorum  IUI  coronatoruni; 
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die  er  nun  nach  diesem  besten  Codex  verbessert  und  von 
Interpolationen  gereinigt  vorlegt.  Beigefügt  sind  zwei  lodices, 
von  denen  der  erste  die  Namen  und  sachlich  bemerkenswertben 
Dinge,  der  zweite  die  grammatischen  und  lexikalischen  Eigen- 
thümlichkeiten  umfasst.  Durch  diesen  letzteren  und  die  dort 
aus  der  Itala  und  den  Schriftstellern  des  fünften  und  sechsten 
Jahrhunderts  angeführten  Stellen  wird  zugleich  der  Beweis 
geliefert,  dass  die  Entstehung  der  Passio  in  das  fünfte  oder 
sechste  Jahrhundert  zu  versetzen  ist. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 

überwiesen. 


Die  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Schenkl  und  Herr  Pro- 
fessor Hartel  überreichen  eine  Abhandlung  des  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Anton  Zingerle  in  Innsbruck  unter  dem  Titel: 
,Zu  den  Persius-Scholien',  mit  dem  Ansuchen  des  Herrn  Ver- 
fassers um  Veröffentlichung  der  Abhandlung  in  den  Sitzungs- 
berichten. 

Aus  einer  zwar  jungen  (saec.  XV.),  aber  nachweisbar 
ganz  mechanisch  aus  einem  älteren  Exemplare  abgeschriebenen, 
interessanten  Handschrift  des  Benedictiner-Stiftes  Fiecht  in  Tirol, 
die  das  ,commentum  Cornuti'  und  darauf  noch  einen  anderen 
Commentar  zu  Persius  (,Aliud  commentum')  in  fortlaufender 
Reihe  geschrieben  enthält,  werden  mit  gleichzeitiger  übersicht- 
licher Berücksichtigung  des  für  die  schwierige  Frage  der 
Persius-Scholien  in  neuerer  Zeit  auch  aus  anderen  Hand- 
schriften veröffentlichten  Materials  neue  Mittheilungen  gegeben, 
die  theils  zur  Ergänzung  der  in  Jahns  Ausgabe  über  die  hand- 
schriftliche Ueberlieferung  gebotenen  Bemerkungen,  theils  durch 
neue  Anhaltspunkte  zur  Entwicklungsgeschichte,  dann  zur  Sich- 
tung und  Beurtheilung  der  Handschriften,  endlich  zur  Heilung 
des  Textes  Beiträge  liefern. 

Die  Abhandlung  wird  zur  Berichterstattung  einer  Com- 
mission zugewiesen. 
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Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften    der    philosophisch- 
historischen Classe: 

Archiv,  LXII.  Kand,  I.  Hälfte.  (Preis:  ^  fl.  =r  4  Mk.) 

Inhalt:  Bus  so  n,  A.,  Der  Krieg  von  1278  und  die  Schlacht  bei  Dümkmt 
Eine  kritische  Untersuchung.  (Preis:  1  fl.  20  kr.  =   2  Bfk.  40  Pf.) 

Mayer,  F.  M.,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Erzbisthums  Salzburg. 
IL  lieber  ein  Formelbucli  aus  der  Zeit  des  Erzbischofs  Friedrich  III. 
(1315—1388).  (Preis:  40  kr.  =  80  Pf.) 

Wertheimer,  E.,  Zwei  Schilderungen  des  Wiener  Hofes  im  XVIII. 
Jahrhundert.  (Preis:  30  kr.  =  60  Pf.) 

Lianger,  J.,  Nord-Albaniens  und  der  Herzegowina  Unterwerfungs- 
anerbieten an  Oesterreich  (1737—1739).    (Preis:   50  kr.  ==  1  Mk.) 

Sitzungsberichte,  XCVI.  Band,  Heft  III.  (Preis:  2  fl.  30  kr.  =  4  Mk. 
60  Pf.) 

Inhalt:  Pfizmaieri   A.,   Die  Reise  zu  dem  Berge  Fii-zi.    (Preis:    60  kr.  ^ 

1  Mk.  20  Pf.) 
Petschenig,  M.,  Die  handschriftliche  Ueberlieferung  des  Victor  von 

Vita.  (Preis?  76  kr.  =  1  Mk.  50  Pf.) 
Tomaschek,  W.,  Centralasiatisehe  Studien.  II.  Die  Pamir-Dialekte. 

(Preis:  1  fl.  30  kr.  =  2  Mk.  60  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wisflenachaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien, 

k.  k.  Hof-  und  Unirersitätii-Btiehdnicker. 


Kaiserliehe  Akademie  der  Wiggenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1880.  Nr.  XXIV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  lOi  November. 


Der  I^ndesausschass  des  Königreiches  Böhmen  über- 
mittelt den  zweiten  Band  des  Werkes:  ^Böhmische  Landtags- 
verhandlangen  und  Landtagsbeschlüsse  vom  Jahre  1526  an  bis 
auf  die  Neuzeit^ 

Der  Präsident  der  Central-Commission  zur  Erforschung 
und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen  Denkmale  gibt 
Nachricht  von  der  Auffindung  mehrerer  Taidingshandschriften 
durch  den  k.  k.  Conservator  P.  Albin  Czerny  in  St.  Florian. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Heinzel  legt  eine  Ab- 
handlung des  Herrn  Professor  Dr.  Schönbach  in  Graz  vor, 
welche  betitelt  ist:  , Mittheilungen  aus  altdeutschen  Hand- 
schriften IH',  und  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte 
ersucht  wird. 

Sie  enthält:  Neue  Fragmente  des  Gedichtes  ,Ueber  die 
Zerstörung  von  Accon',  258  Verse  umfassend  und  derselben 
Handschrift  angehörend,  aus  welcher  Th.  v.  Karajan  im 
LXV.  Bande  der  Sitzungsberichte^  S.  565  ff.,  ein  kleinere» 
Fragment  veröffentlichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Bericht- 
erstattung überwiesen. 
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Herr  Dr.  Richard  Mayr  hält  einen  Vortrag,  welcher  ,Die 
Gliederung  und  Rangordnung  der  Wissenschaften,  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  deren  Verhältniss  zur  Philosophie',  und 
zwar  I.  Das  Alterthum  und  die  Uebergangszeit  bis  auf  Carl 
den  Grossen,  behandelt. 

Die  Abhandlung  befasst  sich  mit  einem  Thema,  das  zwar 
von  Denkern  und  Forschem  aller  Jahrhunderte  behandelt 
worden  ist,  dem  aber  dessenungeachtet  so  viel  Lebenskraft 
innewohnt,  dass  jedes  Jahr,  um  nicht  zu  sagen,  jeder  Ta^ 
neue  Versuche,  die  darin  enthaltenen  Fragen  zu  lösen,  hervor- 
treibt. Sollen  wir  so  kurz  als  möglich  dem  Wesen  und  der 
Bedeutung  unserer  Aufgabe  Ausdruck  geben;  so  könnten  wir 
sagen,  es  handle  sich  hier  um  die  Ergründung  des  Ideals  der 
Wissenschaft.  Denker  und  Forscher  messen  an  ihren  idealen 
Conceptionen  das  Geleistete  und  schöpfen  aus  ihnen  Directiven 
für  das  weiter  zu  Leistende.  Darnach  begrenzen  und  gruppiren 
sie  die  einzelnen  Fächer,  darnach  geben  sie  der  einen  Wissen- 
schaft vor  der  andern  den  Vorzug.  An  dem  hier  behandelten 
Problem  haben  aber  nicht  allein  die  Theoretiker  Interesse, 
mögen  sie  sich  nun  aus  dem  Lager  der  Philosophen,  Encyklo- 
pädiker  oder  Specialgelehrten  recrutiren,  sondern  auch  Prak- 
tiker verschiedener  Kategorien.  Organisation  und  Pflege  der 
Wissenschaften  beruhen  in  jedem  Zeitalter  auf  den  Gedanken, 
welche  man  sich  über  Gliederung  und  Rangfolge  der  Disciplioeo 
macht.  Diese  Gedanken  gewinnen  eine  für  das  Leben  der 
Gelehrten  weit  geradezu  schicksalhafte  Bedeutung.  Was  ist 
denn  z.  B.  eine  Universität  anderes,  als  eine  bald  so,  bald  so 
gegliederte  lebendige  Encyklopädie  der  Wissenschaften,  zu 
welcher  eine  Reihe  fachlich  eingeschränkterer  Hochschulen  die 
Supplementbände  bilden  ?  Folgt  nicht  auch  eine  Akademie  bei 
der  Cooptation  ihrer  Mitglieder  den  jeweiligen  Ansichten  über 
die  Gliederung  und  den  Rang  der  w^issenschaftlichen  Fächer, 
welche  durch  hervorragende  Vertreter  in  ihr  repräsentirt  werden 
sollen?  Ja,  ganze  Classcn  von  Praktikern,  welche  nicht  den 
streng  wissenschaftlichen  Kreisen  angehören ,  z.  B.  Biblio- 
thekare, Bibliopolen,  Bibliophilen,  müssen  so  gut  über  die 
Classification  und  den  Zusammenhang  der  Einzelfächer  Be- 
scheid wissen,  als  der  allerdings  von  anderen  Gesichtspunkten 
geleitete  Denker. 


75 

Bei  der  Bearbeitung  meines  Themas  sah  ich  mich  selbst- 
verständlich genöthigt,  um  nicht  alle  jemals  über  irgend  eine 
Wissenschaft  erschienenen  Bücher  in  die  Hand  nehmen  zu 
müssen,  gewisse  Grenzen  einzuhalten.  Die  philosophische 
Literatur  und  die  systematische  Encyklopädik  sind  es,  die 
ich  in  erster  Linie  für  meine  Zwecke  ausgebeutet  habe;  die 
Literatur  der  Specialzweige  ist  nur  subsidiär  herbeigezogen 
worden. 

Die  vorliegende  erste  Abtheilung  umfasst  jene  Versuche^ 
die  Wissenschaften  einzutheilen  und  zu  rangiren,  welche  das 
Älterthum  und  die  Uebergangszeit  bis  auf  die  Tage  Carl  des 
Grossen  hervorgebracht  haben.  Nach  zwei  kurzgefassten  Vor- 
bemerkungen über  die  Wissenschaften  des  alten  Orients  und 
des  mythischen  Zeitalters  der  Griechen  werden  in  Paragraphen 
die  Ansichten  der  für  uns  in  Betracht  kommenden  Philosophen, 
EDcyklopädiker  und  Specialforscher  reproducirt  und  kritisirt. 
Die  reiche  Ausbeute  zeigt,  dass  wir  es  nicht  mit  einem  Thema 
zu  thun  haben,  welches  erst,  wie  man  wohl  bisweilen  annimmt, 
durch  Aug.  Comte  oder  Herb.  Spencer  in  Schwung  gekommen 
wäre,  sondern  mit  einer  Angelegenheit,  deren  Bedeutung  schon 
im  Jugendalter  der  Wissenschaft  erkannt  worden  ist. 

Der  Herr  Vortragende  ersucht  um  die  Veröffentlichung 
der  Abhandlung,  welche  zur  Begutachtung  einer  Commission 
zugewiesen  wird. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Drück  Ton  Adolf  Holzhansen  in  Wien, 

k.  k.  Hof-  und  UniverattäU- Buchdrucker. 


/ 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenscliafteii  In  Wien. 


Jahrg.  1880.  Nr.  XXV.— XXVI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  17.  November. 


Durch  Vermittlung  des  k.  k.  Botschaftsrathes  Dr.  Ladis- 
laus  von  Hengelmüller  in  London  erhält  die  Akademie  von 
dem  Herrn  Herzog  William  von  Devonshire  den  in  be- 
schränkter Zahl  gedruckten  ^Catalogue  of  the  library  at  Chats- 
worth',  4  vol.,  zum  Geschenk. 


Für  die  akademische  Bibliothek  werden  mit  Begleit- 
schreiben eingesendet: 

1.  Von  Herrn  Dr.  Jaraczewsky,  Rabbiner  in  Schütten- 
hofen,  seine  Schriften:  ,Die  Geschichte  der  Juden  in  Erfurt, 
1868'  und  ^Zur  Geschichte  der  Hexenprocesse  in  Erfurt  und 
Umgebung,  1876'; 

2.  von  Herrn  Dr.  S.  Gelbhaus,  Rabbiner  in  Karlstadt, 
die  Schrift:  ,Rabbi  Jehuda  Hanassi  und  die  Redaction  der 
Mischna,  1876*. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  1.  December. 


Für  die  akademische  Bibliothek  werden  vorgelegt: 

1.  ,Katalog  der  Bibliothek  des  Gabelsberger  Stenographen- 
Central -Vereines  in  Wien*  von  Herrn  Josef  Schiff; 

2.  ,Die  tachygraphischen  Abkürzungen  der  griechischen 
Handschriften'  von  Herrn  Dr.  Lehmann,  eingesendet  durch 
das  k.  stenographische  Institut  in  Dresden. 
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Herr  Dr.  firasmus  Schwab,  Director  des  st&dtischen 
Gymnasiums  in  Mariahilf,  übermittelt  mehrere  Exemplare  seines 
^Nachrufes  an  Dr.  Adolf  Ficker'. 


Der  Obmann  der  Weisthümer-Commission  legt  den  er- 
schienenen sechsten  Band  der  Oesterreichischen  Weisthumer: 
^Steirische  und  Eärnthische  Taidinge,  herausgegeben  von  Fer- 
dinand Bischoff  und  Anton  Schönbach'  vor. 

Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für  die 
Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  japanischen  Werke 
aus  den  Sammlungen  der  Häuser',  überreicht. 

In  den  bibliographischen  Verzeichnissen  der  Japaner  findet 
sich  eine  Classe  von  Werken,  welchen  der  Name  Ije-no  siü 
^Sammlungen  der  Häuser'  beigelegt  wird.  Zu  dieser  Classe 
gehören  die  Werke,  in  welchen  die  Verfasser  in  mehr  oder 
weniger  abgegränzten  Zusammenstellungen  ihre  Gedanken  und 
Meinungen  äussern,  oder  eigene  Erlebnisse  zur  Sprache  bring^en. 

Die  Bibliographie  Qun-sio-itsi-ran  ,Uebersicht  der  Bücher' 
verzeichnet  116  solche  Werke,  welche  in  Japan  theils  gedruckt, 
theils  nur  als  Handschriften  vorgefunden  werden.  Zu  ihnen 
werden  auch  besondere,  von  den  Dichtem  Fito-maro,  Mi-tsune, 
Nari-fira,  Sai-giö,  ferner  von  den  Kaisern  Qo-to-wa,  Tsutsi- 
mi-kado  und  Siün-toku  verfasste  Schriften  gezählt. 

Einige  derselben  wurden  in  die  Sammlung  Fu-sö-siü-jeo- 
siü  aufgenommen,  nach  welch'  letzterer  sie  in  dieser  Abhand- 
lung erklärt  vorliegen.  Sie  dienen  vorzugsweise  zur  Kenntniss 
des  Geistes  und  der  Lebensanschauungen  der  bezüglichen  Zeiten, 
nämlich  des  zehnten,  eilften  und  zwölften  Jahrhunderts  unserer 
Zeitrechnung.     Es  sind  die  folgenden: 

Ka-mo-no  jasu-nori-no  musume-no  siü.  Sammlungen  aus 
dem  Hause  der  Tochter  Ea-mo-no  Jasu-nori's. 

Der  genannte  Vater  der  Verfasserin  starb  im  zweiten 
Jahre  des  Zeitraumes  Tsi6-gen  (977  n.  Chr.).  Das  Werk  ist 
nur  in  Handschrift  verbreitet  und  soll  nach  Angabe  des  Qun- 
sio-itsi-ran  viele  Gedichte  enthalten,  welche  von  der  Verfasserin 
zur  Zeit,  als  sie  an  den  Blattern  erkrankt  war,  geschrieben 
wurden.  In  dem  vorliegenden  Texte,  welcher  mit  einem  langen 
zierlichen  Aufsatze  beginnt,    erzählt   die  Verfasserin   nur  von 
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ihrer  Erkrankung  an  den  Blattern,  führt  einige  Verse  an, 
welche  gegen  die  Blattern  von  Heilkraft  gewesen  sein  sollen, 
und  sagt,  dass  sie  während  ihrer  Krankheit  viele  Gedichte 
verfasst  und  mit  unsicherer  Hand  niedergeschrieben  habe.  Die 
Gedichte  selbst  werden,  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  in  dem 
Fu-80-siü-jeö-siü  nicht  angeführt. 

Fi-gaki-no  musume-no  ije-no  siü.  Sammlungen  aus  dem 
Hause  des  Mädchens  von  Fi-gaki. 

Dieses  Werk  ist  nur  als  Handschrift  verbreitet.  Der 
Geschlechtsname  der  Verfasserin  ist  unbekannt.  Sie  lebte  in 
dem  Reiche  Fi-go  zu  den  Zeiten  Kijo-wara-no  Moto-suke's, 
Statthalters  von  Fi-go,  dessen  in  der  Geschichte  im  fünften 
Jahre  des  Zeitraumes  Ten-reki  (951  n.  Chr.)  gedacht  wird. 

U-kiö-no  tai-fu-no  ije-no  siü.  Sammlungen  aus  dem  Hause 
der  Grossen  der  Mutterstadt  zur  Rechten. 

Die  mit  diesem  Namen  bezeichnete  Verfasserin  wurde 
auch  die  Nonne  des  Äbendnebels  genannt.  Sie  war  in  dem 
Palaste  von  Mijako  angestellt  und  zugleich  Dichterin  und 
Harfenspielerin.  Die  gedruckten  Exemplare  des  Werkes  sind 
selten.  In  dem  vorliegenden,  in  schwer  verständlicher  Sprache 
geschriebenen  und  viele  Gedichte  enthaltenden  Texte  beklagt 
die  Verfasserin  beinahe  überall  den  Tod  Kore-mori's,  von 
welchem  erzählt  wird,  dass  er  sich  im  ersten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Gen-reki  (1184  n.  Chr.)  in  die  Bucht  von  Euma-no 
gestürzt  habe. 

So-ne-no  josi-tada-no  ije-no  siü.  Sammlungen  aus  dem 
Hause  So-ne-no  Josi-tada's. 

Die  Abstammung  des  Verfassers  ist  unbekannt.  Er  lebte 
in  dem  Zeiträume  Kuan-wa  (985 — 986  n.  Chr.)  und  war  Zu- 
geseilter des  Reiches  Tan-go.  Die  gedruckten  Exemplare  seines 
Werkes,  welches  anfänglich  Mai-getsu-no  siü  ,Sammlungen 
jeden  Monats'  genannt  ward,  sind  selten. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Hartel  legt  eine  Abhand- 
lung des  Herrn  Gymnasial-Director  Dr.  Franz  Pauly  in  Graz 
vor,  welche  ,Die  handschriftliche  Ueberlieferung  des  Salvianus' 
betitelt  ist  und  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte 
ersucht  wird. 

Die  Abhandlung  untersucht  in  drei  getrennten  Capiteln 
die   seither   bekannt  gewordenen  Handschriften   der   drei   uns 
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erhaltenen  Schriften  Salvianos^   nämlich   der   acht  Bücher  de 
gubematione  dei,  der  vier  Bücher  ad  ecclefliam,  und  der  Briefe. 

Betreffs  des  ersten  und  Hauptwerkes  wird  der  Nachweis 
versucht,  dass  die  Handschriften  aus  einem  Archetypus  stammen, 
in  der  Weise,  dass  A  (bei  Halm)  diesen  im  Ganzen  am  treue- 
sten  wiedergibt^  während  die  übrigen  Handschriften  mehr 
weniger  stark  interpolirt  sind,  darunter  B  am  wenigsten,  die 
anderen  alle  mehr.  Damach  hätte  A  die  Grundlage  des  Textes 
zu  bilden  und  B  nur  dort  Berücksichtigung  zu  finden,  wo  A 
unleserlich  geworden  oder  kleinere  Lücken  aufweist  Die 
übrigen  Handschriften  sind  fast  ganz  werthlos,  ebenso  die  editio 
princeps  bei  Halm,  deren  Quelle  der  Verfasser  übrigens  in 
dem  cod.  Vindobon.  862  wiedergefunden,  auf  den  schon  Denis 
hingewiesen,  was  Halm  durch  Zufall  unbekannt  blieb. 

Betreffs  der  zweiten  Schrift  wird  ebenso  nachgewiesen^ 
dass  die  beiden  Handschriften  A  und  B  bei  Halm  aus  gemein- 
schaftlicher Quelle  stammen,  dass  B  nur  minder  sorgflütig  ge- 
schrieben ist,  mehr  Lücken  in  Folge  dessen  und  mehr  Irrthümer 
enthält. 

In  noch  höherem  Grade  gilt  letzteres  von  einem  weiteren 
cod.  Paris.  2173,  den  der  Verfasser  vei^lichen,  und  von  der 
editio  princeps  des  Lihardus,  die  wahrhaft  jämmerlich  inter- 
polirt ist. 

Nach  dieser  Darstellung  ist  A  die  Haupthandschrift,  neben 
welcher  B  nur  insoweit  in  Betracht  kommt,  als  A  Lücken  und 
offenbare  Fehler  aufweist 

Betreffs  der  Briefe  endlich  wird  nur  bemerkt,  dass  die 
meisten,  nämlich  bis  auf  den  achten  Brief,  nur  in  einer  Hand- 
schrift uns  erhalten  sind.  Dieser  achte  erscheint  in  mehreren 
Miscellenhandschriften. 

Zum  Schluss  eines  jeden  Capitels  werden  mehrere  Emen* 
dationen  zu  der  bezüglichen  Salvianschrift  mitgetheilt. 

Die  Abhandlung  wird  der  Eirchenväter-Commission  über- 
wiesen. 


Selbitverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Dnick  TOD  Adolf  HolzhftoseD  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  und  CniTttnltCto-Bnchdiiioker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissensciiaften  in  Wien. 


Jahrg.  1880.  Nr.  XXVII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  9.  December. 


Die  Stiftsbibliothek  von  St.  Gallen  spricht  den  Dank  aus 
für  die  Zuwendung  einiger  akademischer  Publicationen. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Jäger  in  Innsbruck 
wird  der  erste  Band  seines  mit  Unterstützung  der  kais.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  erschienenen  Werkes:  ^Geschichte 
der  landständischen  Verfassung  Tirols'  eingesendet. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  H.  Ritter  von  Zeissberg 
legt  im  Manuscripte  den  ersten  druckfertigen  Band  der  Fort- 
setzung des  Viyenof sehen  Werkes:  ^Quellen  zur  Geschichte 
der  Kaiserpolitik  Oesterreichs  während  der  französischen  Re- 
volutionskriege 1790 — 1801'  mit  einem  Promemoria  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  C.  Ritter  von  Höfler  in 
Prag  übersendet  für  die  Sitzungsberichte  Nr.  4  der  , Abhand- 
lungen aus  dem  Gebiete  der  slavischen  Geschichte:  Die  Epochen 
der  slavischen  Geschichte  bis  zum  Jahre  1526'. 
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Die  vorgelegte  Abhandlung  ist,  wie  die  Vorrede  es  aus- 
sprich t,  ein  Seitenstück  z\x  der  im  Jahre  1878  veröffentlich teo 
Abhandlung :  ^Die  romanische  Welt  und  ihr  Verhältniss  zu  den 
Reformideen  des  Mittelalters^;  wie  diese  ein  Versuch,  um  eine 
noch  nicht  beschrittene  Bahn  zu  eröffnen,  um  allmälig  zur 
Beantwortung  der  im  Interesse  der  Wissenschaft  so  wichtigen 
Frage  zu  gelangen,  nach  welchen  inneren  Oesetzen  die  slavische 
Nation  sich  ihre  Bahnen  schuf,  im  Gegensätze  oder  in  Ueber- 
einstimmung  mit  der  romanischen  oder  der  germanischen  Welt. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holshansen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  nnd  UniTenliStn-Bachdrrieker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahre.  1880.  Nr.  XXVIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  15.  December. 


Das  k.  k.  militär-geographische  Institut  theilt  im  Nach- 
hang zu  der  früheren  Anzeige  in  Betreff  des  Mittagszeichens 
mit,  dass  dasselbe  vom  15.  d.  M.  ab  auch  durch  ein  sichtbares 
Signal  gegeben  werde. 


Das  w.  M.  Herr  Sectionsrath  Fiedler  überreicht  zur 
Benützung  drei  Weisthümer  -  Urkunden  aus  dem  fürstlich 
Porcia'schen  Familien-Archive  zu  Spittal  a.  D. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Bü  ding  er  hält  einen 
Vortrag  über  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhand- 
lung, welche  den  Titel  fuhrt:  Sidonius  ApoUinaris,  eina 
universalhistorische  Studie. 

Die  Abhandlung  geht  von  Erörterung  der  Frage  aus,  wie 
weit  mit  dem  Jahre  476  n.  Chr.  eine  grosse  universalhistorische 
Epoche  anzunehmen  berechtigt  sei.  Sie  prüft  hierauf  die  Frage, 
wie  der  hervorragendste  literarische  Zeitgenosse  jenes  Wende- 
punktes über  denselben  empfunden  und  sich  geäussert  habe. 
Es  hat  sich  nun  bei  einer  neuen  Prüfung  von  Sidonius' 
Schriften  gezeigt,  dass  derselbe  nicht  nur  im  I^aienstande  und 
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als  römischer  Stadtpräfect,  Bondern  auch  nach  seiner  Erwählung 
zum  Bischof  von  Clermont  nur  in  der  Erhaltung  des  römischen, 
wie  sehr  auch  gesunkenen  Reiches  das  Heil  gesehen  habe. 
Nach  der  Abtretung  des  Ärvemerlandes  aber  und  seiner  eigenen 
Haft  in  einer  westgothischen  Feste  hat  er  sich  um  477  n.  Chr. 
in  die  neue  Gestaltung  der  Welt  Verhältnisse  gefugt  und  nur 
die  Beseitigung  des  Arianismus  als  Aufgabe  der  in  Unter- 
thänigkeit  gekommenen  Römer  aufgefasst. 
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Olmützer  Stadtarchive  beschrieben  und  das  rechts-  und  culturhistorische 
Material  aus  demselben  mitgetheilt^  Nr.  XXVI,  p.  71. 

Salzburg,  Verwaltungsrath  des  Museum  Caroline- Augusteum :  Dankschreiben 
für  Betheilung  mit  akademischen  Schriften.  Nr.  XXVI,  p.  69. 

Savigny-Commission:  Vorlage  der  ersten  Untersuchung  betreffend  die 
Entwicklung  der  Landrechtsglosse  des  Sachsenspiegels  unter  dem  Titel : 
,Eine  interpolirte  Glossenhandschrift'  von  Dr.  Emil  Steffenhageu.  Nr. 
II— III,  p.  4. 

Schenk  1,  Heinrich.  Dr.:  ,Plautini8che  Studien*.  Nr.  XIV,  p.  32. 

Schlechta-Wssehrd,  O.,  Freiherr  von,  Hofrath,  c.  M, :  ,Die  Revolutionen 
in  Constantiuopel  in  den  Jahren  1807  und  1808,  ein  Beitrag  zur  Reform- 
geschichte der  Türkei  nach  grösstentheils  einheimischen,  d.  i.  orienta- 
lischen Qaellen  dargestellt'.  Nr.  XX VII,  p.  73. 

Schönbach,  Professor:  ,Mittheilungen  aus  altdeutschen  Handschriften.  IV.* 
Nr.  XVIII,  p.  41. 

Schubert,  Friedrich:  ,Eine  neue  Handschrift  der  Orphischen  Argonautika*. 
Nr.  VII,  p.  18. 

Schuster^  Heinrich,  Professor:  Vorlage  von  zwei  Taidingen  von  dem  Markte 
Scheibbs  und  dem  Gotteshause  Gamming.  Nr.  XXV,  p.  67. 

Siegel,  Heinrich,  Hofrath,  w.  M.  Generalsecretär:  ,Das  Güterrecht  der  Ehe- 
gatten im  Stiftslande  Salzburg,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  deutschen 
ehelichen  Güterrechtes*.  Nr.  XX,  p.  49. 

Skoda,  Josef,  Hofrath  w.  M.:  Mittheilung  von  seinem  am  13.  Juni  1881 
erfolgten  Ableben.  Nr.  XV— XVI,  p.  35. 

Steffenhagen,  Emil,  Dr.:  ,Eine  interpolirte  Glossenhandschrift.  I.  Unter- 
suchung betreffend  die  Entwicklung  der  Landrechtsglosse  des  Sachsen- 
spiegels*. Nr.  II— HI,  p.  4. 

Steinwenter,  Arthur,  Dr.:  , Studien  zur  Geschichte  der  Leopoldiner*.  Nr. 
VII,  p.  15. 

Stintzing,  R.:  ,Geschichte  der  deutschen  Rechtswissenschaft.  1.  Abtheilung*. 
Nr.  II— III,  p.  4. 


X  AaMi(«r  1981. 

T. 

Tadra  Ferdinand:  ,8amma  Oerbardi,  ein  Fonnelbuch  aus  der  Zeit  des  Königs 
Johann  von  Böhmen  (c.  1336—1345)*.  Nr.  XV— XVI,  p.  36. 

Tobler,  Adolf,  Professor :  Büttheilong  von  seiner  Wahl  Eom  Vorsitzenden  des 
Vorstandes  der  Diezstiftong.  Nr.  XII,  p.  26. 

Todesanzeigen:  Nr.  II — III,  p.  4. 

—  Nr.  XV— XVI,  p.  36. 

—  Nr.  XVII,  p.  39. 

—  Nr.  XX,  p.  46. 

—  Nr.  XXVI,  p.  69. 

Tomaschek,  Wilhelm,  Professor:  ,Zar  Kunde  der  Hämushalbinsel.  Topo- 
graphische, archltologische  und  ethnographische  lüscellen*.  Nr.  XXI, 
p.  54. 

V. 

,Victor  Vitensis.  VII.  Band  des  Corpus  scriptorum*.  Nr.  XVII,  p.  39. 

W. 

Werner,  Carl,  Professor,  w.  M.:  Die  averroistische  Richtung  in  der  christ- 
lich-peripatetischen  Psychologie  des  späteren  MittelaltersS  Nr.  IV,  p.  6. 

—  ,Die  nominalisirende  Psychologie   der  Scholastik  des  sp&teren  Büttel- 
alters*.  Nr.  XX,  p.  51. 

Wortheimer,  Eduard,  Professor:  »Berichte  des  Grafen  Friedrich  Liothar 
Stadion  über  die  Beziehungen  zwischen  Oesterreich  und  Baiem  1807 
bis  1809.  Nr.  XVII,  p.  40. 

Wien,  k.  k.  militSr-geographisches  Institut:  Vorlage  einer  weitereu  Fort- 
setzung der  Specialkarten  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie 
Nr.  II— III,  p.  3. 

Vorlage  von  zwölf  weiteren  Blättern  der  Specialkarte  der  österreichisch- 
ungarischen  Monarchie.  Nr.  XX,  p.  45. 

—  Bürgermeister :  J>ie  Gemeindeverwaltung  der  Reichshanpt-  und  Besidein- 
stadt  Wien  in  den  Jahren  1877—1879*.    Nr.  XXIII,  p.  61. 

Winter,    Gustav,  Dr.:    ,Ueber  eine  Bewidmung  von  Komeuburg  mit  Wiener 

Recht*.  Nr.  XXV,  p.  67. 
Wrobel,    Professor:    ,Ueber    eine    Olmützer   Handschrift   der  Thebais  Aes 

Statins*.  Nr.  XIV,  p.  31. 
Wurzbach,  C.  Ritter  von:  Subventionsansuchen  für  den  vorgelegten  42.  Theil 

des  ,Biographi8chen  Lexikons  des  Kaiserthums  Oesterreich*.  Nr.  VII,  p. H- 

—  Dankschreiben  für  den  dem  42.  Bande  seines  «Biographischen  Lexikons 
des  Kaiserthums  Oesterreich*  gewährten  Druckkostonbeitrag.  Nr.  XII,  p.^^- 
Ansuchen  um  den  üblichen  Druckkostenbeitrag  für  den  vorgelegten 
43.  Theil  des  ,Biographi8chen  Lexikons  des  Kaiserthums  Oesterreich*. 
Nr.  XX,  p.  45. 

—  Dankschreiben  für  den  dem  43.  Theile  seines  , Biographischen  Lexikon» 
des  Kaiserthums  Oesterreich*  g^wShrten  Druckkostenbeitrag.  Hr.  XXIV, 
p.  65. 


Anieiger  1881.  XI 


z. 


Zangemeister,  C:   ,Pauli  Orosii  historiaram  adversum  pag^anos  Ubri.  VII/ 
Nr.  XXIV,  p.  65. 

Zimmermann^    Robert,    Hofrath,   Professor,    w.  M. :    , Henry  More  und  die 
vierte  Dimension  des  Raumes'.  Nr.  VIII,  p.  19. 

Zingerle,  Pins,  Dr.  c.  M.:  Mittbeilnng  von  seinem  am  10.  Jänner  1881  er- 
folgten Ableben.  Nr.  II— III,  p.  4. 

Zösmair,  Joseph:  Subventionsansnchen  für  eine  Reise  snr  Durchforschung' 
der  vorarlbergiscben  Archive.  Nr.  V— VI,  p.  7. 
—     Dankschreiben     für     die    Bewilligung    einer    Reiseuuterstützung.    Nr. 
XV— XVI,  p.  36. 


Druck  Ton  Adolf  Holzhaasen  in  Wien, 

k.  k.  Hof-  nnd  UnireniUlitii-Bachdrttckar. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1881.  Nr.  I. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  5.  Jänner. 


Die  Direction  der  k.  Oberrealschule  zu  D6va  in  Sieben- 
bürgen spricht  den  Dank  aus  für  die  Ueberlassung  akademi- 
scher PublicationcD. 


Die  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  theilt  das 
Statut  der  Diez-Stiftung  mit  und  ersucht  um  die  Wahl  eines 
Mitgliedes  in  den  Stiftungsvorstand  seitens  der  kaiserlichen 
Akademie. 

Es  wird  das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  A.  Mussafia 
gewählt. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Miklosich  legt  eine 
Abhandlung:  ,Rumunische  Untersuchungen.  I.  Istro-  und  macedo- 
rumunische  Sprachdenkmäler'  vor  und  ersucht  um  deren  Auf- 
nahme in  die  Denkschriften. 

Die  Abhandlung  zerfallt  in  zwei  Abschnitte. 

Der  erste  Abschnitt  enthält  die,  das  in  Istrien  gesprochene 
Rumunisch  betreffenden  Aufzeichnungen  des  Herrn  Dr.  Antonio 
Ive  und  des  Herrn  Prof.  Dr.  Theodor  Gärtner.  Diese  Mit- 
theilungen setzen  uns  in  den  Stand  das  Verhältniss  zu  bestimmen, 


in  welchem  das  Istro-rumuDisehe  zu  den  anderen  Hauptdialekten 
des  Rumunischen  steht. 

Der  zweite  Abschnitt  umfasst  zwei  macedo-rumunische 
Denkmäler,  deren  Erklärung  zum  ersten  Mal  versucht  wird. 
£s  ist  dies  I.  die  npcoioiceipta  von  Theodor  Kavalliotis  aus  dem 
Jahre  1770,  und  II.  das  TexpaY^coffacv  A£^(x6v  von  Daniel  aus 
dem  Jahre  1802.  Beide  Denkmäler  sind  dadurch  von  beson- 
derem Werth,  dass  sie  von  Männern  herrühren,  auf  deren  Be- 
richte historische  und  sprachwissenschaftliche  Theorien  keinen 
Einfiuss  geübt  haben,  die  demnach  auf  Verlässlichkeit  Anspruch 
machen  dürfen. 

Eine  später  vorzulegende  Abhandlung  wird  der  Lautlehre 
der  drei  Hauptdialekte  des  Rumunischen  gewidmet  sein. 


BelbsWerliig  der  kiut.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Dnick  TOD  Adolf  Holzhausen  in  Wien. 

k.  k.  Hof-  un4  UniTM«iUU-B«ebdr«ck«f. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenscilaften  in  Wien. 


Jahrg.  1881.  Nr.  II.— III. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  12.  Jänner. 


Mit  Begleitschreiben  wurde  eingesendet: 

1.  von   dem   mährischen  Landesausschusse   pars  2,  t.  III 
der  ^iibri  citationum  et  sententiarum'; 

2.  von  Herrn  Hofrath  M.  A.  Becker  Heft  8,  Band  2  der 
,Topographie  von  Niederösterreich^ 


Von  dem  k.  k.  militär-geögraphischen  Institute  in  Wien 
wird  eine  weitere  Fortsetzung  der  Specialkarte  der  österreichisch- 
ungarischen Monarchie  mitgetheilt. 


Das  c.  M.  Herr  Regierungsrath  Dr.  Beda  Dudik,  0.  S.  B. 
in  Raygern,  übermittelt  eine  , Chronik  des  Minoriten-Quardians 
des  St.  Jakobs-Elosters  in  Olmütz,  P.  Paulinus  Zaczkovic,  über 
die  Schwedenherrschaft  in  Olmütz  von  1642 — 1650'  mit  einem 
Anhang:  ,ex  diario  rev.  P.  Schönberger,  rectoris  Collegii  socie- 
tatis  Jesu  Olmucii  1642'  und  ersucht  um  die  VeröflFentlichung 
der  Vorlage  in  dem  Archiv. 

Dieselbe  wird  der  historischen  Commission  übergeben. 


Sitzung  der  philosophisch -historischen  Classe  vom  19.  Jänner. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  macht  Mittheilung  von  dem 
am  10.  d.  M.  erfolgten  Ableben  des  c.  M.  Dr.  Pius  Zingerle, 
Conventual  und  Subprior  des  Klosters  Marienberg  in  Tirol. 

Die  Mitglieder  erheben   sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Mit  Zuschriften  werden  vorgelegt   folgende  Druckwerke: 

1.  , Geschichte  der  deutschen  Rechtswissenschaft  von 
R.  Stintzingy  1.  Abtheilung',  eingesendet  von  der  Commission 
für  deutsche  Geschichts-  und  Quellenforschung  bei  der  k.  baieri- 
sehen  Akademie  der  Wissenschaften; 

2.  yArchivalische  Zeitschrift^,  herausgegeben  von  Fr.  von 
Löher,  Geheimrath,  Reichsarchiv-Director  etc.  in  München, 
Band  5,  eingesendet  von  dem  Herrn  Herausgeber. 

3.  ,Storia  documentata  di  Carole  V  in  correlazione  all' 
Italia.  Del  Professore  Giuseppe  de  Leva  in  Padua,  vol.  IV', 
eingesendet  von  dem  Herrn  Verfasser. 


Die  Savigny-Commission  legt  die  erste  der  Untersuchungen, 
betreffend  ,die  Entwicklung  der  Landrechts-Glosse  des  Sachsen- 
spiegels^ unter  dem  Titel :  ,Eine  interpolirte  Glossenhandschrift^ 
von  Herrn  Dr.  Emil  S t offen hagen  in  Kiel  zur  Veröffentlichung 
in  den  Sitzungsberichten  vor. 


Erschienen  sind  von  akademischen  Drnckschrifben   der  philosophisch* 
historischen  Classe: 

Sitzungsberichte,  XCVII.  Band,  Heft  I.  (Preis  2  fl.  =  4  Mk.) 
Inhalt:  Kaltenbrunner,  F.,    Beiträge  zur  Geschichte  der  Gregorianischen 
Kalenderreform.  I.  Die  Commission  anter  Gregfor  XVIII.  nach  Hand- 
schriften der  Vaticanlschen  Bibliothek.  (Preis:  35  kr.  =  70  Pf.) 
Löwenfeld,  S.,  Papstnrknnden  in  Italien.  (Preis:  15  kr.  =  30  Pf.) 
Sauer,  Ueber  die  Ramlerische  Bearbeitung  der  Gedichte  E.  C.  von 

Kleists.  (Preis:  30  kr.  =  60  Pf.) 
Heinzel,  R.,  Beschreibung  der  isländischen  Saga.  (Preis:  1  fl.  70  kr. 
=r  3  Mk.  40  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  TOD  Adolf  Holzbansftn  in  Wien, 

k.  k.  Hof-  und  UnirsraitKU-Biichilrucksr. 


Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenseliaften  in  Wien. 


Jahrg.  1881.  Nr.  IV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  3.  Februar. 


Die  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Benndorf  und  Herr  Pro- 
fessor Dr.  Hirschfeld  überreichen  mittelst  Zuschrift  das 
zweite  Heft  des  vierten  Jahrganges  der  von  ihnen  heraus- 
gegebenen yÄrchäologisch-epigraphischen  Mittheilungen  aus 
Oesterreich'. 

Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  Reinisch  legt  eine 
Abhandlung  vor,  betitelt:  ;Die  Kunama-Sprache  in  Nordost- 
Afrika^,  mit  der  Bitte  um  Aufnahme  derselben  in  die  Sitzungs- 
berichte. 

Von  Herrn  Professor  Dr.  J.  Loserth  in  Czernowitz  wird 
eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Peter  von  Zittau  als  theo- 
logischer Schriftsteller'  mit  dem  Ersuchen  um  Aufnahme  der- 
selben in  das  ^Archiv  für  österreichische  Geschichte'  ein- 
gesendet. 

Die  Abhandlung  erörtert  auf  Grundlage  mehrerer,  dem 
theologischen  Gebiete  angehörigen  Schriften  Peters  von  Zittau 
und  namentlich  seiner  bisher  unbekannten  Predigten,  die  in 
einer  Handschrift  der  Leipziger  Universität  erhalten  sind, 
die  Thätigkeit  des  genannten  Geschichtschreibers  auf  diesem 
Gebiete. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Werner  legt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor  mit  dem  Titel : 
,Die  averrois tische  Richtung  in  der  christlich-peripatetischen 
Psychologie  des  späteren  Mittelalters'. 


6 

Ayerroes,  dessen  Lehren  während  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts in  den  Schulen  des  christlichen  Abendlandes  in  christ- 
lich-theologischem Interesse  lebhaft  bekämpft  worden  waren. 
gelangte  im  Laufe  des  vierzehnten  Jahrhunderts  zu  erneuertem 
Ansehen  als  hervorragendster  Ausleger  des  Aristoteles;  in  Nord- 
italien dominirte  sein  Einfluss  in  dem  Grade,  dass  in  der 
Paduaner  Schule  der  Betrieb  der  Philosophie  das  Studium  des 
Averroes  zur  fast  ausschliesslichen  Unterlage  hatte.  In 
der  vorgelegten  Abhandlung  handelt  es  sich  zunächst  darum. 
die  Gedankenmotive  ersichtlich  zu  machen,  aus  welchen  selbst 
christliche  Theologen,  wie  ein  Aureolus  und  Johann  von  Ba- 
conthorp,  auf  psychologischem  und  erkenntniss-theoretischem 
Gebiete  sich  in  ein  engeres  Verhältniss  zu  Averroes  zu  setzen 
sich  bewogen  fühlen  konnten,  und  in  welcher  Weise  sie  sich 
mit  der  Auctorität  des  Averroes  zurechtzusetzen  versuchten. 
Ihnen  reiht  sich  im  cisalpinischen  Europa  als  dritter  Johann e> 
de  Janduno  an,  der  aber  geistig  bereits  der  Paduaner  Schule 
angehört,  ja  sogar  zu  den  weitest  gehenden  Tendenzen  der- 
selben sich  bekennt  und  einen  rational  nicht  zu  vermittelnden 
Gegensatz  zwischen  der  philosophischen  Vernunft,  als  deren 
Repräsentant  ihm  Averroes  gilt,  und  zwischen  der  theologischen 
Wahrheit,  welcher  er  unbedingt  zu  huldigen  versichert,  an- 
nimmt. Gegen  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  erfahrt  das 
Ansehen  des  Averroes,  dessen  Einfluss  im  cisalpinischen  Europa 
längst  durch  andere  Gedankenrichtungen  verdrängt  worden 
war,  auch  in  Italien  empfindlichen  Abbruch  theils  durch  den 
wiederauflebenden  Piatonismus,  theils  durch  das  Zurückgehen 
der  Aristoteliker  auf  den  griechischen  Text  des  Aristoteles  und 
auf  die  griechischen  Ausleger  desselben.  Die  in  der  Paduaner 
Schule  vor  sich  gehende  Umstimmung  des  Urtheiles  über 
Averroes  stellt  sich  in  Augustinus  Niphus  und  Pomponatius 
dar,  deren  Controverse  über  die  philosophische  Erweisbarkeit 
der  Seelenunsterblichkeit  den  Abschluss  der  vorgelegten  Ab- 
handlung bildet. 


Selbstverläge  der  kais.  Akademie  der  Wisflenschaften  in  Wien. 


Druck  tod  Adolf  Holthamen  in  Wien, 

k.  k.  Hof-  und  UniTenitliU- Bachdrucker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1881.  Nr.  V.— VI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  9.  Februar. 


Herr  L.  F.  Freiherr  v.  Eberstein  in  Dresden  über- 
sendet mit  Zuschrift  die  dritte  Folge  seiner  ,UrkuDdlichen 
Nachträge  zu  den  geschichtlichen  Nachrichten  von  dem  reichs- 
ritterlichen Qeschlechte  Eberstein  vom  Eberstein  auf  der  Rhön^ 


Femer  werden  der  Classe  nachfolgende  Subventions- 
gesuche  vorgeleg^t: 

1.  Von  Herrn  Dr.  A.  Kohut,  Oberrabbiner  in  Fünf- 
kirchen ^  für  die  Herausgabe  des  3.  Bandes  seines  Werkes 
^Aruch  completum'; 

2.  von  Herrn  Franz  Kopetzky,  Bürgerschul-Director  in 
Wien,  für  die  Drucklegung  seines  Werkes  ^Joseph  und  Franz 
Anton  von  Sonnenfels'; 

3.  endlich  von  Herrn  Joseph  Hösmair,  k.  k.  Gymnasial- 
Professor  in  Feldkirch,  für  eine  Reise  zur  Durchforschung  der 
vorarlbergischen  Archive. 


Sitzung  der  philosophisch -historischen  Classe  vom  16.  Februar. 


Die  k.  italienische  Botschaft  in  Wien  übermittelt  Namens 
des  königlichen  Unterrichts-Ministeriums  den  zweiten  Fascikel 
des  yCataloghi  dei  codici  orientali  di  alcune  biblioteche  d*  Italia'. 


Ferner  überreichen  die  Directoren  des  archäologiscli- 
epigraphischen  Seminars  an  der  Wiener  Universität,  Herr  Pro- 
fessor Dr.  Benndorf  und  Herr  Professor  Dr.  Hirschfeld, 
die  beiden  ersten  Hefte  der  ^Abhandlungen'  des  genannten 
Institutes. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  übersendet  eine  Ab- 
handlung: yZwei  Reisen  nach  dem  Westen  Japans  in  den 
Jahren  1369  und  1389  n.  Chr.'  mit  dem  Ersuchen  um  Auf- 
nahme derselben  in  die  Denkschriften. 

Die  Abhandlung  besteht  aus  den  zwei  Theileu  : 

Die  Reise  Mina-moto  Sada-jo's  nach  Naga-to. 

Die  Seereise  Josi-mitsu's  nach  Itsuku-sima. 

Die  Grundlage  des  ersten  Theiles  ist  das  nur  in  dem 
Sammelwerke  Fu-sö-siü-jeo-siü  enthaltene,  sonst  aber  unge- 
druckte Mitsi'juki'buri  ^Bekanntmachung  des  Wandeins  auf 
dem  Wege'.  In  demselben  beschreibt  Sada-jo,  Statthalter  von 
I-jo,  seine  Reise  durch  die  Reiche  Se-tsu,  Fari-ma,  Bi-zen, 
Bi-tsiü,  Bi-go,  A-ki,  Su-w6  und  Naga-to  bis  an  die  Küste  des 
Reiches  Bu-zen. 

Der  zweite  Theil  hat  zur  Grundlage  das  ebenfalls  von 
Sada-jo  verfasste  BokiA-won-in  zin-go  josi'fnüsihkd  itsuku-sima 
mbde-no  ki  jB^i'i^ht  über  den  Besuch  des  Zin-gd,  des  Fürsten 
Josi-mitsu,  genannt  Roku-won*in,  auf  der  Insel  Itsuku'. 

Josi-mitsu  ist  Mina-moto  Josi-mitsu,  der  damalige  Seogun 
von  Japan.  Zin-g6  bezeichnet  die  ihm  verliehene  höchste 
amtliche  Bangstufe. 

Die  geschilderte  Reise  ist  eine  Seereise.  Nachdem  Josi- 
mitsu  von  Mijako  aus  nach  dem  nahen  Fi6-go  in  dem  Reiche 
Se-tsu  gezogen,  schififte  er  sich  daselbst  mit  hundert  Schiffen, 
jedoch  verhältnissmässig  wenigen  Begleitern  ein.  Ueberall  die 
Küstengegenden  und  Inseln  besuchend,  fuhr  er  nach  Besuch 
der  durch  ihren  Sintootempel  berühmten  Insel  Itsuku  bis  Ta- 
zai-fu  in  dem  Reiche  Tsiku-zen  und  trat  hierauf,  durch  Stürme 
genöthigt,  die  Bück&hrt  an. 

Diese  Reise,  auf  welche  die  Ereignisse  nicht  ohne  £in- 
fluss  waren,  erfolgte  gerade  drei  Jahre  vor  dem  Abschluss  der 
Periode  einer  Zweitheilung  des  Reiches.     Es  gab  nämlich  seit 


dem  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Jen-gen  (1337  n.  Chr.)  zwei 
Kaiser^  einen  nördlichen  und  einen  südlichen;  welche  sich 
gegenseitig  bekriegten.  Der  erstere  hatte  seinen  Wohnsitz  in 
MijakO;  der  letztere  in  Josi-no,  einem  Kreise  des  Reiches 
Jamato.  Josi-mitsu  diente  dem  nördlichen  Kaiser.  Im  dritten 
Jahre  des  Zeitraumes  Mei-toku  (1392  n.  Chr.)  schlössen  die 
beiden  Kaiser  mit  einander  Friede.  Der  südliche  Kaiser  er- 
schien in  Mijako  und  übergab  die  Abzeichen  seiner  Würde 
dem  nördlichen  Kaiser. 

Beide  Berichte  enthalten  nebst  Angaben  über  die  be- 
treffenden Oertlichkeiten  zugleich  mannigfaltige  Nachrichten 
von  Gebräuchen,  Sitten,  alterthümlichen  und  geschichtlichen 
Gegenständen,  ferner  zahlreiche  geographische  Namen,  welche 
auf  der  zu  Ratbe  gezogenen  grossen  japanischen  Karte  vom 
Jahre  1871  fehlen.  

Das  w.  M.  Herr  Dr.  Büdinger  legt  eine  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den  Titel  führt: 
,Die  Entstehung  des  achten  Buches  Otto's  von  Freising,  eine 
universal-historische  Studie^  ^ 

Diese  Untersuchung  geht  von  Otto's  Stellung  in  der  £nt- 
wickelung  der  Universalhistorie  aus,  sucht  hierauf  den  defini- 
tiven Titel  seines  Werkes  zu  bestimmen  und  die  Eintheilung 
desselben  zu  erläutern.  Demnächst  werden  die  Beziehungen 
des  Autors  in  Literatur  und  Leben  zu  Bernhard  von  Clairvaux, 
Gerhoh  von  Reichenberg  und  Reinald  von  Dassel  festgestellt. 
Zum  Verständnisse  der  für  das  achte  Buch  sehr  erheblich  ge- 
wordenen falschen  Revelationen  des  Methodius  wird  dann  die 
Benutzung  derselben  bei  dem  zeitgenössischen  Pierre  le  Mangeur 
dargethan,  hierauf  ihre  Verwerthung  durch  Otto  eingehend 
untersucht.  Auf  diesem  Grunde  ist  endlich  die  Ausfuhrung 
des  achten  Buches  dargelegt  worden. 


SelbstTerlüg  der  kats.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  Ton  Adolf  HoUhansea  in  Wien« 
k.  k.  Hof*  nad  üniT«nltXU-Baehdrttck«r. 


Kaiserliche  Aitadeiiiie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1881.  Nr,  VIL 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  9.  März. 


Der  Classe  werden  folgende  Subventionsgesuche  vorgelegt: 

1.  Von  Herrn  Regierungsrath  C.  Ritter  von  Wurzbach 
um  den  üblichen  Druckkostenbeitrag  für  den  gleichzeitig  ein-^ 
gesendeten  42.  Theil  des  ^Biographischen  Lexikons  des  Kaiser- 
thums  Oesterreich^; 

2.  von  Herrn  Dr.  Felix  Ritter  von  Luschan  um  eine 
ReiseunterstützuDgy  welche  die  Theilnahme  an  einer  Expedition 
nach  Kleinasien  ermöglichen  soll. 


Von  Herrn  Anton  Nagele,  k.  k.  Reallehrer  in  Marburgs 
wird  eine  Abhandlung,  betitelt:  ^Chronologie  der  Sprüche 
Walthers  von  der  Vogelweide',  mit  dem  Ersuchen  um  Auf- 
nahme derselben  in  die  Sitzungsberichte,  eingesendet. 

Die  vorliegende  Abhandlung  kommt  in  Bezug  auf  die 
Chronologie  der  Sprüche  Walthers  von  der  Vogelweide  und 
den  Lebenslauf  des  Dichters  seit  1198  zu  folgenden  Resultaten: 
Walter  eröffnete  die  Reihe  der  Spruchtöne  mit  dem  Wiener 
Hoftone,  in  welchem  er  von  1198 — 1199  dichtete.  Excurs  I 
führt  den  Nachweis,  dass  Walther  bis  November  1199  am 
Wiener  Hofe  weilte.  An  den  Wiener  Hofton  reihen  sich  die 
Sprüche  des  1.  Philippstones  1199 — 1200.  Walther  fand  bei 
Philipp  wahrscheinlich  der  Sprüche  L.  18,  29  f.  und  L.  19,  5  f. 
wegen  gastliche  Aufnahme,  allein  die  traurige  Lage,  in  die 
Philipp  1200  gerieth,  entriss  dem  Dichter  die  neugewonnene 
Heimat.  Er  wandte  sich  an  den  Hof  zu  Eisenach,  ohne  dort 
dauernde  Aufnahme  zu  finden. 
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FrühesteDB  in  den  Sommer  1201  sind  die  Sprüche  des 
Reichstones  zu  setzen;  ihnen  schlössen  sich  L.  13,  5  f.  und 
die  Elegie  an. 

Excurs  II  sucht  nachzuweisen,  dass  Walther  thatsächlicb 
eine  Kreuzfahrt  unternommen,  aber  nicht  1227  oder  1228, 
sondern  dass  er  am  ^lateinischen'  Ereuzzug  vom  Jahre  1202 
bis  1204  und  wahrscheinlich  in  der  Schaar  des  Abtes  Martin 
Ton  Paris  (einem  Kloster  im  obern  Elsass)  sich  betheiligt  habe. 
Zugleich  werden  die  Einwendungen  Zamcke*s,  wonach  die 
Elegie  nicht  als  Heimatslied  betrachtet  werden  dürfe,  als  ganz 
unstichhältig  dargethan.  Die  Heimatsfrage  selbst  wird  nur 
nebensächlich  berührt  und  es  werden  dabei  einige  Gründe 
namhaft  gemacht,  die  die  Annahme,  dass  Walthers  Heimat  in 
Südtirol  gelegen  sei,  wohl  über  den  Rang  der  Möglichkeit 
erheben  dürften. 

Als  Walther  nach  seiner  Rückkehr  von  der  Kreuzfahrt 
wieder  in  den  Kreis  von  Gönnern  und  Freunden  trat,  mit 
denen  er  die  Jahre  vorher  vertraut  geworden,  begrüsste  er  diese 
mit  dem  herrlichen  Liede:  ,/r  9uU  sprechen  mllekomenf. 

Die  Spruchdichtung  nahm  er  dann  mit  dem  2.  Philipps- 
tone neuerdings  auf,   ohne   dass  dieselbe  aber  fär  die  nächste 
Zeit    bedeutendere    Blüthen    trieb.     Es   gelang   dem    Dichter 
nicht  mehr,  wie  einst  1199 — 1200,  sich  König  Philipp  geneigt 
zu  machen.     Ja  es  trat  sogar  ein   völlig  unheilbarer   Bruch 
zwischen  Dichter  und  König  ein,   vielleicht  veranlasst   durch 
die   lavirende    Haltung   des   Letzteren    gegenüber   der    Curie. 
Walther   war  in   Folge   dieser  Verhältnisse   wieder  zu   einem 
unstäten  Wanderleben  genöthigt,   und   dieser  Umstand   verur- 
sachte auch  jene  Sterilität,   die  wir  ftlr  die  Jahre  1206 — 1211 
in  seiner  Spruchdichtung  beobachten.     Nur   drei  weniger  be- 
deutende Spruchtöne,   die  sich  chronologisch  nicht  genau  an- 
ordnen lassen,  gehören  hierher,  nämlich  L.  101,  23  f.,  L.  103, 
13  f.  und  L.  82,  11  f.  In  Thüringen  und  Meissen  scheint  sich  der 
Dichter  während  dieser  Zeit  am  häufigsten  aufgehalten  zu  haben. 
Mit  dem  Frühling  des  Jahres  1212  beginnt  dann  Walther 
jene  Periode  seiner  Spruchdichtung,  der  seine  reichste  Thätig- 
keit  und   seine  glänzendsten  Erfolge  angehören.     Den  Reigen 
der    bezüglichen    Töne    eröffnet    der    erste    Ottenton.     Daran 
schliesst    sich    L.    105,    13   f.    ein    nur    aus    drei    Sprüchen 
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bestehender  Ton.  In  einem  derselben  hatte  sich  Walther  fttr- 
bittend  f&r  Hermann  von  Thüringen  an  Kaiser  Otto  gewendet 
Dies  verschaffte  dem  Dichter  dauernde  gastliche  Aufnahme  am 
Hofe  zu  Eisenach.  Zum  Dank  dafür  eröffnete  er  mit  dem 
schönen  Lobspruche  auf  den  Thüringer  L.  36^  7  f.  einen  neuen 
Ton  Ende  1213.  Allein  nur  zu  bald  scheint  dem  Dichter  das 
Leben  an  diesem  Hofe  durch  neidische  Höflinge  und  un- 
höiische  Sänger  verleidet  worden  zu  sein,  und  er  schaute  daher 
nach  einem  neuen  Heim  aus.  Ein  solches  erhoffte  er  einerseits 
von  Kaiser  Otto,  andererseits  von  Herzog  Leopold  von  Oester- 
reich.  An  jenen  wandte  er  sich  mit  dem  Spruche  L.  31,  23  f., 
an  diesen  mit  den  Sprüchen  L.  36,  1  f.,  der  auf  Leopolds 
Kreuzzug  vom  Jahre  1212  nach  Spanien,  nicht  auf  den  vom 
Jahre  1217  sich  bezieht,  sowie  L.  34,  34  f.,  L.  31,  33  f.  und 
L.  32,  7.  Das  Schicksal,  welches  Walthers  Bitte  bei  Leopold 
erfuhr,  verkündet  der  Spruch  L.  35,  17,  in  welchem  der 
schmerzlich  enttäuschte  und  erbitterte  Sänger  äusserst  herbe 
Worte  gegen  den  Herzog  schleudert. 

Aber  auch  bei  Otto  erreichte  Walther  nichts.  Deshalb 
richtete  Walther  seinen  Blick  auf  König  Friedrich,  dessen 
Machtkreis  sich  damals  immer  weiter  ausdehnte.  Ungefähr 
1216  mag  Walther  den  vollständigen  Bruch  mit  Otto  und  den 
Uebergang  zur  Partei  Friedrichs  vollzogen  habeQ.  Der  Umstand, 
dass  die  Schmähsprüche  auf  Kaiser  Otto  alle  in  diesem  Tone, 
der  die  Jahre  1216 — 1220  umfasst,  gedichtet  sind,  macht  es  viel- 
leicht wahrscheinlich,  dass  Walther  seine  oben  erwähnte  Bitte 
an  Otto  nach  seiner  Abweisung  durch  Leopold   gerichtet   hat. 

Aber  auch  König  Friedrich  erfüllte  des  nun  schon  hoch- 
bejahrten Sängers  Wunsch  durch  längere  Zeit  nicht,  so  dass 
dieser,  des  ewigen  Wanderns  längst  satt,  sich  noch  einmal  Ende 
1219  mit  dem  Spruche  L.  28,  11  f.,  der  den  vom  Kreuzzug 
heimgekehrten  Herzog  von  Oesterreich  begrüsst,  an  Leopold 
wandte  mit  der  nur  wenig  verdeckten  Bitte  um  Aufnahme  an 
den  Wiener  Hof^  den  er  seit  November  1199  nicht  mehr  wieder- 
gesehen. Allein  kurz  darauf  ward  dem  Dichter  noch  etwas 
Besseres  zu  Theil,  nämlich  die  Belehnung  mit  einem  Gute, 
das  einen  Jahresertrag  von  30  Mark  abwarf,  durch  König 
Friedrich.  Auf  dieses  Lehen  zog  sich  Walther  1220  zurück, 
nachdem   er   früher   die   Fürsten   aufgefordert,    den   König   in 
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Beinem  frommen  unternehmen,  die  Erenz&hrt  aoszorüsten  und 
anzutreten,  nicht  zu  hindern.  Der  erneute  Eüfer,  mit  dem  in 
dieser  Zeit  der  Kreuzzug  betrieben  wurde,  schaffte  Walther 
freilich  selbst  einiges  Ungemach.  Denn  kaum  im  Besitze  des 
Lehens  sollte  er  auch  schon  die  hohe  Ereuzzugssteuer  erlegen. 
Bevor  sich  aber  der  Dichter  auf  sein  Lehen  begab,  nahm  er 
Abschied  von  seiner  Umgebung  mit  dem  schönen  Uede:  ^Lät 
mich  an  eime  Habe  gdn^j  das  uns  einen  wichtigen  Anhaltspunkt 
für  die  Bestimmung  des  Alters  des  Dichters  gewährt  Dar- 
nach ist  der  Anfang  seiner  dichterischen  Thätigkeit  auf  das 
Ende  der  Siebzigeijahre  des  12.  Jahrhunderts,  also  circa  1180 
anzusetzen. 

Drei  bis  vier  Jahre  scheint  Walther  in  der  Sprnchdichtung 
pausirt  zu  haben.  Der  Ton  L.  10,  1  f.  und  L.  84,  14,  der 
Eaiser  Friedrichston,  gehört  in  die  Jahre  1225 — 1226. 

Das  Jahr  1228  hat  Walther  nicht  mehr  erlebt,  er  scheint 
in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1227  gestorben  zu  sein. 

L.  18,  15  f.,  eine  Modification  des  zweiten  Philippstones^ 
bezieht  sich  auf  Ludwig  von  Thüringen,  nicht  auf  den  Baiem- 
herzog  gleichen  Namens,  und  nicht  auf  das  Jahr  1212,  sondern 
auf  1226—1227. 

Die  Sprüche  L.  78,  24  f.  gehören  wahrscheinlich  ins 
Jahr  1201,  der  Spruch  von  ,Tegernsee'  ins  Jahr  1202,  als 
Walther  auf  dem  Wege  in  seine  (tirolische)  Heimat  war. 

Bezüglich  der  andern,  bisher  noch  nicht  namhaft  ge- 
machten Sprüche  läugnet  die  Abhandlung  Walthers  Autorschaft. 

Aus  den  Gesammtausführungen  ergeben  sich  die  beiden 
wichtigen  Gesetze: 

1.  Niemals  kommen  zwei  oder  mehrere  Töne  neben  ein* 
ander  vor,  sondern  ein  neuer  Ton  wird  erst  dann  begonnen^ 
wenn  der  alte  abgeschlossen  ist. 

2.  Die  Behauptung,  dass  Walther  mit  Weihesprüchen  seine 
Töne  einleitete,  ist  eine  Fabel,  indem  es  stets  ein  wichtiges, 
hervorragendes  Ereigniss  oder  ein  eigenthümlicher  Fall  ist,  der 
die  Dichtung  eines  neuen  Tones  veranlasste.  Aufgabe  des  For- 
schers ist  es  nun,  durch  vergleichende  Zusammenstellung  der 
Sprüche  eines  Tones,  sowie  durch  Zuhilfenahme  der  Zeitgeschichte 
oder  der  Lebensumstände  Walthers,  wie  sie  aus  dessen  Dichtun- 
gen ersichtlich  werden,  jene  Thatsachen  kenntlich  zu  machen. 
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Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  «ur  Begutachtung 
überwiesen. 

Herr  Gymnasial-ProfesBor  Dr.  Arthur  Steinwenter  in 
Graz  übersendet  eine  Abhandlung:  ^Studien  zur  Geschichte  der 
Leopoldiner',  und  ersucht  um  deren  Aufnahme  in  das  Archiv 
für  österreichische  Geschichte. 

Der  Verfasser  hat  sich  in  der  vorliegenden  Arbeit  zur 
Aufgabe  gestellt,  eine  nähere  Ausführung  und  erweiterte  Dar- 
stellung eines  historischen  Problems  zu  bieten,  welches  er  schon 
vor  zwei  Jahren  in  seiner  akademischen  Abhandlung:  ^Beiträge 
zur  Geschichte  der  Leopoldiner'  (Archiv  für  österreichische 
Geschichte,  LVIIL  Bd.,  IL  Hälfte)  in  allgemeinen  Umrissen 
zu  lösen  versucht  hat,  nämlich  die  Beziehungen  Herzog  Ernsts 
des  Eisernen  zur  Republik  Venedig. 

Da  zu  dem  angestrebten  Ziele  nur  eine  gewissenhafte 
Durchforschung  des  in  Venedig  angehäuften  Urkundenmateriales 
führen  konnte,  so  scheute  der  Verfasser  nicht  die  Mühe,  im 
vergangenen  Sommer  eine  Reise  nach  Italien  zu  unternehmen 
und  die  archivalischen  Schätze  in  der  Marciana  und  dem 
Archivio  di  State  diesbezüglich  einer  eingehenden  Untersuchung 
zu  unterziehen.  Das  Resultat  übertraf  bei  weitem  die  gehegten 
Erwartungen,  indem  sich  namentlich  in  den  Deliberazioni  Secrete 
del  Senate,  spärlicher  in  den  Miste,  Libri  Commemoriali,  Sindi- 
cati  etc.,  wohl  aber  in  der  ungedruckten  Cronaca  Dolfina  nicht 
nur  für  die  Jahre  1411  und  1412  reichliche  Quellen  vorfanden, 
sondern  daselbst  auch  manch  werthvolles  Document  für  die 
Stellung  Ernsts  zur  Signoria  in  den  Zeiten  des  Constanzer 
Concils  enthalten  war. 

Wenn  auch  der  Verfasser  stets  die  Geschichte  des  älteren 
Leopoldiners  im  Auge  behielt,  so  konnte  er  doch  nicht  umhin, 
auch  die  Friedrichs  von  Tirol  zu  berücksiehtigen,  nachdem 
dieser  in  den  italienischen  Angelegenheiten  die  Führerrolle 
übernommen  hatte  und  grossentheils  im  Auftrage  und  Namen 
seines  älteren  Bruders  handelte.  Da  zeigte  sich  manches 
interessante,  bisher  unbekannte  Moment,  wie  z.  B.  das  Ansuchen 
Friedrichs  an  die  Signoria  um  deren  Mithilfe  zur  Erlangung  der 
deutschen  Kaiserkrone.  Desgleichen  wurden  Polens  Beziehun- 
gen zur  Republik  in  den  Jahren  1411  und  1412,   die  Allianz- 
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yerhandloDgen  WladisUvs  mit  der  Regierangf  von  S.  Marco 
einer  anfmerksamen  Beachtung  gewürdigt  und  dadurch  manche 
Lücke  in  den  bisherigen  Ergebnissen  der  darauf  bezüglichen 
historischen  Forschung  auszufüllen  getrachtet.  Ob  und  inwie- 
weit die  Leopoldiner  an  dieser  diplomatischen  Action  betheUigt 
waren,  Hess  sich  nicht  genau  bestimmen. 

Der  Stoff;  mit  dessen  Darstellung  sich  obige  Studie  befasst, 
gliedert  sich  übersichtlich;  wie  folgt.  Zunächst  wird  von  dem 
Versuche  der  Habsburger,  sich  in  Udine  festzusetaen,  und  von 
dem  Scheitern  desselben,  dem  Huldigungstractate  vom  2.  No- 
vember 1411  und  der  üblen  Aufnahme  desselben  von  Seite 
Sigismunds  und  der  Venetianer  gehandelt  (hiezu  bot  auch  die 
Stadtbibliothek  von  Udine,  welche  der  Verfasser  besuchte, 
einige  Arcbivalien). 

Im  2.  Capitel  folgen  dann  die  Allianzverhandiungen  der 
Leopoldiner  mit  Venedig  und  die  Würdigung  des  Einflusses 
der  entgegengesetzten  Politik  der  beiden  Compaciscenten  in 
Südtirol  auf  den  Gang  der  diplomatischen  Action. 

Daran  reiht  sich  die  Schilderung  der  gleichzeitigen  re- 
sultatlosen Annäherungsversuche  Polens  und  der  Republik, 
welch  letztere  auch  Jagello  ihre  Unterstützung  zur  Erlangung 
der  Kaiserkrone  anbietet  (3.  Capitel). 

Die  Unterhandlungen  der  Oesterreicher  entfernen  sich  im 
Verlaufe  des  Jahres  1412  immer  mehr  von  ihrem  ursprüng- 
lichen Substrate  einer  kriegerischen  Cooperation  gegen  Sigis- 
mund;  es  kommt  nur  zu  einem  Scheinmanöver  bei  Ampezzo, 
und  es  tritt  immer  mehr  die  Frage  über  die  Orösse  der  Gteld- 
entschädigung  für  die  passive  Haltung  der  Leopoldiner  und  die 
Gewährung  der  Handelsfreiheit  in  den  Vordergrund.  Schliesslich 
scheitert  das  Ganze  an  dem  Antagonismus  der  Habsburger  und 
Venetianer  in  Südtirol.  Zum  Abschlüsse  eines  förmlichen  Bünd- 
nisses war  es  also  1412  nicht  gekommen  (4.  Capitel). 

Im  letzten  Capitel  erscheinen  ausser  einigen  weniger 
bedeutenden  Urkunden  zunächst  zwei  Actenstücke  behandelt, 
die  von  chronologischem  Interesse  sind  in  Bezug  auf  die  Wall- 
fahrt Emsts  nach  Palästina  und  die  Annahme  des  erzherzog- 
lichen Titels,  und  endlich  wird  das  Verhältniss  des  älteren 
Leopoldiners  zur  Signoria  in  der  Zeit,  als  derselbe  in  Tirol 
waltete,  quellenmässig  dargestellt. 
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Zum  Schlüsse  sei  erwähnt,  dass  der  Verfasser  auch  einige 
Archivalien  aus  dem  k.  k.  geheimen  Staatsarchive,  unter  diesen 
namentlich  das  Copialbuch  Herzog  Ernsts,  einsah,  ohne  jedoch 
för  die  Behandlung  des  vorliegenden  Stpffes  Bedeutendes  daraus 
zu  gewinnen. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Der  Obmann  der  Grabreliefs- Commission,  Freiherr  von 
Sacken,  übergibt  zur  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten 
den  dritten,  von  dem  e.  M.  Herrn  Director  Dr.  Conze  in  Berlin 
,über  die  Vorarbeiten  zur  Herausgabe  der  griechischen  Grab- 
reliefs attischen  Ursprungs'  erstatteten  Bericht,  dem  Folgendes 
zu  entnehmen  ist: 

Nachdem  Seitens  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
mit  Herrn  Speemann  in  Stuttgart  ein  Verlags-Contract  über 
die  Herausgabe  der  attischen  Grabreliefs  abgeschlossen  worden, 
hat  die  Herstellung  der  Tafeln  für  das  erste  Heft  in  der  aka- 
demischen Kupferstichschule  des  Herrn  Professor  Jacoby  in 
Wien  begonnen. 

Das  noch  fehlende  Material  wurde  aus  Griechenland, 
Frankreich  und  Deutschland  herbeigeschafft. 

Herr  Postolakkas  hat  das  Verzeichniss  der  in  Athen 
neu  zum  Vorschein  gekommenen  Stücke  fortgesetzt  und  die 
photographische  Aufnahme  von  einzelnen  Exemplaren  ausser- 
halb der  Stadt  bewirkt.  Als  das  bedeutendste  derselben  er- 
weist sich  ein  etwa  1  Meter  hohes  Relief  im  Besitze  des  Herrn 
Eomnenos  zu  Trachonos.  Es  steht  ganz  eigenartig  in  der  nach 
Tausenden  zählenden  Gattung  da.  Die  Verstorbene,  in  der 
Tracht  eines  jungen  Mädchens,  in  Chiton  mit  Kreuzbändern 
über  der  Brust,  ein  Epiblema  in  den  Händen  haltend,  das 
Haupt  mit  einem  auffallend  hohen  Diadem  geschmückt,  steht 
in  ganzer  Figur  vor  einer  Palmette,  welche  ihrer  Höhe  wegen 
kaum  als  Krönung  einer  Stele  gefasst  werden  kann.  Die  In- 
Bchrift  dürfte  sich  auf 'einem  Untersatze  befunden  haben. 

Herr  Conze  hatte  im  December  vorigen  Jahres  Gelegen- 
heit, das  in  Paris  befindliche  Material  zu  beschaffen.  Von  den 
mnfzig  attischen  Grabsteinen,  welche  der  Louvre  bewahrt, 
wurden  nach  getroffener  Auswahl  theils  Papierabdrücke,  theils 
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Photographien,  von  dem  Grabrelief  einer  Melitta  im  Cabinet 
des  M^dailles  eine  Zeichnung  bestellt 

Herr  R.  Schneider  hat  auf  einer  Reise  im  Herbste  des 
vorigen  Jahres  die  in  den  Sammlungen  des  südlichen  Frankreichs 
zerstreuten  griechischen  Grabdenkmale  gesammelt.  Aus  den  an 
einschlAgigen  Monumenten  reichsten  Museen  zu  Avignon  und 
im  Chftteau  Borily  bei  Marseille  liegt  je  ein  Stück  attischer 
Provenienz  in  neuer  Photographie  vor.  Je  ein  Grabrelief 
gleicher  Herkunft  bewahren  überdies  die  Sammlungen  in  Ton- 
louse,  Narbonne,  Aix,  und  Grenoble.  Das  an  dem  letztge- 
nannten Orte  befindliche  hat  durch  Herrn  Vallentins  kürzlich 
im  Bulletin  des  Antiquaires  de  France  1880,  S.  140  mit- 
getheilte  Entdeckung  einer  Künstlerinschrift,  welche  einen 
Aristokles  aus  Rhodos,  Sohn  des  Nikomachos,  als  Verfertiger 
nennt,  erhöhte  Bedeutung  gewonnen. 

In  Deutschland  war  der  Bestand  an  Grabreliefs  im 
k.  Museum  zu  Berlin,  als  jederzeit  zu  haben,  bisher  vorbe- 
halten geblieben.  Fünf  der  vorzüglichsten  Stücke  wurden  photo- 
graphisch aufgenommen.  Ausserdem  befindet  sich  augenblick- 
lich in  Berlin  die  höchst  werthvoUe  Sammlung  Sr.  Excellenz 
des  kais.  russischen  Botschafters  Herrn  von  Saburoff,  welche 
fünfzehn  attische  Grabreliefs  enthält,  deren  Studium  in  freund- 
lichster Weise  gestattet  wurde. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Harte  1  übergibt  eine  Ab- 
handlung des  Herrn  Friedrich  Schubert  in  Pra^,  welche  den 
Titel  führt:  ,Eine  neue  Handschrift  der  Orphischen  Argonautika', 
und  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  ersucht  wird. 

Die  Abhandlung  wird  zur  Begutachtung  einer  Commission 
überwiesen. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Werner  überreicht  im 
Namen  des  Verfassers  das  Werk:  ^Theismus  und  Pantheis- 
mus', eine  geschichts-pbilosophische  Untersuchung  von  Dr.  W. 
Deisenberg,  Docent  der  Philosophie. 


Selbstverlag  der  kaie.  Akademie  der  Wiisenflchaften  in  Wien. 


Druck  Ton  Adolf  Holshansen  in  Wien, 
k.  k.  Hof*  und  UaiT«r«iUU«-Baebdrttck«r. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1881.  Nr.  VIIL 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  16.  März. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Robert  Zimmermann  legt  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche 
den  Titel  führt:  ,Henry  More  und  die  vierte  Dimension  des 
Raumes^ 

Der  englische  Theosoph  Henry  More,  ein  Zeitgenosse 
Newton 's,  auf  dessen  Ansicht  vom  Räume  des  Erstem  Natur- 
philosophie Einfluss  geübt  hat,  ist  von  dem  Astrophysiker 
Zöllner,  dem  jüngsten  Vertreter  der  Lehre  von  einer  vierfachen 
Dimension  des  Raumes,  in  seinen  wissenschaftlichen  Abhand- 
lungen als  einer  derjenigen  angeführt  worden,  welche  die  Noth- 
wendigkeit  einer  vierten  Raumdimension  zuerst  wissenschaftlich 
begründet  haben.  Der  Vortragende  zeigt  durch  eine  ausführ- 
liche und  eingehende  Darstellung  der  von  den  bisherigen  Ge- 
schichtsschreibern der  Philosophie  theils  gar  nicht,  theils  ober- 
flächlich beachteten  Metaphysik  des  Genannten,  dass  die  von 
diesem  sogenannte  vierte  Dimension  sich  keineswegs  auf  den 
Raum,  sondern  auf  eine  essentielle  Eigenschaft  der  hyper- 
physischen immateriellen  Geisterwel't  bezieht,  welche  derselbe 
der  physischen  materiellen  Körper  weit  zur  Seite  stellt,  und 
durch  welche  die  mit  kabbalistischen  und  mystischen  Ele- 
menten versetzte,  der  mechanischen  Physik  des  Cartesius  ent- 
gegengesetzte platonisirende  Theorie  dieses  Denkers,  Vor- 
gängerin und  Vorbild  des  nachherigen,  sowie  des  heutigen  Spiri- 
tismus geworden  ist. 


20 

Erschienen  sind  Ton  akademischen  Druckschriften   der  philosophisch- 
historischen  Classe: 

Sitzungsberichte,  XCVII.  Band,  Heft  II.  (Preis  2  fl.  70  kr.  =  5  Mk.  40  Pf.) 

Inhalt:  Toischer,   W.,    Ueber    die    Alexandreis    Ulrichs    von   Escbenbach. 

(Preis:  76  kr.  =  1  Mk.  50  Pf.) 
Pfizmaier,  A.,   Die  fremdländischen  Reiche  zn  den  Zeiten  der  Snl 

(Preis:  60  kr.  =  1  Mk.  20  Pf.) 
Hoernes,  M.,  Alterthümer  der  Herceg^vina.   (Preis:    1  fl.  25  kr.  = 

2  Mk.  ÖO  Pf.) 
La m bei,    H.,    Ein    neuentdecktes     Blatt    einer    Heliandhandschrift. 

(Preis:  45  kr.  =  90  Pf.) 


Selbstverlag"  der  kaie.  Akademie  der  WisHenschaften  in  Wien. 


Dnick  Ton  Adolf  Holzhausen  in  Wien. 

k.  k.  Hof-  und  DniTonitiltd-Buchdrncker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1881.  Nr.  IX.— X. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  30.  März. 


Der  mährische  LandesausBchuss  übersendet  den  9.  Band 
des  von  dem  Landeshistoriographen  Dr.  Beda  Dudik  verfassten 
Werkes:  , Mährens  allgemeine  Geschichtet 


Durch  Herrn  Director  Alexander  Szildgy  in  Budapest 
wird  eine  Abhandlung  des  Herrn  Carl  Goos,  welche  betitelt  ist: 
jDacia  Trajana.  Geographie  und  Geschichte  des  Trajaniscben 
Daciens'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  eingesendet. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
wiesen. 

Sitzung  der  philosophisch -historischen  Classe  vom  6.  April. 


Die  Stadtbibliothek  zu  Lübeck  spricht  den  Dank  aus  für 
die  ihr  im  Austausche  überlassenen  Publicationen  der  Classe. 


Herr  Dr.  Eduard  Reichl  in  Eger  ersucht  um  eine  Sub- 
vention zur  Ausführung  einer  Reise  nach  Schleiz  und  Gera 
behufs  einer  Durchforschung  der  dortigen  Archive  für  eine 
Geschichte  der  Städte  Neudeck  und  Königswarth-Sandau. 


Selbstverlacf  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  Ton  Adolf  Holzhansen  in  Wien, 

k.  k.  Hof-  and  Üoirenitäta-Bachdxxickor. 


Kaiserliehe  AJtademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1881.  Nr.  XI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  4.  Mai. 


Von  Herrn  Dr.  Immanuel  Low  wird  das  mit  Unter- 
stützung der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  erschienene 
Werk:  ^ Aramäische  Pflanssennamen'  vorgelegt. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  übersendet  eine  von  ihm 
verfasste  Abhandlung:  ^Lebensbeschreibungen  von  Heerführern 
und  Würdenträgern  des  Hauses  Sui'  mit  dem  Ersuchen  um 
Aufnahme  derselben  in  die  Denkschriften. 

Eine  frühere  Abhandlung  des  Verfassers:  ^Darlegungen  aus 
der  Geschichte  des  Hauses  Sui'  brachte  hauptsächlich  eine  Reihe 
von  auf  den  Hof  von  Sui  bezüglichen  geschichtlichen  Einzeln- 
heiten. Die  in  der  gegenwärtigen  Abhandlung  zusammenge- 
stellten Lebensbeschreibungen  von  Heerführern  und  W^ürden- 
trägern  enthalten  mannigfaltige,  auf  die  Gründung  und  die  an- 
fanglichen Unternehmungen  des  genannten  Hauses  bezügliche 
£inzelnheiten. 

Die  für  diese  Arbeit  benützte  Quelle  ist  das  von  Wang- 
schao  bald  nach  dem  Untergange  des  Hauses  Sui  verfasste, 
aus  85  Büchern  bestehende  Sui-schu  ,6uch  der  Sui',  ein  Werk, 
welches,  von  Yen-sse-ku  und  einigen  anderen  Gelehrten  der 
damaligen  Zeit  durchgesehen  und  vermehrt,  im  zehnten  Jahre 
des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (636  n.  Chr.)  als  Handschrift 
für  die  grosse  Büchersammlung   der  Thang   überreicht  wurde. 

In  der  Sammlung  der  vier  und  zwanzig  Geschichtschreiber 
führt  das  Werk  den  Titel:  Wei'tsch'ing  sui-schu  ,Wei-tsch'ing*8 
Buch  der  Sui'. 

Wei-tsch'ing,  zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Thai-tsung  Be- 
aufsichtiger  der  geheimen  Bücher,  soll,  als  man  die  Geschichte 
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der  Sui  ordnete,  als  der  Sachkandigste  um  die  Herstellung  des 
Textes  derselben  vorzugsweise  sich  verdient  gemacht  haben: 
Als  Jahr  der  ersten  Drucklegung  wird  das  achte  Jahr 
des  Zeitraumes  Thsung-tsching  von  Hing  (1635  n.  Chr.)  an- 
gegeben. 

Von  Herrn  Dr.  Vincenz  Goehlert  in  Graz  wird  eine 
Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Die  Dynastie  Capet,  eine  sta- 
tistische Studie'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  eingesendet. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

Das  w.  M.  Herr  Dr.  Biidinger  legt  eine  ftir  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den  Titel  fuhrt: 
yZeit  und  Raum  bei  dem  indogermanischen  Volke,  eine  universal- 
historische Studie/ 

Der  erste  Theil  dieser  Abhandlung  beschäftigt  sich  damit, 
dass  bei  dem  indogermanischen  Urvolke  das  Schicksal  unter 
der  Vorstellung  der  Zeit  verehrt  wurde ;  in  dem  zweiten  Theile 
wird  dargethan,  wie  die  waltenden  Götter  aus  der  Vorstellung 
des  Raumes  entstehend  gedacht  worden  sind. 

Erschienen  sind  Ton  akademischen  Druckschriften  der  philosophiacb- 
historischen  Classe: 

Denkschriften,  XXXI.  Band.  (Preis:  11  fl.  =  22  Mk) 
Inhalt:  Miklosich,  F.  Ritter  von,  Ueber  die  Mundarten  und  die  Wanderangen 
der  Zigeuner  Europa*s.    XI.    (Preis:  1  fl.  40  kr.  =  2  Mk.  80  Pf.) 
MiklosichjF.  Ritter  von,  Ueber  die  Mundarten  und  die  Wanderungen 

der  Zigeuner  Enropa's.  XII.  (Preis:  1  fl.  60  kr.  =  3  Mk.) 
Pfizmaier,  A.,  Die  Alteren  Reisen  nach  dem  Osten  Japans  (Preis: 

2  fl.  =  4  Mk.) 
Büdinger,  M.,  Cicero  und  der  Patriciat,  eine  staatsrechtliche  Unter- 
suchung. (Preis:  1  fl.  60  kr.  =  3  Mk.  20  Pf.) 
Werner,  K.,  Kant  in  Italien.  (Preis:  2  fl.  =  4  Mk.) 
Pf iz maier,   A.,  Die  japanischen  Werke  aus  den  Sammlungen   der 
Häuser.  (Preis:  2  fl.  =  4  Mk.) 

Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  W^ien. 


Druck  ron  Adolf  Holshansen  in  Wien, 

k.  k.  Hof-  und  CniremitiLtB- Buchdruck  er. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahre.  1881.  Nr.  XII 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  11.  Mai. 


Der  Präsident  eröffnet  die  Sitzung  mit  der  Mittheilung, 
dass  die  Deputation  der  Akademie,  welche  aus  dem  Viceprä- 
sidenten  Freiherrn  v.  Burg,  dem  Generalsecretär  Hofrath 
Siegel,  dem  Secretär  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Classe,  Hofrath  Stefan,  und  ihm  selbst  bestand,  zur  Ueber- 
reichuDg  der  Adresse  der  Akademie  Montags  den  9.  Mai  um 
3  Uhr  von  Sr.  kais.  Hoheit  dem  Kronprinzen  und  dessen 
durchlauchtigsten  Braut  in  der  Hofburg  huldvollst  empfangen 
wurde. 

Auf  die  beglückwünschende  Ansprache,  mit  welcher  der 
Präsident  die  Ueberreichung  der  Adresse  begleitete,  habe 
Se.  kais.  Hoheit  in  gnädigster  Weise  seine  lebhafte  Freude, 
dieses  schöne  Kennzeichen  der  Theilnahme  von  Seite  der 
Akademie  zu  erhalten,  und  den  ausdrücklichen  Wunsch  aus- 
gesprochen, dass  der  wärmste  Dank  Sr.  kais.  Hoheit  sämmt- 
lichen  Mitgliedern  der  Akademie  mit  dem  Beifügen  kund- 
gegeben werde,  Se.  kais.  Hoheit  bringe  ihrer  Corporation 
jederzeit  lebhafte  Sympathien  entgegen.  Der  Präsident  er- 
klärt, dass  er  durch  diese  Mittheilung  nur  den  ihm  ertheilten 
Auftrag  erfülle  und  die  erforderliche -Veranlassung  treffe,  dass 
den  Mitgliedern  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Classe 
in  ihrer  morgigen  Sitzung  die  gleiche  Eröffnung  gemacht  werde. 
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Herr  Dr.  Constant  Ritter  von  Warzbach  spricht  den  Dank 
aus  für  den  dem  42.  Bande  seines  ^Biographischen  Lexikons 
des   Kaiserthums    Oesterreich'   gewährten   Druckkostenbeitrag. 


Von  dem  Herrn  Polizeipräsidenten  Marx  Ritter  v.  Marx- 
berg wird  der  Verwaltungsbericht  ,Die  Polizei  Verwaltung 
Wiens  im  Jahre  1880',  und 

von  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  der 
fünfte  Band  der  ^Politischen  Correspondenz  Friedrichs  des 
Grossen'  eingesendet. 


Herr  Professor  Dr.  Adolf  Tobler  in  Berlin  macht  Mit- 
theilung von  seiner  Wahl  zum  Vorsitzenden  des  Vorstandes 
der  Diezstiftung. 


Selbstverlag'  der  kais.  Akademie  der  Wiseenschaften  in  Wien. 


Druck  Ton  Adolf  HoUhansen  in  Wien, 

k.  k.  Hof'  und  UaiTernitKtv-Bachdraekar. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenscliafteii  in  Wien. 


Jahrg.  1881.  Nr.  XIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  18.  Mai. 


Se.  Excellenz  der  Curator-Stellvertreter  Herr  Anton 
Ritter  von  Schmerling  theilt  mit,  dass  er  in  Verhinderung 
Sr.  kais.  Hoheit  des  durchlauchtigsten  Herrn  Curators  der  Aka- 
demie in  Höchstdessem  Auftrage  die  feierliche  Sitzung  am 
30.  d.  M.  mit  einer  Ansprache  eröffnen  werde. 

Die  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte  des  k.  k.  Kriegs- 
archives  übermittelt  im  Auftrage  des  k.  k.  Generalstabes  den 
7.  Band  (Spanischer  Successionskrieg.  Feldzug  1705.  Bearbeitet 
von  Oberstlieutenant  J.  Rechberger  Ritter  von  Rechkron)  des 
Werkes:  , Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen'. 


Von   dem  Vorsitzenden    der  Centraldirection   der  Monu- 
menta  Germaniae  wird  der  diesjährige  Bericht  eingesendet. 


Das  w.  M.  Herr  Franz  Ritter  von  Miklosich  legt  eine 
Abhandlung :  ^Beiträge  zur  Lautlehre  der  rumunischen  Dialekte. 
Vocalismus  I.'  vor  und  ersucht  um  deren  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  ist  einer  vergleichenden  Betrachtung  der 
Dialekte  des  rumunischen  gewidmet,  des  daco-,  des  macedo- 
und  des  istrorumunischen.    Die  Vergleichung  verfolgt  das  Ziel, 


28 

zur  ErkenntnisB  der  gemeinsamen  Grundlagen  aller  drei  Dialekte 
und  dadurch  der  urrumunischen  Formen  vorzudringen,  jener 
Formen,  die  mit  den  ruBtiklateinischen  zusammenfallen  oder  aus 
diesen  durch  die  Einwirkung  des  romanisirten  Volkes  gebildet 
worden  sind.  Die  durchgängig  im  Auge  behaltene  Vergleichung 
des  rumunischen  mit  dem  albanischen  und  bulgarischen  wird 
vielleicht  endlich  doch  zur  Lösung  des  Räthsels  der  rumunischen 
Nationalität  führen. 

Die  anderen  romanischen  Sprachen  wurden  selbstverständ- 
lich zur  Vergleichung  herangezogen,  mit  den  Dialekten  hätte 
dasselbe  vielleicht  häufiger  geschehen  sollen. 

Sehr  vieles  bleibt  dunkel:  die  mrum.  Formen  m(ne  ego^ 
me ;  tine  tu,  te ;  Uine  quis,  wohl  auch  quem ;  drum,  mine^  tine, 
Hnej  Uine  (aus  mSney  tene,  sine  und  wohl  auch  tÜne)  glaubte 
ich  anfangs  durch  alb.  tine,  ti,  tu  und  ime,  u  ego  erklärt,  ward 
jedoch  in  meinem  Olauben  wankend,  als  ich  im  neap.  mene 
fUr  me,  t^ne  für  te,  porzine  ffir  porzi  (tosk.  pursi),  accossine 
für  accossi  und  im  sicil.  tuni  fiir  tu,  sini  für  si,  reni  fiir  ri, 
chitini,  chiüi  für  chiü  plus,  purtoni  fUr  part6  usw.  Wentrup 
neap.  23.  sicil.  18,  32.  fand;  ebenso  im  tosk.  mene,  tene,  sene; 
piune,  trene;  libertane,  virtune  usw.;  ngriech.  eyK^vY},  e^ouvr^; 
^{xeva,  eadva  und  Xmve  auf  Chios  für  "kv^sxt.  Es  scheint  ao 
einen  pronominalen  Zusatz  gedacht  werden  zu  sollen,  der  ur- 
sprünglich nur  an  bestimmte  Worte,  vor  allem  Pronomina,  mit 
hervorhebender  Wirkung  antrat  und  sich  von  da  aus  über  eine 
grosse  Anzahl  von  Worten  verbreitete;  ob  aber  dieser  Zusatz 
ursprünglich  e  oder  ne  war,  ist  zweifelhaft:  das  erstere  ist  mir 
wahrscheinlicher,  in  welchem  Falle  n  den  Hiatus  beseitigen 
würde.  Man  beachte  mrum.  /lid,  iMja  aus  mia,  mija  für  drum. 
rnüy  mye  mihi.  Ein  ne  (e)  erblicke  ich  auch  in  pretutindinea, 
woraus  pretutindirea  überall,  das  in  pre-tut-indi-ne-a  zu  theilen 
ist.  indi  ist  lat.  unde:  aindine  anderswo:  aliunde-ne.  Wenn 
pürurej  pürurea  beständig  mit  porro  zusammenhängt,  dann  ist 
re  offenbar  aus  ne  entstanden.  Man  denkt  jedoch  mit  mehr 
Recht  an  alb.  por  g.  immerwährend. 


Das  w.  M.  Freiherr  von  Sacken  legt  eine  Abhandlang 
des  c.  M.  Herrn  Directors  Conze  in  Berlin  unter  dem  Titel: 
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jTodtenmahP,  Relief  im  Cabinet  des  mddailles  zu  Paris,  vor  und 
ersucht  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte.  Der  Ver- 
fasser schreibt  hierüber: 

jDie  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  einem  bisher  unbe- 
achtet gebliebenen  Relief  im  Cabinet  des  mödailles  zu  Paris. 
Die  Darstellung  zeigt  einerseits  den  bekannten  Typus  des  so- 
genannten TodtenmahlS;  fiir  welchen  ich  die  sepulcrale  Deutung 
festhalte;  damit  zusammengestellt  aber  die  Figuren  des  Askle- 
pios  und  der  Hygieia.  Die  Abhandlung  erörtert  das  Interesse, 
welches  diese  Zusammenstellung  mit  Rücksicht  auf  mehrfach 
versuchte,  meines  Erachtens  irrige  Deutungen  der  sogenannten 
Todtenmahle  beansprucht/ 


Das  w.  M.  Herr  Alfred  Ritter  von  Krem  er  legt  eine 
Abhandlung:  ,Ueber  die  Gedichte  des  Labyd'  vor  und  ersucht 
um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  gegenwärtige  Abhandlung  verfolgt  den  Zweck,  den 
Text,  so  weit  dies  die  vorhandenen  Behelfe  gestatten,  kritisch 
zu  sichten  und  festzustellen.  Da  die  Entstehung  dieser  Ge- 
dichte in  die  letzten  Decennien  des  VI.  oder  die  ersten  des 
VII.  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  fällt,  so  musste  vorerst 
die  Verlässlichkeit  der  einzigen  bisher  bekannt  gewordenen 
Handschrift  geprüft,  die  Frage  der  Echtheit  der  einzelnen 
Stücke  dieser  Sammlung,  die  Art  und  Weise  der  Ueberlieferung 
dieser  sowohl,  als  der  ältesten  arabischen  Dichtung  überhaupt 
erörtert  und  endlich  der  Text  selbst  vom  sprachlichen  Stand- 
punkte einer  eingehenden  Prüfung  unterzogen  werden. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  Ton  Adolf  Holshansen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  und  UnlT«rtlUUa-Bach<lraek«r. 


Kaiserliche  AJiademie  der  Wissenseliafteii  in  Wien. 


Jahrg.  1881  Nr.  XIV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  1.  Juni. 


Herr  Joseph  Dernjac,  Bibliotheksscriptor  an  der  k.  k. 
Akademie  der  bildenden  Künste,  ersucht  um  eine  Reiseunter- 
stätzung im  Interesse  einer  Biographie  des  Hofstatuarius, 
Kammermalers  und  Verschönerungsarchitekten  Johann  Wil- 
helm Beyer. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  Wrobel  in  Czernowitz  wird 
eine  Abhandlung  unter  dem  Titel :  ^lieber  eine  Olmützer  Hand- 
schrift der  Thebais  des  Statins',  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eingesendet. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Birk  überreicht: 
,Scritti  inediti  di  Enea  Silvio  Pi^colomini' ,  gesammelt  von 
Herrn  Professor  Giuseppe  Cugnoni  in  Rom,  mit  der  Bitte 
dessdben  um  Drucklegung  des  Materials. 

Wird  einer  Commission  zur  Berichterstattung  zugewiesen. 
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Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Hartel  legt  eine  Abhand- 
lung des  Herrn  Dr.  Heinrich  Schenk!  in  Wien  vor,  welche 
betitelt  ist:  ,Plautinische  Studien',  und  um  deren  Veröffent- 
lichung in  den  Sitzungsberichten  ersucht  xfird. 

Die  Abhandlung,  in  sechsundzwanzig  Abschnitte  getheilt, 
behandelt  Fragen  aus  fast  allen  Gebieten  der  Plautinischen 
Kritik.  Es  werden  nicht  blos  einzelne  Stellen,  namentlich  des 
Miles,  der  Mostellaria,  des  Persa,  Pseudulus,  Trinummus,  er- 
örtert und  herzustellen  versucht,  sondern  es  werden  auch  die 
dialogischen  Cantica  in  der  Mostellaria  reconstruiii;  und  über 
eine  Reihe  für  die  Kritik  des  Plautus  wichtiger  Punkte  ge- 
handelt, wie  über  die  verschärfte  Aussprache  des  anlautenden 
h,  über  die  Form  fexti,  über  Orthographie  und  Bedeutung  von 
ecilhimy  über  eccww  ^  ecce  ewi«,  die  Construction  von  deuorti, 
die  Kedensart  satin  acceptum  est  u.  s.  w.  \ 

Die  Vorlage  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 


.  Herr  Dr.  Guido  Adler,  Privatdocent  an  der  Wiener 
Universität,  übergibt  eine  ,Studie  zur  Geschichte  der  Harmonie' 
mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Frage,  seit  welcher  Zeit  die  zweifache  Art  der 
mehrstimmigen  Behandlung  eines  Hauptmelos  (nämlich 
die  harmonische  Art,  bei  welcher  die  dem  Hauptmelos  bei- 
gesetzten Stimmen  als  harmonische  Füllstimmen  mit  demselben 
vereinigt  werden,  entgegen  der  contrapunktischen  Ait, 
bei  welcher  dem  Hauptmelos  eine  oder  mehrere  Stimmen  ent- 
gegengesetzt werden  und  Anspruch  erheben  auf  Selbständig- 
keit) in  der  Geschichte  der  Musik  auftritt,  wurde  bisher  damit 
beantwortet,  dass  die  Harmonie  aus  dem  Contrapunkt  hervor- 
gegangen sei. 

Die  vorliegende  , Studie  zur  Geschichte  der  Harmonie* 
gibt  mittelst  der  möglichst  genauen  Klarstellung  der  mit  dem 
Namen  Fauxbourdon  bezeichneten  Arten  mehrstimmiger  Be- 
handlung eines  Melos  ein  anderes  Resultat.  Vorerst  wird  fest- 
gestellt, dass  der  Fauxbourdon  von  allen  jenen  Völkern,  bei 
welchen    die    christlich  -  abendländische    Musik    hervorragende 
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Pflege  fand,  von  den  Deutschen,  Engländern,  Franzosen,  Ita- 
lienern und  Spaniern  ausgeübt  worden  ist.  Ein  bisher  noch 
nicht  kritisch  bearbeiteter,  von  Coussemaker  im  3.  Bande 
seines  Quellenwerkes  ,Scriptorum  de  musica  medii  aevi  nova 
series',  Paris  1869,  mitgetheilter  Tractat  des  Guillelmus 
Monachus  ,De  praeceptis  artis  musicae  et  practicae  compen- 
diosus  libellus'  aus  dem  Ende  des  14.  oder  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts ist  die  Grundlage  der  weiteren  Untersuchung  über 
den  Fauxbourdon,  sowie  über  einen  in  dem  Tractate  ausein- 
andergesetzten, von  der  modernen  Wissenschaft  noch  nicht 
gekannten  zwei-  und  mehrstimmigen  Gesang,  mit  Namen 
Gymel,  und  endlich  über  drei,  im  genannten  Tractat  separat 
behandelte  dreistimmige  Weisen. 

Die  Exegese  des  Textes  und  die  kritische  Analyse  der 
notirten  Gesänge,  welche  untereinander  ästhetisch  messbar  sind, 
und  deren  zeitliche  Aufeinanderfolge  daher  bestimmbar  ist, 
ergeben,  dass  mindestens  zwei  Jahrhunderte  während  der  Aus- 
bildung von  dem  einfachsten  bis  zu  dem  verhältnissmässig 
ausgebildetsten  Gesang  verflossen  sein  müssen;  die  Zeit  der 
Entstehung  dieser  Gesänge  ist  also  approximativ  vor  1200 
anzusetzen. 

Es  lag  die  Hypothese  nahe,  dass,  da  die  heute  noch 
übliche,  naturalistische  Volksharmonie,  die  Art,  wie  heute  noch 
das  Volk  Melodien  harmonisch  begleitet,  der  mehrstimmigen 
Behandlung  der  einfachen  Gesänge  des  Fauxbourdon  und  Gymel 
entspricht,  diese  genannten  Gesänge  der  Volksmuse  entlehnt 
sind.  Diese  Vermuthung  wird  bestärkt  durch  den  den  notiiten 
Gesängen  fast  ausschliesslich  zukommenden  dreitheiligen  Rhyth- 
mus, welcher  auch  in  den  Volksgesängen  der  früher  genannten 
Völker  vorherrscht. 

Die  Uebertragung  des  Namens  Fauxbourdon  (,falsche 
Stütze',  weil  ursprünglich  der  Cantus  firmus  bei  diesen  Ge- 
längen zumeist  in  der  oberen,  selten  in  der  mittleren  Stimme 
lag,  während  die  untere  Stimme  den  Cantus  firmus  in  harmo- 
nischen Intervallen  begleitete)  auf  andere  mehi-stimmige  Aus- 
tührungsaiten  ist  somit  dadurch  erklärbar,  dass  bei  der 
wiederholten  Uebertragung  des  Namens  der  harmonische 
Gesichtspunkt  massgebend  war.  Als  Beantwoi*tung  der  oben 
gestellten  Hauptfrage  eigibt  sich  demnach: 
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Die  Entwicklung  der  Harmonie  ging  neben  der 
£atwicklang  der  Poljphonie  Tor  sicli;  beide  AitNi  haben 
einen  gemeinsamen  Untergmnd  in  den  mehrstinunigeB  Ver- 
machen der  Organisanten,  deren  Schftler  die  xweifiMbe  Art  der 
mehratinunigen  Behandlang  eines  Melos,  den  Diseant  und 
Faaxboardon,  aasfibten. 

Die  Abhandlang  wird  aar  Berichterstattong  einer  Com- 
mission  aogewiesen. 


Selbttrerla^  der  kait.  Akmdemie  der  Wisvenschaften  in  Wien. 


Dnick  von  Adolf  Holtkftoscn  in  Wien, 
k.  k.  BU>r-  am*  CmiTarüCiU-l 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenscliaften  in  Wien. 


Jahrg.  1881.  Nr.  XV.-XVI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Ciasse  vom  15.  Juni. 


Sc.  Excellenz  der  Präsident  gedenkt  der  Verloste^  welche 
die  kais.  Akademie  durch  den  am  13.  Juni  eingetretenen  Tod 
des  wirklichen  Mitgliedes  Josef  Skoda  und  das  am  2.  d.  M. 
erfolgte  Ableben  des  ausländischen  Ehrenmitgliedes  Emile 
Littrö  in  Paris  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder   erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Der  Classe  werden  folgende  Dankschreiben  zur  Eennt- 
niss  gebracht: 

Von  der  k.  k.  Gymnasial-Direction  zu  Landskron  für  die 
Ueberlassung  akademischer  Publicationen; 

von  Herrn  Dr.  A.  Eohut  in  Fünfkirchen  für  die  Gewäh- 
rung eines  Druckkostenbeitrages  zur  Herstellung  des  3.  Bandes 
seines  *Werkes  ^Aruch  completum';  endlich 

von  Herrn  Professor  Zösmair  in  Feldkirch  und  von 
Herrn  Dr.  Reichl  in  Eger  für  die  Bewilligung  von  Reise- 
unterstützungen. 
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Herr  Ferdinand  Tadra,  Scriptor  an  der  k.  k.  Universitäts- 
Bibliothek  in  Prag  übersendet  ein  Manuscript:  , Summa  Gerhardi, 
ein  Formelbuch  aus  der  Zeit  des  Königs  Johann  von  Böhmen 
(c.  1336 — 1345)'  mit   dem  Ersuchen  um    dessen  Drucklegung. 

Die  Vorlage  geht  an  die  historische  Commission. 


Von  Herrn  Emil  KaluÜacki,  Universitäts-Professor  in 
Czemowitz,  wird  eine  Abhandlung,  betitelt:  , Historische  Ueber- 
sicht  der  Graphik  und  Orthographie  der  Polen'  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten  vor- 
gelegt. 

Es  gibt  auf  dem  Gebiete  der  slavischen  Philologie  wohl 
kaum  eine  zweite  Frage,  die  so  stiefmütterlich  behandelt  wor- 
den wäre,  wie  die  Geschichte  der  Graphik  und  der  Ortho- 
graphie der  Polen.  Alles,  was  darüber  bis  jetzt  gelehrt  wurde, 
ist  entweder  sehr  lückenhaft  oder  so  beschaffen,  dass  darauf 
kein  Verlass  ist.  Aus  diesem  Grunde  hat  es  der  Verfasser 
für  der  Mühe  werth  gehalten,  diesen  Gegenstand  noch  einmal 
in  einer  etwas  eingehenderen  Weise  zu  untersuchen,  und  legi 
das  Resultat  seiner  Forschung  in  der  oben  genannten  Abhand- 
lung nieder.  Sie  zerfällt  naturgemäss  in  fünf  Capitel:  dää 
erste  Capitel  bespricht  das  Verhältniss,  in  dem  sich  die  alt 
polnische  Graphik  und  Orthographie  zur  altczechi sehen  befindet; 
das  zweite  die  auf  die  Verbesserung  der  Graphik  und  Ortho- 
graphie der  Polen  bezüglichen  theoretischen  Versuche;  das 
dritte  die  praktischen,  von  den  Krakauer  Buchdruckern  des 
XVI.  Jahrhunderts  unternommenen  und  grösstentheils  auch 
durchgeführten  Verbesserungsversuche;  das  vierte  die  im  X\TI. 
und  XVIII.  Jahrhunderte  durchgefiihrten  Modificationen;  das 
fünfte  endlich  die  in  neuerer  Zeit  unternommenen  Verbesse- 
rungsversuche. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 
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Sitzung  der  philosophisch -historischen  Classe  vom  22.  Juni. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfiz maier  übersendet  eine  von 
ihm  verfasste  Abhandlung :  ,Die  letzten  Zeiten  des  Reiches  der 
Tsch'in'  mit  dem  Ersuchen  um  Aufnahme  derselben  in  die 
Sitzungsberichte. 

Die  vorgelegte  Abhandlung  enthält  Einzelnheiten  über 
die  Ereignisse,  welche  dem  Sturze  des  Hauses  Tsch'in,  des 
letzten  aus  den  Zeiten  einer  nahezu  vierhundertjährigen  Thei- 
lung  China's^  vorangingen  oder  mit  demselben  in  Verbindung 
stehen,  und  dient  zugleich  zur  Ergänzung  einiger  in  zwei 
früheren  Abhandlungen  über  das  nachfolgende  Haus  Sui  ge- 
brachten Nachrichten. 

Die  Quelle  des  hier  Gelieferten  ist  das  von  Yao-sse-lien 
zusammengestellte  Buch  der  Tsch'in.  Dasselbe,  bereits  von 
Yao-sse-lien's  Vater,  dem  zu  den  Zeiten  von  Liang  und  Tsch'in 
mit  dem  Amte  eines  Oeschichtschreibers  bekleideten  Yao-tsch'ä, 
begonnen  und  theilweise  dem  Kaiser  Wen  von  Sui  (581 — 604 
n.  Chr.)  vorgelegt,  wurde  von  Yao-sse-lien  fortgesetzt  und  von 
dem  im  Anfange  der  Zeiten  der  Thang  lebenden  Wei-tsch'ing 
mit  Zusätzen  versehen. 

Die  Angaben  über  die  in  die  Ereignisse  eingreifenden 
Männer  reichen  gewöhnlich  bis  in  frühere  Zeiten  zurück,  wo- 
bei bisweilen  mit  Ausführlichkeit,  bisweilen  auch  in  Kürze 
vorgegangen  wird.  Letzteres  beschränkt  sich  oft  auf  blosse 
Erwähnung,  was  in  der  Bearbeitung  beibehalten  wurde,  indess 
für  weitere  Erklärungen  die  Geschichte  der  Zeitalter  der  Liang, 
Thsi  und  Wei  übrig  bleibt. 
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Erschienen  sind  von  akademischen  Dniekschriften  der  philosophiscli- 
historischen  Classe: 
Sitinngsberichte,  XCVII.  Band,  Heft  lU.  (Prois:  3  fl.  20  kr.  =  6  Mk. 

40  Pf.) 
Inhalt:  Pfismaier,   A.,    Darlegnn^n  ans  der  Geschichte  des  Hauses  Sni. 
(Preis:  60  kr.  »  1  Mk.  20  Pf.) 
Bttdinger,   M.,    Die  neaentdeekten   Inschriften   über   Cjms,    eine 

kritische  Untersnehang.  (Preis:  20  kr.  ss  40  Pf.) 
Zingerle,  A.,  Zu  den  Persins-Scholien.  (Preis:  26  kr.  =  60  Pf.) 
Petschenig,  M.,  Zar  Kritik  und  Würdigung  der  Passio  sanctomm 

qnataor  coronatomm.  (Preis:  20  kr.  =  40  Pf.) 
Schönbaoh,    A.,    Mittheilungen    aus   altdeutschen    Handschriften. 
Drittes  Stück:  Neue  Fragmente  des  Gedichtes  Über  die  Zerstörung 
yon  Accon.  (Preis:  16  kr.  =  30  Pf.) 
Höfler,  C.  Bitter  ▼.,  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  slavischen 

Geschichte.  lY.  (Preis:  90  kr.  =  1  Mk.  80  Pf.) 
Büdinger,   M.,   Apoilinaris  Sidonius  als  Politiker,   eine   uniTorsal- 

historische  Studie.  (Preis:  30  kr.  ss  60  Pf.) 
Müller,   D.  H.,   Die  Burgen  und  Schtösser  Südarabiens  nach   dem 
Iklü  des  HamdAni.  II.  (Preis:  1  fl.  26  kr.  =:  2  Mk.  60  kr.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Dnek  Ton  Adolf  HoUhaiiMn  in  Wi«n, 
k.  k.  Hof-  aad  üaiTcnitSto-Baehdrueker. 


Kaiserliche  Ikademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahr?.  1881.  Nr.  XVII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  6.  Juli. 


Se.  ExcelleDz  der  Präsident  macht  Mittheilung  von  dem 
am  26.  Juni  d.  J.  erfolgten  Ableben  des  correspondirenden 
Mitgliedes  im  Auslände^  Herrn  Professor  Dr.  Theodor  Beute j 
in  Göttingen. 

Die  Mitglieder   erheben   sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Von  Seite  der  Kirchen väter-Commission  wird  der  7.  Band 
des  , Corpus  scriptorum',  enthaltend  den  ^Victor  Vitensis',  in 
der  Ausgabe  von  M.  Petschenig  vorgelegt. 


Herr  Dr.  J.  Krall;  Privatdocent  an  der  Wiener  Univer- 
sität, legt  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel :  ^Studien  zur  Ge- 
schichte des  alten  Aegyptens.  I.',  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten  vor. 

Die  Untersuchung  geht  vQn  der  Einwirkung  aus,  die 
mythologische  Anschauungen  einerseits  auf  die  Eintheilung  der 
Zeit,  anderseits  auf  die  Periodisirung  der  ägyptischen  Ge- 
schichte selbst  geübt  haben,  scheidet  an  der  Hand  der  Texte 
Altes  und  Neues,  Aegyptisches  und  Fremdes,  und  zeigt  dann 
die  Versuche  der  ägyptischen  Priester,  die  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte gewonnenen  Beobachtungen  mit  den  Ueberlieferungen 
der  Vorzeit  in  Einklang  zu  setzen. 

Die    Abhandlung    wird    zur    Begutachtung    einer    Com- 
mission  überwiesen. 
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Herr  Eduard  Wertheimer,  Professor  an  der  königlich 
angarischen  Rechts- Akademie  in  Hermannstadt,  derzeit  in  Wien, 
überreicht,  mit  einer  Einleitung  versehen,  die  ^Berichte  des 
Grafen  Friedrich  Lothar  Stadion  über  die  Beziehungen  zwischen 
Oesterreich  und  Baiern  1807 — 1809'  mit  dem  Ersuchen  am 
Aufnahme  derselben  in  die  Schriften  der  Akademie. 

Die  vorliegenden,  bisher  unbekannten  Depeschen  des 
Grafen  Friedrich  Stadion  berühren  sowohl  das  Gebiet  öster- 
reichischer, wie  baierischer  Geschichte.  Sie  behandeln  eben 
die  Beziehungen  beider  Staaten  in  einem  der  interessantesten, 
für  die  Monarchie  denkwürdigsten  Momente.  So  hohe  Bedeu- 
tung diesen  Berichten  wegen  der  darin  enthaltenen  zahlreichen 
Charakteristiken  der  zu  jener  Zeit  hervorragenden  Persönlich- 
keiten zugeschrieben  werden  muss,  so  sind  es  anderseits  neben 
den  Schilderungen  die  neuen  sachlichen  Mittheilungen  dieser 
Depeschen,  welche  unsere  Aufmerksamkeit  erregen.  Diese 
Berichte  bilden  im  Ganzen  eine  dankenswerthe  Ergänzung 
zur  Geschichte  der  denkwürdigen  Jahre  von  1807  bis  1809 
und  gleichzeitig  einen  höchst  schätzenswerthen  Beitrag  zur 
Geschichte  der  österreichischen  Diplomatie  im  Anfange  des 
19.  Jahrhunderts. 

Die  Vorlage  wird  der  historischen  Commission  übergeben. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  WisHenüchaften  in  Wien. 


Druck  TOD  Adolf  Holzhansen  in  Wien, 

k.  k.  Hof'  nnd  UnivanltStn-Burhdnirker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschafken  in  Wien. 


Jahrg.  1881.  Nr.  XVIIL 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  13.  Juli. 


Herr  J.  Dernjac,  Scriptor  an  der  Bibliothek  der  k.  k. 
Akademie  der  bildenden  Künste,  erstattet  seinen  Dank  für  die 
ihm  gewährte  Reiseunterstützung. 


Die  Seminar- Direction  übersendet  das  erste  Heft  des 
fünften  Jahrganges  der  ^Archäologisch-epigraphischen  Mitthei- 
lungen aus  Oesterreich^ 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Heinzel  legt  eine  Ab- 
handlung des  Herrn  Professor  Dr.  Schönbach  in  Graz  vor, 
welche  ,Mittheilungen  aus  altdeutschen  Handschriften.  IV.^  be- 
titelt ist  und  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  der 
Herr  Verfasser  ersucht. 

Als  viertes  Stück  der  ,Mittheilungen  aus  altdeutschen 
Handschriften'  wird  eine  Uebersetzung  der  Benedictinerregel 
geliefert,  die  einer  Münchner  Handschrift  des  XIII.  Jahrhun- 
derts entnommen  ist,  auf  eine  viel  ältere  Version  zurückgeht 
und  durch  ihre  manches  Eigenthümliche  enthaltende  Sprache, 
sowie  die  sorgfaltige  Lautbezeichnung  interessant  ist.  Von  zwei 
anderen  Uebersetzungen   der  Benedictinerregel   des  XIII.  und 
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XIV.  Jahrhunderts^  gleichfalls  aus  MünchDer  Handschriften, 
wird  das  Wichtigste  des  Wortschatzes  ausgehoben.  Dem  Ganzen 
ist  eine  Einleitung  vorausgeschickt,  in  welcher  auf  Grund  einer 
Lautstatistik  der  ersten  Version  die  Entstehung  der  neuhoch- 
deutschen (bairischen)  Diphthonge  ai  und  in  erörtert  wird. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zugewiesen. 


Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historischen Classe: 

Sitsungsberichte,  XCVIU.  Band,  Heft  I.   (Preis:  2  fl.  60  kr.  =  6  BIk.) 

Inhalt:  Panly,  F.,  Die  handschriftliche  Ueberlieferung  des  Salvianos.  (Preis: 
30  kr.  =  60  Pf.) 

Steffenhagen,    £.,    Die    Entwicklang    der    Landrechtsglosse     des 
Sachsenspiegels.  (Preis:  30  kr.  =  60  Pf.) 

Reinisch,    L.,     Die    Knnama-Sprache    in    Nordost- Afrika.     (Preis: 
70  kr.  =  1  Mk.  40  Pf.) 

Werner,  K.,  Der  Averroismus  in  der  christlich-peripatetischen  Psycho- 
logie des  sp&teren  Mittelalters.  (Preis:  1  fl.  20  kr.  =  2  Sik.  40  Pf.) 

Bfidinger,  M.,  Die  Entstehung  des  achten  Buches  Otto^s  von  Frei- 
sing,  eine  universalhistorische  Studie.  (Preis:  30  kr.  =  60  Pf.) 


-J<?C-     -: — 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wisdenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  HoIzhausoD  in  Wien, 
k.  k.  Hot'  und  üalreniUt«>Baekdnick«r. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenscliafteii  in  Wien. 


Jahrg.  1881.  Nr.  XIX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  20.  Juli. 


Herr  Dr.  Joel  Müller  übersendet  mit  Zuschrift  sein 
Werk:  ^R^ponses  faites  par  les  c61ibres  rabins  fraD9ai8  et 
lorrains  du  XI  et  XII  siicle'. 


Die  Direction  des  zweiten  deutschen  Staatsgymnasiums 
in  Brunn  dankt  unter  Einsendung  des  diesjährigen  Schul- 
programms  für  die  Ueberlassung  des  Anzeigers. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Ffizmaier  legt  eine  Abhandlung: 
^Die  Classe  der  Wahrhaftigen  in  China^  mit  dem  Ersuchen 
um  Aufnahme  derselben  in  die  Sitzungsberichte  vor. 

Bei  der  in  den  meisten  chinesischen  Geschichtswerken 
vorkommenden  Abtheilung  in  Classen  von  Menschen  zeigt  sich 
insofern  eine  Verschiedenheit,  als  die  Zahl  dieser  Classen  nach 
Massgabe  der  Ereignisse  vermindert  oder  vermehrt  wird  und 
mitunter  auch  neue  Classen  aufgestellt  werden. 

Zu  den  neuen  Classen  gehört  die  zuerst  in  dem  Buche 
der  Sui  gesonderte  Classe  Sching-tsi^  , Wahrhaftige  und  Stand- 
hafte^  Zu  derselben  zählt  man  Männer  wie  Hoang-fu-than, 
Fung-thse-ming,  Tschang-siü-tho,  welche  für  die  Sache,  der 
sie  sich  einmal  geweiht  hatten,  ohne  jede  andere  Rücksicht 
ihr  Leben  opferten. 
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Mit  der  genannten  Classe  verwandt  ist  die  Classe  Siün-ii 
^umherziehende  Angestellte^  Dieselbe  begreift  in  sich  Männer, 
welche  als  Angestellte  nach  den  Landschaften  und  Ereisen 
des  Reiches  zogen  und  durch  wohlwollende  Thätigkeit  überall 
Gesittung  und  Umgestaltung  zu  Wege  brachten. 

In  dieser  Abhandlung  werden  Nachrichten  von  Männern 
aus  den  Classen  der  Wahrhaftigen  und  der  umherziehenden 
Angestellten  gebracht,  ihnen  jedoch  Nachrichten  von  Männern 
aus  der  Classe  der  Verborgenen  vorangeschickt. 

Die  hier  angereihte  Classe  umfasst  Männer,  welche,  ob- 
gleich durch  hervorragende  Eigenschaften  ausgezeichnet,  ni^ 
mals  ein  Amt  bekleideten.  Von  ihnen  wird  gesagt:  Diejenigen, 
welche  man  in  dem  Alterthum  die  Verborgenen  nannte,  waren 
nicht  Solche,  welche  ihren  Leib  verbargen  und  sich  nicht 
zeigten,  nicht  Solche,  welche  ihre  Worte  verschlossen  und  sie 
nipht  äusserten,  nicht  Solche,  welche  ihr  Wissen  aufbewahrten 
und  es  nicht  hervorschickten.  Sie  bildeten  nämlich  aus  Stille 
und  Schalheit  die  Gedanken.  Es  war  nicht  Sonnenglanz,  nicht 
Dunkel.  Sie  waren  zufrieden  mit  ihrer  Zeit,  weilten  bei  Ge- 
horsam. Sie  waren  es,  welche  gegen  die  Dinge  ohne  Selbst- 
sucht waren. 

Die  hier  vorgeführten  Verborgenen  sind  indess  nur  vier 
an  der  Zahl,  da  man  sich  auf  diejenigen,  welche  mit  den  Wahr- 
haftigen und  den  umherziehenden  Angestellten  gleichzeitig 
lebten,  beschränkte.  * 


Selbstverlag  der  kaia.  Akademie  der  WUaenschaften  in  Wien. 


Drnck  tod  Adolf  Holzhaosen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  and  UnlvenlUlta-Bttelidmckar. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahr«.  1881.  Nr  XX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  5.  October. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  begrüsst  die  Classe  bei  ihrem 
Wiederzusammentreten  und  gedenkt  des  Verlustes,  welchen  die 
Akademie  durch  das  inzwischen  (22.  Juli)  erfolgte  Ableben 
des  w.  M.  Gustos  Joseph  Haupt  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder   erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Zur  Vorlage  kommen: 

1.  Zwölf  weitere  Blätter  der  äpecialkarte  der  österreichisch- 
ungarischen  Monarchie;  eingesendet  von  dem  k.  k.  militär- 
geographischen Institute  in  Wien; 

2.  ein  Bericht  über  den  Zuwachs  des  christlichen  Museums 
an  der  Universität  zu  Berlin  in  den  Jahren  1878 — 1881,  über- 
Bchickt  von  Herrn  Dr.  Piper; 

3.  der  sechste  Band  des  Werkes:  ^Politische  Correspondenz 
Friedrichs  des  Grossen^,  eingesendet  von  der  k.  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Berlin. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  Constant  Ritter  von  Wurzbach 
übermittelt  den  43.  Theil  des  ^Biographischen  Lexikons  des 
Kaiserthums  Oesterreich'  mit  dem  Ersuchen  um  Gewährung 
des  üblichen  Druckkostenbeitrages. 
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Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Miklosich  legt  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor:  ^Beiträge 
zur  Lautlehre  der  rumunischen  Dialekte.    Vocalismus  11/ 

Die  Abhandlung  legt  vor  allem  die  rumunischen  Reflexe 
des  lat.  e  dar:  ob  die  aus  anderen  Sprachen  stammenden  e 
derselben  Wandlung  unterliegen  oder  nicht;  wird  bei  der  Be- 
handlung der  einzelnei)  Veränderungen  des  lat.  e  bemerkt 

Eine  kurze  Übersicht  der  den  Vocal  e  betreffenden  Dar- 
legungen wird  die  Methode  der  Untersuchung  anschaulich 
machen.  Diese  wird  zeigen,  dass  auf  die  Wandlung  des  e 
ebensowohl  der  Accent  und  Accentlosigkeit  als  die  Länge  und 
Kürze  im  klassischen  Latein  eingewirkt  haben. 

Die  drei  Dialekte  werden  jeder  besonders  untersucht, 
damit  jede  Vermengung  vermieden  werde. 

I.  Unbetontes  e  wechselt  mit  i:  mrum.  skodsir^  edoxeront  von 
skodte  ist  lat.  ^excössere,  excusserunt:  für  urrum.  «  zeugt «.  mrum. 
vigld  custodiebat  neben  dem  praes.  vigTu,  lat.  vigilo.  Dasselbe 
bietet  mrum.  tsirdp  fomax  aus  bulg.  öerBp,  älter  dereip;  aslov. 
ör^px,  dar ;  das  gleiche  das  aus  dem  griech.  stammende  mrum. 
arisidsk^  placeat  von  arid:  dp^cncü),  ^oip^aa  für  '^peaa.  11.  engeht 
in  in  über,  e  mag  lang  oder  kurz,  ursprünglich  oder  aus  i  ent- 
standen, en  mag  von  einem  Vocal  oder  einem  Consonantea 
gefolgt  sein:  mrum.  arin§,  lat.  arena.  d'ine,  lat.  böne.  dkU^ 
lat  dentem.  Selten  ist  in  aus  en  in  nichtlat.  Worten:  minteih 
misceo  aus  ment-:  aslov.  m§tQ.  koUnd§  Weihnachtslied  aus 
kolend§:  aslov.  koleda:  aus  lat.  calenda  würde  sich  k§Hnd§  er- 
geben, iindiseaku  acu  pingo  von  t'indisi:  griech.  xevTb),  hsfTf^x 
Die  Annahme  eines  arin§  zwischen  arena  und  arin§  ist  schwer- 
lich zu  rechtfertigen,  im  aus  em  gilt  in  beschränktem  Umfange: 
drum,  timp  tempus.  III.  Kurzes  e  des  klassischen  Latein  wird 
durch  ie  (je)  reflectiert :  mrum.  iei-u  SLUüpieru  pöreo.  Dasselbe  wider- 
fahrt dem  ^  in  Position:  drum,  pierd  pördo.  mrum.  yjdüra 
aus  yiedvra  ii  Oepfxaatoc  föbris  (*f6bra);  sp.  fiebre,  fz.  fifevre,  it 
f^bbre.  Sdo  für  Sedo  aus  Sedu§j  »iedu§  s6lla,  asp.  siella:  it.  abwei- 
chend sella.  Diese  Regel  trifft  nur  die  lat.  Worte :  med,  slav. 
med,  ist  allein  richtig,  mied  falsch,  ie  für  e  findet  sich  nur  in  be- 
tonter Silbe,  daher  drum,  pier  pöreo  und  perim  perimus ;  daher 
nepöt  nöpötem  usw.  fz.  je  tiens,  nous  tenöns  usw.  pief^  neben 
peri  ist  eine  analoge  Bildung,    rumun.  ie  ist  it.  sp.  prov.  &.  ie: 
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dem  lt.   ie  ist  h   (e  aperta^   larga)   in  Positioii  gleichzastellen : 
dieci.  f&bbre.  förro.    Das  Gesetz  ist  urromanisch,  daher  als  im 
Volkslatein    begründet   anzusehen.      IV.   Betontes   e   wird    ea, 
wenn   in   der  darauf  folgenden  Silbe  a,  §  oder  e  (§)  steht:  fedi^ 
puella:   lat.  fSta:  vergl.  prov.  feda  Lamm.  mrum.  sedUere  falx: 
secelem    aUs   sicilem.     Diese  Veränderung   trifft   alle   e   ohne 
irgendwelchen  Unterschied;   daher  auch   die  e  der  entlehnten 
Worte:     drum.    n§dediid§    spes:    aslov.    nadeSda.      ksedne    die 
Fremde:  ^evT).    flyjär§  sms  ßujedr§  fistula:  alb.  floj^re.     Wenn 
Diez  das  unter  III.  behandelte  ie  mit   dem   ea   auf  6ine  Linie 
stellt,    so  ist  dies  ein  Irrthum:  ie  tritt  nur   für  klassisches  i^ 
6a  i\lv  £  und  e  ein;  ie;  ist  vom  Vocal  der  folgenden  Silbe  un- 
abhängige, während   ea  in   der   folgenden  Silbe  a,  §  oder  e  (§) 
voraussetzt;   das  fast  allen  romanischen  Sprachen  bekannte  ie 
ist  vorrumunisch,  ja  vorromanisch»   ea  ist  erst  in  der  rumuni- 
schen  Periode  entstanden,     ea  ist,  wie  sich  aus  dem  Gesagten 
von    selbst    ergibt,    unter    die    sogenannte  Vocalharmonie   zu 
stellen,    indem    ein    nachtoniger    offener   Vocal    einen    offenen 
Vocal   in   der    betonten   Silbe    hervorruft:    ea   weicht    dem   6, 
wenn  das  ursprünglich  offene  e  der  folgenden  Silbe  einen  ge- 
schlossenen  Laut  erhält,    daher   leddie   (leddit§)   legem   neben 
dem  moldauischen  lecUe  (led!^e)y  das  wie  lidJBi  lautet.     Diezens 
Irrthum  mögen  Worte  veranlasst  haben,   in  denen  ^  in  te  und 
dieses    in  iea,  ia  übergeht,     lat.  f^brem  ergab   sp.  fiebre.   fz. 
fi^vre.  rumun.  fi6wr§  (*f6bra) :   das   ie  dieser  Formen   ist  allge- 
mein  romanisch,     it.   behielt    ö:    f^bbre.     fiivt§   ging  in   der 
rumunischen  Periode   in  ßedür§^  fjedvr§  über,   woraus   mrum. 
fyedvr§  und  x^^^^y  xidvr§  (yidvra  i^  Oepixadia)  wurde :  drum,  fehlt 
das  Wort  Ein  ähnlicher  Irrthum  Diezens  ist  die  Ansicht,  rumun. 
od  sei  it.  uö,  sp.  u6,  prov.  u^,  uö,  fz.  eu  gleichzustellen,  indem 
es  aus  Ö  entspringe.     Das  Richtige  ist,   dass  dem  rumun.  eine 
dem  tis  aus  i  entsprechende  Wandlung  des  Ö  in  uo  fehlt,   ihm 
ohne  Zweifel  abhanden  gekommen  ist,  und  dass  oa  aus  ö  und  ö 
mit  ea  aus  e,  e  auf  dieselbe  Stufe   zu   stellen,   daher  ein  Fall 
der  Vocalharmonie  ist    Fälle  des  Einflusses  eines  nachtonigen 
Vocals  (i  und  u)  auf  den  betonten  Vocal  fehlen  in  den  andern 
romanischen  Sprachen  nicht:   ruht  jedoch  die  hier  behandelte 
Erscheinung   auf  romanischem  Grunde  oder  verdankt  sie   ihr 
Dasein  dem  Einfluss  der  alten  Landessprache?    Das  bulgarische 
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hat  ähnliche  Fälle  der  Vocalharinoiiie  anfssnweiseiiy    ist  daher 
der  zweiten  Auffassung  g;ünstig:  v^r^  (veAr§)  fides  neben  vtien 
(viren);  ea  erhält  sich  nur  in  der  betonten  Silbe:  del  (deal)  An> 
theil  neben  deli  theile  usw.    Das  rumun.  ea  ist  aas  offenem  i 
hervorgegangen,  woraus  auf  die  Betonung  4a  geschlossen  werden 
darf:  gegenwärtig  gilt  meist  ed.    Von  den  Dialekten  hat  der 
mrum.  das  Gesetz  am  consequentesten  durchgeftihrt;  das  irom. 
hat  nur  Reste  von  ea  aus  früherer  Zeit  bewahrt.    Das  Gesetz 
ist  urrumunisch.     Es  muss  jedoch  bemerkt  werden,    dass  nur 
ursprüngliches   lat.  ^  der  Wandlung  in   le   und   lea   fähig  ist 
was  für  das  hohe  Alter  von  ie  zeugt,     nive  aus  ntvetn  ergibt 
mrum.  nido  aus  nidu§,  das  nicht  etwa  für  niedo,   sondern  für 
nedo  steht:   drum,  nea,  it.  n^ve:   abweichend  sp.  nieve.    Voll- 
kommen augenscheinlich  ist  dies  bei  sSte  aus  sUem,  das  mrum. 
sidte  für  sedte  wird,   welches  nicht  flir  siedte  steht,   da    daraus 
Sedte  hervorgehen  müsste.  Rumun.  e  aus  {  kann  wie  lat.  S  nur 
in  ea  übergehen ;   es  ist  demnach  auch  im  rumun.  klassisch-lat  i 
gleich   geschlossenem  e,   das  in   seiner  Entwickelung  mit  dem 
klassisch-lat.  S  zusammentrifft,    digitus   (d^getus)   lautet  drum. 
deddiet:   mrum.   dzedziti  le  dan.   mit  wahrscheinlich    falscher 
Betonung    und    dzeddzete   fräf.    sind   unregelmässige    Formen^ 
diegit  ist.  21.  ist  geradezu  unmöglich.     Um   die  ie  aus  i  dar- 
bietenden Worte  vollständig  zu  kennen,  müssen  auch  die  unter 
IV.  aufgeführten  Formen  berücksichtigt  werden :  dass  d£edm§n 
auf  diiedmen  beruht,   daher  e  in   ie  gewandelt   hat,   zeigt  lat 
göminus,   gömenus.     V.  Nach  bestimmten  Consonanten   geht  e 
in  §  über,  wenn  in  der  darauf  folgenden  Silbe  ein  u  steht  oder 
ehedem  stand:   P^tru  Petrus  neben  P4tr§  Petre,   nicht  Peätrq» 
v§d  video  aus   v^du,   vedo   neben   f)es^  vides   und  vedde  videt 
mrum.  dz^  deus  aus  dieü  usw.    Auch  hier  waltet  die  Vocal- 
harmonie.     VI.  ella  (SUa,  illa)  wandelt  sein  II  vor  §  aus  a  in 
u,   wie   dies   im  dialekt.  poln.  baua  aus  bala  und  ähnlich  im 
zakonischen  ava  aus  oXXa  eintritt,   daher  Stella:  8tedu§j  wof&r 
auch  8tedo§  geschrieben   wird.     Vor  e  erhält  sich  II  (l),  daher 
stellae:  siedle,  stedtt^j  stedo§  ist  die  mannigfache  Einbussen  er* 
leidende  Grundform:   man  liest  mrum.  stedOj   drum,  stea  (ein- 
silbig),   mit  dem  Artikel   in   beiden  Dialekten   stedoa.     Vor  f 
geht  auch  das  v  in   w,   o  über:  gröva  für  gravis  wird  gredu^j 
gredo§y  richtig  wohl  griedn^,  griedo§.     Dem  plur.  grövae  steht, 
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durch  die  Einwirkung  von  stedle  aus  steilae^  gredUy  richtig 
griedle,  gegenüber,  lat.  mea  folgt  der  Analogie  von  gröva, 
daher  medv^y  miedu§,  woraus  sich  mea  (einsilbig)^  richtig  miea^ 
entwickelt:  lat.  mea  würde  ohne  die  Analogie  von  gr^va  noth- 
wendig  medJBy  miedje  ergeben.  Nur  aus  gredle  ist  der  plur. 
medle  für  miedU  begreiflich,  ve  geht  in  v§,  u§  über,  daher  nix 
mdo  für  nedo:  neve,  nlvem.  nöbis  wird  rtöve  und  daraus 
nodftf  usw.;  fAba  wird  fdu§f  fdo§:  mrum.  fdo.  pila  ergibt 
pitt§,  p{o§  usw.  Vn.  Ursprünglich  anlautendem  e  wird  j  vor- 
gesetzt: jerd  erat;  lllam  (^llam)  wird  edu§,  jdu§,  woraus ^a  usw.: 
j  aus  e.  VIII.  Anlautendes  e  wird  nicht  selten  a:  al4g  äligo 
mit  unlateinischem  Accent  wie  in  anderen  romanischen  Sprachen. 
aledd&e  eligit,  dessen  ea  nicht  für  iea  steht,  mrum.  aledpt§  electa, 
dessen  ea  wahrscheinlich  lea  vertritt :  it  Ifetto  von  legere.  atSSl 
ecc'  ille :  sp.  aquel  'usw.    eccu'  ille  usw. 


Der  GeneralsecretärDr.  S  iegel  überreicht  für  die  Sitzungs- 
berichte eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ^Das  Güterrecht 
der  Ehegatten  im  Stiftslande  Salzburg,  ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte des  deutschen  ehelichen  Güterrechtes.' 

Nachdem  die  Erkenntniss  entschiedener  sich  Bahn  ge- 
brocheu;  dass  Eicke's  Buch  nicht  das  Recht  aller  deutschen 
Leute  wiederspiegle,  ist  von  der  Forschung  der  Gesichtspunkt 
einer  stammlichen  Verschiedenheit  in  der  Rechtsbildung  zumal 
für  das  eheliche  Güterrecht  mit  Glück  verfolgt  worden.  Doch 
haben  dabei  die  oberländischen  Stammesrechte,  das  schwäbische 
und  namentlich  das  bairische  Recht  eine  verhältnissmässig 
geringe  Beachtung  und  insbesondere  nicht  die  gebührende  An- 
erkennung ihrer  selbständigen  Entwickelung  gefunden. 

Die  vorgelegte  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  einer 
Abzweigung  des  bairischen  Stammesrechtes,  mit  dem  im  Erz- 
stift Salzburg  giltig  gewesenen  Rechte. 

Eine  Darstellung  des  ehelichen  Güterrechtes  in  Salzburg 
wurde  ermöglicht  durch  die  Veröffentlichung  der  von  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften  gesammelten  Taidinge  des  Landes. 
Ausser  den  allgemein  zugänglichen  Quellen  standen  dem  Ver- 
fasser noch  zwei  handschriftliche  Codices  des  k.  und  k.  Haus-, 
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Hof-  und  Staatsarchivs  zu  Gebote.  Der  eine  derselben  ent- 
hält den  Entwurf  einer  Landesordnung,  welcher,  wie  na<dk- 
gewiesen  wird,  im  Frühling  des  Jahres  1526  verfasst  wurde, 
der  andere  ist  ein  Formelbuch  aus  dem  Jahre  1550  und  wurde, 
wie  sich  ergeben  hat,  von  Johann  Neuhofer  zusammengestellt 
Die  Abhandlung  zer&llt  in  di*ei  Abschnitte,  wovon  der 
erste  den  Erfordernissen,  der  zweite  den  Rechtsverhältnissen 
bei  einer  Heirat  ,nach  dem  Landrecht'  gewidmet  ist,  während 
der  dritte  von  den  verschiedenen  Arten  der  Gütergemeinschaft 
handelt 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Hofrath  Ritter  von  Höfler  in 
Prag  wird  die  fünfte  der  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der 
slavischen  Geschichte  unter  dem  Titel:  ,Streif lichter  auf  die 
serbische  Geschichte'  vorgelegt. 

Sie  besteht  aus  zwei  Theilen,  von  welchen  der  .erste  die 
Ueberschrift  trägt:  ,Simoi8  Palaeologa,  Gemahlin  des  Serben- 
königs Stefan  Drosch  Milutin',  die  zweite:  ,Stefan  Duschan, 
Kaiser  von  Romanien  und  Serbien,  Zeitgenosse  Kaiser  Karl's  IV.' 
Beschäftigt  sich  letztere  mit  der  Würdigung  dieses  Serben- 
königs, an  welchen  Kaiser  Karl  auf  seiner  Römerfahrt  das 
berühmte  Schreiben  von  der  Gemeinsamkeit  des  edlen  slavi* 
sehen  Idioms  richtete,  und  der  selbst  dem  Traume  von  der 
Vereinigung  des  griechischen  (romäischen)  Kaiserthums  mit 
dem  serbischen  Königthume  huldigte,  so  durchgeht  die  erste 
Abhandlung  die  Begründung  des  serbischen  Königthums  durch 
die  Päpste  Innocenz  III.  und  Honorius  III.,  gleichzeitig  mit 
der  Begründung  des  wallachisch-bulgarischen  Königthums  der 
Aseniden  und  des  böhmischen  Königthums  der  Promysliden, 
hebt  die  Unterschiede  der  bulgarischen  und  serbischen  Ge- 
schichte hervor  und  wendet  sich  dann  der  Entwicklung  der 
letzteren,  insbesondere  in  dem  verhängnissvollen  Momente  zQ; 
als  nach  dem  Umstürze  des  lateinischen  Kaiserreiches  in  Con- 
stantinopel  die  neue  Paläologenherrschaft  sich  auch  um  nene 
Stützen  der  Macht  umsehen  musste  und  Kaiser  Andronikos 
Paläologos  diese  in  der  Vermählung  der  sechsjährigen  Kaiser- 
tochter  Simois  mit  dem  dreifach  beweibten  Stefan  Urosch 
Milutin  gewahrte.    Die   Abhandlung   bespricht   das   tragische 
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Schicksal  dieser  grenzenlos  unglücklichen  Fürstin,  das  Miss- 
lingen  aller  Hoffnungen,  die  Andronikos  gehegt  hatte,  als  er 
seine  Tochter  dem  serbischen  Unholde  überantwortete,  und 
führt  die  Geschichte  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  als  Stefan  Duschan, 
der  Enkel  Milutin's,  über  die  Leiche  seines  erdrosselten  Vaters 
sich  den  Weg  zum  Throne  und  seiner  yierundzwanzigjährigen 
Herrschaft  (1331 — 1355)  bahnte.  Die  zweite  Abhandlung  schliesst 
sich  somit  auch  im  historischen  Zusammenhange  an  die  erste 
an.  Beide  aber  verfolgen  das  Ziel,  die  Aufmerksamkeit 
deutscher  Gelehrten  auf  Vorgänge  und  Ereignisse  hinzulenken, 
an  welchen  man  meistens  vorüberzugehen  pflegt,  als  entbehrten 
sie  jeden  Einflusses  auf  die  Gestaltung  lebensvoller  Jahrhun- 
derte und  der  Beziehungen  Osteuropa's  zu  den  übrigen  Ländern. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Werner  legt  eine  Abhandlung 
vor,  welche  betitelt  ist:  ,Die  nominalisirende  Psychologie  der 
Scholastik  des  späteren  Mittelalters/ 

Obschon   der  Gegensatz   zwischen  Realismus  und  Nomi- 
nalismuB  zusammt  den  mannigfachen  Vermittelungen  zwischen 
beiden  sich  durch  das  gesammte  Mittelalter  hindurchzieht,  kam 
es  zur  Ausprägung   der  den  bezüglichen  Meinungsdifferenzen 
entsprechenden   Gestaltungen  der  Psychologie    doch    erst  von 
der   Zeit   an,    als    die    theologische    Scholastik    die   gesammte 
aristotelische  Weltlehre   in   sich  aufgenommen   hatte.    Wie   in 
der  thomistischen    und    scotistischen   Doctrin    die   Psychologie 
genau  den   erkenntnisstheoretischen    Voraussetzungen    der    be- 
treffenden Lehrsysteme  angepasst  ist,    so  ist  auch  die  psycho- 
logische Doctrin  der  nachfolgenden   nominalisirenden  Scholasti- 
ker ein  getreuer  Spiegel  ihrer  allgemeinen  Lehranschauungen. 
Das  Wesen   der  nomiDalisirenden  Psychologie   besteht   in  der 
Zurückdrängung  oder  völligen  Beiseitesetzung  des   universali- 
Btischen  Charakters   der    intellectiven  Seele;    das    erkenntniss- 
tiieoretische  Correlat  dieser  Art  von  Psychologie  ist  der  soge- 
nannte Singularismus,   der  keine   andere  Realität  als   die   des 
Einzelnen   als   solchen   anerkennt    und    demzufolge    auch    den 
göttlichen  Ideen   eine   ausschliessliche  Beziehung  auf  das  Ein- 
zelne  gibt.     Als   Vertreter    der   nominalisirenden   Psychologie 
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des  späteren  Mittelalters  sind  in  der  vorgelegten  Abhandlofig 
Durand  von  St.  Pourcaini  Occam  und  Pierre  d'Ailly  vorgefahrt; 
sie  erscheint  bei  jedem  derselben  in  eigenthümlicher  besonderer 
Weise  gestaltet  zufolge  des  Umstandes,  dass  Durand  aus  der 
Dominicanerschule,  Occam  aus  der  Schule  des  Duns  Scotos 
hervorging,  während  der  von  Occam  geistig  beherrschte  Pierre 
d'Ailly  den  Einflüssen  der  Mystik  sich  zugänglich  zeigt  und 
hiedurch  zu  nicht  unerheblichen  Milderungen  und  Modificationen 
des  ursprünglichen  Occamismus  sich  bestimmen  lässt. 


Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophiidh 
historischen  Classe: 

Sitzuns^sberichte,  SCVIII.  Band,  Heft  II.  (Preis:  1  fl.  70  kr.  =  3Mk.40PC 

Inhalt:  Conze,  A.,  Dritter  Bericht  über  die  Vorarbeiten  zar  Heransgibe  der 

griechischen  Grabreliefs  attischen  Ursprungs.  (Preis:  15 kr.  =  30P£ 
Loserth,   J.,   Die  geistlichen  Schriften  Peters  von  Zittau.  (Preis; 

25  kr.  =  50  Pf.) 
Zimmermann,  B.,  Henry  More  und  die  vierte  Dimension  des  Buunei 

(Preis:  40  kr.  =  80  Pf.) 
Schubert,  F.,  Eine  neue  Handschrift  der    Oiphischen  Argonsotäi 

(Preis:  80  kr.  =  60  Pf.) 
Bttdinger,  M.,   Zeit  und  Raum  bei  dem  indogermanischen  Volke, 

eine  universalhistorische  Studie.  (Preis:  20  kr.  =  40  Pf.) 
Miklosich,  F.  Ritter  von,   Beiträge  zur  Lautlehre  der  ramonüclieo 

Dialekte.    Vocalismus.  I.  (Preis:  30  kr.  =  60  Pf.) 
Conze,  A.,  ,TodtenmahlS  Relief  im  Cabinet  des  mädailles  eq  Parii. 

(Mit  1  Tafel.)  (Preis:  20  kr.  :=  40  Pf.) 
Krem  er,  A.  Ritter  von,  Ueber  die  Gedichte  de^  Labyd.  (Preis:  40  kr. 

=  80  Pf.) 
Von  akademischen  Druckschriften  ist  erschienen: 
Almanach  der  kaiserlichen  Akademie   der  Wissenschaften.     XXXI.  Jlb^ 
gang.  (Preis:  1  fl.  20  kr.  c=  2  Mk.  40  Pf. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holthausen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  uad  DBiv«niMti«Buelidiuck«r. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissengchaften  in  Wien. 


Jahrg.  1881.  Nr.  XXI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  12.  October. 


Herr  Professor   Dr.  Adalbert   Horawitz   spricht  seinen 
Dank  aus  für  die  Walil  zum  correspondirenden  Mitgliede. 


Vom  Herrn  Hofrath  M.  A.  Becker,  Director  der  k.  k. 
Familienfideicommiss-Bibliothek,  wird  das  6.  Heft  des  zweiten 
Bandes  der  von  ihm  bearbeiteten  ^Topographie  von  Nieder- 
österreich' eingesendet. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Alfons  Huber  in  Innsbruck 
übersendet  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ^Matthias  von 
Neuenburg  und  Jakob  von  Mainz'  zur  Aufnahme  in  die  aka- 
demischen Schriften. 

Veranlasst  durch  Th.  F.  A.  Wiehert,  der  in  seiner  Arbeit  über 
jJakob  von  Mainz,  der  zeitgenössische  Historiograph  und  das 
Geschichtswerk  des  Matthias  von  Neuenburg'  (Königsberg,  1881) 
die  Ansicht  aufgestellt  hat,  die  bisher  dem  Matthias  von  Neuen- 
burg zugeschriebene   Chronik   sei   nicht  von   diesem,    sondern 
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von  dem  in  Speier  lebenden  Notar  Jakob  von  Mainz  verfaast 
und  von  Matthias  nar  überarbeitet  worden,  wird  hier  diese  Frage 
eingehend  geprüft  und  die  Hypothese  Wicherts  zu  widerlegen 
gesucht.  Es  bietet  dies  zugleich  Gelegenheit,  über  das  Ver- 
hältniss  der  Handschriften  des  Geschichtswerkes  des  Matthias 
und  über  die  Verfasser  der  Fortsetzung  seiner  Chronik  und 
der  yVita  Bertholdi  de  Buchecke  episcopi  Argentinensis'  Unter- 
suchungen anzustellen. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  R.  von  Miklosich  überreicht 
eine  Abhandlung  des  Herrn  Professor  Wilhelm  Tomaschek 
in  Graz,  welche  betitelt  ist:  ,Zur  Kunde  der  Hämushalb- 
insel.  Topographische ,  archftologische  und  ethnographische 
Miscellen'  und  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte 
ersucht  wird. 

Die  vorliegenden  Miscellen  zerfallen  in  sieben  Abschnitte : 

Die  erste  Abhandlung  beschäftigt  sieh  mit  der  Frage  über 
die  Lage  der  dardanischen  Metropole  Skupi.  Alle  Alterthams- 
forscher  halten,  offenbar  der  Namensähnlichkeit  halber,  aber 
auch  in  Uebereinstimmung  mit  der  Angabe  eines  byzantini« 
sehen  Geschichtsschreibers,  das  heutige  Üsküb  am  oberen 
Wardar  fUr  das  alte  SkupL  Es  wird  nun  der  Nachweis  geliefert^ 
dass  Usküb  gar  nicht  nach  dem  alten  Dardanien  fallen  konnte» 
und  dass  die  im  Jahre  518  durch  ein  grosses  Erdbeben  aer* 
störte  Stadt  Skupi  an  Stelle  des  heutigen  Leskowaz  in  Neu- 
Serbien  gelegen  habe. 

Die  zweite  Untersuchung  bietet  eine  quellenmässige  Ge- 
schichte der  thrakischen  Stadt  Pautalia,  welche  mit  dem  hentigen 
Köstendil  in  Bulgarien  zusamniennült  Aus  Münzen,  InsehrifteB 
und  Schriftstellern  wird  die  hohe  Bedeutnng  dieses  binoeiK 
ländischen  Culturcentrums  erwiesen;  auch  werden  f&r  den 
bulgarischen  Namen  Welbuid  alle  vorhandenen  Belage  bei- 
gebracht. 

Die  dritte  Abhandlang  beschäftigt  sich  mit  den  antiken 
Ueberresten  und  Inschriften,  welche  der  k.  k.  HaoptnaaB 
Frh.  V.  Handel  vor  Kuraem   in   der   bosnischen   Krajiza  ha 
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dem   Dorfe  Golubiö  aufzudecken  so  glücklich  war;    für   die 
Stätte  Yon  Golnbiö  wird  als  antiker  Name  Raetinium  erwiesen. 

In  der  vierten  Miscelle  sind  die  spärlichen  Nachrichten 
über  die  Wlachen  auf  der  griechischen  Halbinsel  Chalkidike 
gesammelt  und  wird  über  die  Herkunft  dieser  Volksabtheilung 
gehandelt. 

Die  fünfte  Abhandlung  behandelt  einige  Cardinalpunkte 
der  yRumänenfrage^  Aus  einigen  linguistischen  Thatsachen, 
welche  im  besten  Einklänge  zu  den  spärlichen  historischen 
Angaben  stehen^  wird  die  Herkunft  aller  Rumänen  aus  dem 
Innern  der  Hämushalbinsel  und  der  Zeitpunkt  der  Einwan- 
derung in  die  Gebiete  nördlich  von  der  Donau  erschlossen, 
sowie  die  neuerdings  lebhaft  verfochtene  Ansicht  von  der 
Continuität  der  wlachischen  Wohnsitze  im  traianischen  Dacien 
verworfen. 

Die  sechste  Miscelle  befasst  sich  mit  der  Deutung  einer 
Stelle  aus  dem  vor  Kurzem  aufgefundenen  byzantinischen  Schrift- 
steller Kekaumönos,  welche  mit  kurzen,  aber  unzweideutigen 
Worten  die  Herkunft  und  Abstammung  der  Wlachen  von  den 
aureliani sehen  Daciscianern  und  den  thrakischen  Bossen  bezeugt. 

In  der  siebenten  oder  Schlussuntersuchung  wird  der  Ver- 
such gemacht^  den  nunmehr  zu  unzweifelhafter  Wichtigkeit  ge- 
langten Namen  ,Bessi'  etymologisch  zu  deuten,  wobei  auch  über 
einige  andere  thrakische  Volks-  und  Eigennamen  gehandelt  wird. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Bericht- 
erstattung zugewiesen. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Hartel  wird  eine 
Abhandlung  des  Herrn  Johann  Müller  in  Innsbruck  vorgelegt, 
welche  den  Titel  führt:  ,Emendationen  zur  naturalis  historia 
des  Plinius.  V.'  und  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte 
der  Herr  Verfasser  ersucht. 

Bebandelt  werden  die  Stellen:  29,  2;  29,  84;  29,  91 
29,  93;  30,  24;  31,  88;  31,  103;  32,  37;  33,  6;  33,  40 
33, 105;  34,  83;  34,  100;  34,  108;  34,  112;  34,  114;  34,  116 
35,  40;  35,  91;  35,  168;  35,  170;  35,  171;  35,  180;  36,  51 
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36,  56;  6,  64;  11,  170;  18,  180;  23,  124,  welche  entweder 
aagenscheinlich  corrupt  überliefert  sind,  oder  aus  spraclilicfaea 
und  sachlichen  Gründen  als  fehlerhaft  erwiesen  und  emendirt 
werden. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Selbstrerlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  ron  Adolf  HoUhftnsen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  aad  UaiTvraitftU-Bachdmeker. 


Kaiserliche  Alcademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1881.  Nr.  XXII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  ]9.  October. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  übersendet  eine  von 
ihm  verfasste^  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung : 
,Werke  aus  den  Zeiten  der  Zweitheilung  Japans.' 

Als  Zweitheilung  Japans  ist  die  Zeit  zu  betrachten,  in 
welcher  es  in  Japan  zwei  Mikado,  einen  nördlichen  in  Mijako 
und  einen  südlichen  in  Josi-no  gab,  welche  sich  gegenseitig 
bekriegten.     Es  sind  die  Jahre  1337  bis  1392  n.  Chr. 

Die  Abhandlung  bringt  Kenntniss  von  einigen  Werken, 
welche  zu  den  Zeiten  dieser  Zweitheilung  verfasst  wurden  und 
deren  Inhalt  mit  den  damaligen  Ereignissen  in  Verbindung 
steht.  Die  Verfasser  derselben  sind  der  die  Stelle  eines 
Settsiü  (Kegenten)  bekleidende  Fudzi-wara  Josi-moto,  die 
Kaiser  Go-fusi-mi  und  Go-dai-go,  femer  der  Eaisersohn 
llune-josi. 

Das  Werk  Josi-moto's  fuhrt  den  Titel  Omtn-mamorno 
nikki  ,das  den  Gedanken  gemässe  Tagebuch'  und  handelt  von 
den  veränderten  Gebräuchen,  welche  an  dem  Hofe  bei  gottes- 
dienstlichen und  anderen  Festen  stattfanden  und  wobei  wieder 
frühere  Zeiten,  namentlich  der  Zeitraum  Jen-gi  (901 — 922) 
Q.  Chr.),  zum  Muster  genommen  wurden^ 

Die  übrigen  Werke  sind: 

hjoa-d-midzu  go-guan-sio.  ,Die  hohe  Bittschrift  an  das 
klare  Felsenwasser.'  Ein  Gebet  des  Kaisers  Go-fusi-mi  zu  dem 
Gotte  Fatsi-man. 


Kormo-no  jasiro  go-guan-sio,  ,Die  hohe  Bittschrift  an  den 
Altar  von  Ea-mo/  Ein  Q-ebet  des  Kaisers  Oo-fosi-mi  an  den 
Gott  des  Altares  von  Ka-mo. 

Mi'ko-ni  okuri-tamb  ko-kon-siü  batsu,  ,Nachschriffc  zn  der 
dem  hohen  Sohne  geschenkten  Sammlung  aus  dem  Altertham 
und  der  Gegenwart/  Von  dem  Kaiser  Go-fusi-mi. 

Nor-wa  naga^tosi-ni  kudan-tamb  tsioku-sio,  ,DaB  an  Na-wa 
Naga-tosi  herabgesandte  höchste  Schreiben.'  Von  dem  Kaiser 
Go-dai-go. 

In  dieser  Schrift  beschreibt  Kaiser  Go-dai-go  die  Hilf- 
losigkeit;  in  der  er  sich  nach  seiner  Flucht  aus  dem  Reiche 
0-ki  befunden,  und  rühmt  die  ihm  von  Naga-tosi  geleisteten 
Dienste. 

Derselbe  Kaiser  zog  drei  Jahre  später  nach  dem  süd- 
licher gelegenen  Josi-no  und  hatte  daselbst  seinen  Wohnsitz. 
Hiermit  hatte  sich  die  Zweitheilung  Japans  mit  einem  nörd- 
lichen und  einem  südlichen  Hofe  vollzogen. 

Ri-kua-siu-no  utsi,  ,A\xb  der  Sammlung  Ri-kua/  Von  dem 
Kaisersohne  Mune-josi. 

Mune-josi,  der  siebente  Sohn  des  Kaisers  Go-dai-go,  war 
mittlerer  Vorgesetzter  und  Reichsdiener  des  südlichen  Hofes. 
Sein  Werk  enthält  viele  Gedichte,  welche  er  während  des 
Kampfes  mit  dem  nördlichen  Hofe,  zu  Schiffe  und  das  Haupt 
mit  dem  Helme  bedeckt,  niederschrieb.  Es  war  dieses  um  die 
Zeit,  als  das  von  Aki-ije  befehligte  Heer  des  südlichen  Hofes 
in  der  Schlacht  bei  dem  Kloster  des  Himmelskönigs  (1338 
n.  Chr.)  zertrümmert  wurde. 


Von  Herrn  Professor  J.  Loserth  in  Czernowitz  wird  eine 
Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Da8  angebliche  Senioratsgesetz 
des  Herzogs  Bfetislaw  I.  und  die  böhmische  Succession  in  der 
Zeit  des  nationalen  Herzogthums.  Ein  Beitrag  zur  altböhmi- 
schen Rechtsgeschichte'  mit  dem  Ersuchen  um  Aufnahme  der- 
selben in  die  Schriften  der  Akademie  vorgelegt 

Die  Abhandlung  fuhrt  den  Nachweis,  dass  die  sogenannte 
Senioratserbfolge    in   Böhmen    von   dem   Herzoge   Bfetislaw  L 
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nicht  eingeführt  worden  ist,  und  dass  im  Ganzen  und  Grossen 
die  SuccessionsyerhältnisBe  Böhmens  vor  und  nach  der  Regie- 
rung des  Herzogs  Bf  etislaw  dieselben  gewesen  seien.  Die  Rechts- 
giltigkeit  einer  Succession  war  während  der  ganzen  Zeit  des 
Bestehens  des  nationalen  Herzogthums  bedingt  von  einer  Reihe 
von  Momenten,  welche  in  der  vorliegenden  Abhandlung  im 
Einzelnen  erörtert  werden. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 


Herr  Dr.  Moriz  Hoernes  übergibt  eine  Abhandlung 
unter  dem  Titel:  ,Alterthümer  der  Hercegovina  und  der  süd- 
lichen Theile  Bosniens,  nebst  einer  Abhandlung  über  die 
römischen  Strassen  und  Orte  in  Bosnien  und  einem  Anhang 
altslavischer  Inschriften.  Mit  53  Abbildungen  und  einer  Karte^ 
und  ersucht  um  Veröffentlichung  derselben  in  den  Sitzungs- 
berichten. 

Im  Anschlüsse  an  die  im  XCVII.  Bande  der  Sitzungs- 
berichte S.  491 — 612  erschienene  Abhandlung  desselben  Ver- 
fassers: ,Alterthümer  der  Hercegovina.  Mit  34  Abbildungen' 
enthält  obige  Arbeit  den  zweiten  längeren  Bericht  über  die 
archäologischen  Ergebnisse  der  mit  Unterstützung  des  h.  Mini- 
steriums für  Cultus  und  Unterricht  gemachten  Reisen  des  Ver- 
fassers in  Bosnien  und  der  Hercegovina.  In  räumlicher  Be- 
ziehung umfasst  derselbe  die  südlichen  Bezirke  der  Hercegovina 
und  die  Kreise  Sarajevo  und  Travnik  in  Bosnien  nebst  einem 
Theile  des  Sand^aks  Novibazar;  den  sachlichen  Inhalt  bilden 
wieder  grösstentheils  altslavische  Denkmäler:  Grabsteine^ 
Ruinen,  Strassenzüge  aus  der  Zeit  des  bosnischen  Königreiches, 
welche  namentlich  als  Illustration  urkundlicher  Belege  manches 
Licht  über,  die  mittelalterliche  Cultur  dieses  so  wenig  en- 
forschten  Landes  verbreiten.  Weiterhin  wird  das  Zusammen- 
treffen literarischer  Zeugnisse  mit  den  bisherigen  Funden 
antiker  Denkmäler  benutzt,  um  auch  die  Wege  und  Sitze  der 
römischen  Cultur  im  heutigen  Bosnien  so  weit  als  möglich 
nachzuweisen;  doch  hat  sich  der  Verfasser  in  diesem  Theile 
seiner  Arbeit  engere  Grenzen   gezogen   und  gelangt  weder  zu 
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80  vollständigefly  noch  im  Einzelnen  zu  denselben  Resultaten 
wie  Professor  W.  Tomaschek,  welcher  ,Die  vorslavische  Topo- 
graphie Bosniens  etc/  unlängst  zum  Gegenstande  einer  aus- 
führlichen Abhandlung  gemacht  hat.  Im  Anhange  werden  alt- 
slavische  Inschriften  aus  Bosnien,  deren  Lesung  dem  mit 
slavischer  Paläographie  und  Epigraphik  nicht  vertrauten  Ver- 
fasser nur  zum  Theile  gelungen  ist,  lediglich  als  Material  für 
competentere  Beurtheiler  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtno? 
zugewiesen. 


■^^rOc^ 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  WisBenschaften  in  Wien. 


Drack  von  Adolf  Holzhansen  in  Wien, 
k.  k.  Hof"  und  UnlrenltKii*  Buchdruck  er. 


Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1881.  Nr.  XXIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Ciasse  vom  2.  November. 


Der  Herr  Bürgermeister  von  Wien  übersendet  seinen 
dem  Geroeinderath  erstatteten  Bericht:  ,Die  Gemeinde -Ver- 
waltung der  Reichshaupt-  und  BesideDzstadt  Wien  in  den 
Jahren  1877—1879'. 


Von  Herrn  Dr.  Moriz  Eisler  in  Nikolsburg  wird  eine 
Abhandlung  eingeschickt^  welche  den  Titel  führt:  ,Die  Quellen 
des  Spinozistischen  Systems^  Der  Verfasser  ersucht  um  ihre 
Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 


Herr  Dr.  F.  M.  Mayer,  k.  k.  Professor  in  Graz,  über- 
sendet als  dritte  Nummer  seiner  Beiträge  zur  Geschichte  des 
Erzbisthums  Salzburg  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Die  Vita 
B.  Hrodberti  in  älterer  Gestalt';  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Aufnahme  in  das  ,Archiv'. 

Der  Verfasser  theilt  aus  einer  Handschrift  des  zehnten 
Jahrhunderts  eine  Fassung  der  Vita  s.  Hrodberti  mit,  welche 
von  der  aller  übrigen  Handschriften  und  also  auch  vom  Drucke 
in  wesentlichen  wie  in  unwesentlichen  Stellen  bedeutend  ab- 
weicht und  sucht  zu  beweisen,  dass  diese  von  ihm  aufgefundene 
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Fassung  die  ursprüngliche  ist,  welche  dem  Verfasser  der  Schrift: 
,De  conversione  Bajorariorum  et  Carantanorum'  vorgelegen  sein 
müsse.  Die  Vergleichung  des  von  ihm  gefundenen  Textes  mit 
dem  der  übrigen  von  W.  Wattenbach  benützten  Handschriften 
bildet  den  Inhalt  der  Abhandlung. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Hartel  legt  eine  Abhand- 
lung des  Herrn  Professor  Dr.  Huemer:  ,Die  Epitomae  des 
Grammatikers  Virgilius  Maro  nach  dem  Fragmentum  Vindo- 
bonense  Nr.  19556*  vor.  Der  Verfasser  ersucht  um  die  Ver- 
öffentlichung der  Abhandlung  in  den  Sitzungsberichten. 

Das  Fragmentum  Vindobonense  19556   saec.  IX   besteht 
aus  fünf  Quartblättern,  die  von  den  Deckeln  zweier  Salzburger 
Handschriften  (jetzt  in  der  k.  k.  Hofbibliothek  befindlich)  los- 
gelöst wurden.   Bei  näherer  Prüfung  dieses  bisher  unbekannten 
und  unbenutzten  Fragmentes  ergab  sich,   dass  dasselbe  Theile 
aus  den  Epitomae  des  Grammatikers  Virgilius  Maro  enthalte, 
die  Angelo  Mai  nach  einem  Neapolitaner  Codex  nur  unvoll- 
ständig herausgegeben  hat.   Nach  einigen  Bemerkungen  (und 
Berichtigungen)   über  Leben    und  Werke  dieses  zwar  räthsel- 
haften,  aber  mannigfach  beachtenswerthen  Grammatikers  werden 
die   directen   und    indirecten  (Grammatikercitate)  Quellen   der 
Werke  des  Virgilius,   speciell  der  Epitomae,   zum  ersten  Male 
beschrieben,   geprüft  und   ihr  Werth  für  die  Kritik  bestimmt 
In  dieser  Quellenuntersuchung  wird  nebenbei  ein  neues  Stück 
aus   einem  Grammatiker  Namens  Cato   mit  vielen  Citaten  aus 
alten  Autoren   mitgetheilt;    bisher  unbestimmbare   Stellen  aus 
Virgil  bei  späteren  Grammatikern  finden  ihre  Erklärung.    Aas 
der  Untersuchung  selbst  ergibt  sich,  dass  der  von  Mai  benützte 
Neapolitanus    einer    zweiten    und    schlechteren    Handschriften- 
classe  angehört;  Mai's  Apographon  zeigt  sich  als  unverlässlich. 
Das  Wiener  Fragment   wird    mit  dem  einschlägigen  kritischen 
Commentar  vollständig  mitgetheilt,    daraus   die  formellen  (vul- 
gären)   und    syntaktischen    Eigenthümlichkeiten    übersichtlich 
zusammengestellt,    die    besondere    Beachtung    von    Seite   der 
Romanisten  verdienen. 
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Die  Lehren  des  bisher  verschmähteD  Grammatikers  werden 
an  einigen  Stellen  nach  bekanntem  Sprachmaterial  aus  spät- 
lateinischen Schriftstellern  erprobt.  Die  Vulgärformen,  die  Mai 
aus  dem  Texte  verdrängt  hat,  kommen  zu  Geltung.  Eine  An- 
zahl von  Versen  zeitgenössischer  Dichter,  die  Virgil  erwähnt, 
werden  in  anderer  Weise  (als  von  Mai)  behandelt^  rhythmische 
Verse  reconstruirt.  Endlich  ergeben  sich  einige  Anhaltspunkte 
für  eine  genauere  Bestimmung  der  Lebenszeit  dieses  Gram- 
matikers. 

Die    Abhandlung    wird    einer    Commission    zur    Bericht- 
erstattung zugewiesen. 


Erschienen   ist   von   akademischen  Druckschriften   der  phllosophisch- 
historischen  Classe: 

Archiv,  LXII.  Rand,  II.  Hälfte.  (Preis:  2  fl.  25  kr.  =  4  Mk.  50  Pf.) 

Inhalt:  Schwicker,  J.  H.»  Die  Vereinigung  der  serbischen  Metropolien  von 
Belgrad  und  Carlowitz  im  Jahre  1731.  Nach  archivalischen  Quellen 
dargestellt.  (Preis:  1  fl.  20  kr.  =  2  Mk.  40  Pf.) 
Dudik,  B.,  Chronik  des  Minoriteu-Gnardians  des  St.  Jucobs-Klosters 
in  Olmütz,  P.  Panlinus  Zacskovic,  über  die  Schwedenberrschaft  in 
Olmntx  von  1642  bis  1650.     (Preis:    1  fl.  40  kr.  =  2  Mk.  80  Pf.) 

Ferner:  Tadra,  F.,  Index  zu  der  im  LXI.  Bande  des  Archivs  enthaltenen 
Abhandlung:  Cancellaria  Aruesti  (Formelbnch).  (Preis:  15  kr.  = 
80  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  ron  Adolf  Holzhausen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  und  UniTanitftti-Buchdrueker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wisseusctiafbeu  in  Wien. 


Jahrir.  1881.  Nr.  XXIV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  Vom  9.  November. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  Constant  Ritter  von  Wurzbach 
spricht  seinen  Danls:  aus  für  den  dem  43.  Theile  seines  bio- 
graphischen Lexikons  gewährten  Drucl^kostenbeiti'ag. 

Die  Kirchenväter-Commission  legt  den  fünften  Band  des 
^Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum  latinorum^,  enthaltend:  ^Pavli 
Orosii  historiarum  adversum  paganos  libri  VII'  in  der  Be- 
arbeitung von  C.  Zangemeister,  vor. 


Herr  Professor  Dr.  Bühler  legt  eine  Notiz  ,Ueber  eine 
kürzlich  für  die  Wiener  Universität  erworbene  Sammlung  von 
Sanskrit-  und  Prakrit-Handschriften'  vor  und  ersucht  um  Auf- 
nahme für  dieselbe  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Sammlung  stammt  zum  grössten  Theile  aus  der 
Provinz  Gujarat  (Bombay  -  Präsidentschaft)  und  wurde  von 
Mr.  Bhag^andas  Kevaldfis  zum  Verkauf  nach  Europa  gesendet. 
Auf  die  Bitte  des  Professors  des  Sanskrit  wurde  dieselbe  vom 
Cultusministerium  für  die  Wiener  Universität  erworben  und 
vorläufig  in  der  Universitätsbibliothek  deponirt.  Die  Sammlung 
umfasst  102  sehr  schön  geschriebene  und  zum  Theil  sehr  alte 
Papier-Handschriften ,  von  denen  zwei  mit  Vignetten  und 
Illustrationen  versehen  sind.  Die  Schönheit  und  Verschieden- 
artigkeit der  Schriftzüge,  welche  theils  Gujaräti  Jaina,  theils 
Oujarati  und  Maratbi  Brahmanenhände  verrathen,  machen  die- 
selben besonders  für  den  Universitätsunterricht  werthvoll.  Was 
den  Inhalt  betrifft,  so  enthalten  sechsundzwanzig  Mss.  Proben 
aus  fast  allen  Zweigen  der  vedischen  und  Sanskrit-Literatur* 
Vierundsiebenzig    Mss.    gehören    der    Secte    der    S'vetämbara 
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Jaina.  Von  den  Werken  dieser  Seele  sind  vertreten:  1.  ein- 
undzwanzig Agama  oder  canonische  Schriften,  2.  siebenzehn 
nicht  canonische  Bücher  religiösen  Inhaltes,  3.  acht  Hymnen, 
4.  neun  Heiligenlegenden  und  5.  drei  Werke  des  berühmten 
Hemäcärya.  Unter  den  Agama  sind  fUnfzehn  mit  Commentaren 
von  S'ilänk&c&rya  (9.  saec.  p.  Chr.),  Abhayadeva  (11.  saec. 
p.  Chr.),  Malagayiri  (12.  saec.  p.  Chr.)  und  Anderen  versehen. 
Zu  den  übrigen  Werken  findet  sich  auch  eine  Anzahl  von 
Commentaren  oder  Gujarslti-Uebersetzungen.  Unter  den  ersteren 
ist  ein  kleines  Werk  von  DhanapUla,  welcher  1049  nach  Vikrama 
oder  972 — 973  p.  Chr.  das  P&iyalacchi  genannte  Prakrit- Wörter- 
buch schrieb,  von  erheblicher  Wichtigkeit.  Dhanapäla  com- 
mentirt  nämlich  den  Stutayab  oder  Caturvims'atikä  genannten 
Hymnus  seines  Bruders  S'obhana.  In  den  einleitenden  Versen 
gibt  er  interessante  Notizen  über  seine  Familie,  aus  denen 
hervorgeht,  dass  die  von  den  Jaina-Chronisten,  besonders  von 
Merutunga,  über  seine  Verhältnisse  gemachten  Angaben  zum 
grossen  Theile  richtig  sind.  Er  erzählt,  dass  sein  Orossvater, 
Devarshi  in  Samkäs'ya,  dem  heutigen  Sankisa,  im  Dodb 
(Madhyades'a)  lebte.  Der  Name  seines  Vaters  war  wirklich, 
wie  Merutunga  berichtet,  Sarvadeva.  Ein  Wortspiel  deutet  aa, 
dass  derselbe  nicht  blos  ein  Kenner  der  Veden,  sondern  auch 
ein  Freund  der  Jaina  und  ihrer  Lehren  war.  Seinen  Bruder 
S'obhana  preist  er  wegen  seiner  Gelehrsamkeit  und  Verskunst. 
Er  sagt,  dass  derselbe  in  früher  Jugend  der  Welt  entsagt  habe^ 
und  spielt  auf  Merutunga's  Erzählung,  dass  S'obhana  in  Folge 
eines  von  seinem  Vater  gemachten  Versprechens  Jaina-Mönch 
wurde,  deutlich  an.  Er  erklärt  endlich,  dass  er  das  Werk 
seines  Bruders  commentire,  um  einem  demselben  auf  dem 
Sterbelager  gegebenen  Versprechen  nachzukommen. 

Unter  den  Werken  Hemäcarya's  findet  sich  das  berühmte 
Ckaulukyavaiiis'advyäs'rayamahäkävya,  die  älteste  Geschichts^ 
quelle  Gujai*ats,  welches  noch  in  keiner  europäischen  Bibliothek 
vertreten  ist.  Zwei  Nummern  enthalten  Werke  in  der  Hindi- 
sprache. 


-Ot» 


Selbstverlag-  der  kais.  Akademie  der  Wiasenfichiiften  in  Wien. 


Drnck  Ton  Adolf  Holzhausen  in  Wien, 

k.  k.  Hof-  und  UnlTeriiitätii-Bachdrttcker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1881.  Nr.  XXV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  16.  November. 


Von  Herrn  Dr.  Grabow,  Kreis-Schulinspector  in  Oppeln, 
wird  mit  Zuschrift  ein  Aufsatz  über  die  Frage:  ,Hat  die 
Schreibung  -ieren  in  Fremdwörtern  etymologischen  Werth?' 
übersendet. 


Von  Herrn  Prof.  Dr.  Heinrich  Schuster  in  Wien  werden 
zwei  Taidinge  von  dem  Markte  Scheibbs  und  dem  Gotteshause 
Gamming  übermittelt. 


Herr  Dr.  Gustav  Winter,  k.  k.  Archivsconcipist,  legt 
eine  Abhandlung  ,Ueber  eine  Bewidmung  von  Korneuburg  mit 
Wiener  Recht'  vor  und  ersucht  um  deren  Aufnahme  in  die 
akademischen  Schriften. 

'  Zwei  bisher  unbeachtet  gebliebene  Handschriften  des 
Stadtarchivs  zu  Eomeuburg  in  Niederösterreich,  die  eine  aus 
der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts,  die  andere  vom  Jahre  1610, 
überliefern  eine  Urkunde  Herzog  Friedrichs  III.  vom  6.  De- 
cember  1311,  in  welcher  derselbe  den  Bürgern  jener  Stadt 
ein  umfangreiches  Stadtrecht  ,bestätigt'.  Darin  sind  die  beiden 
Wiener   Handfesten   König   Rudolfs    von    1278    zum    grössten 
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Theile  wiederholt,  und  zwar  in  derselben  deutschen  lieber- 
Setzung,  in  welcher  sie  in  den  Kremser  Privilegien  von  1305 
vorliegen.  Aber  die  sachlichen  Veränderungen,  welche  die 
Rudolfina,  insbesondere  durch  Vermittlung  des  Albertinischen 
Stadtrechtes  von  1296,  in  Krems  erfahren  haben,  sind  für  Kor- 
neuburg nicht  recipirt  Einige  wenige  Artikel  localrechtlichen 
Inhaltes  sind  hinzugekommen.  —  Die  Hauptbedeutung  des  Kor- 
neuburger  Fundes  liegt  auf  der  Seite  der  äusseren  Rechts- 
geschichte Wiens. 

Die  Abhandlung  wird   der  historischen   Commission   zu- 
gewiesen. 


Selbfltverlaf^  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien, 

k.  k.  Hof«  und  UnIveniitSti-Dorhdruoker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wisseuschaffcen  in  Wien. 


Jahre.  1881.  Nr.  XXVI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vonfi  30.  November. 


Der  Theilnahme  an  dem  am  21.  November  erfolgten  Tode 
des  w.  M.  Ami  Bou6  gab  die  kais.  Akademie  in  ihrer  Gesammt- 
Sitzung  vom  24.  d.  M.  Ausdruck. 


Der  Verwaltungsrath  des  städtischen  Museums  Carolino- 
Augusteum  zu  Salzburg  spricht  den  Dank  aus  für  die  Be- 
theilung derselben  mit  Schriften  der  Classe. 


Die  Administration  der  Ersten  k.  k.  priv.  Donau -Dam  pf- 
Bchifffahrtsgesellschaft  in  Wien  übersendet  mit  einem  Begleit- 
schreiben der  Direction  die  zur  Erinnerung  des  fünfzigjährigen 
Bestandes  der  Gesellschaft  erschienene  Denkschrift. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
,Pie  Seefahrt  von  Tan-go  nach  Se-tsu  im  Jahre  1587  n.  Chr.' 
überreicht. 

Im  fünfzehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Ten-siö  (1587  n.  Chr.) 
unternahm  Tojo-tomi  Fide-josi,  Kuan-baku  von  Japan,  den  Zug 
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gegen  Sima-dzu  Josi-fisa;  Fürsten  von  Satsu-ma  in  Kiü-siu. 
Sima-dzu  hatte  schon  seit  Jahren,  unabhängig  von  dem  Seogun^ 
seine  Macht  entfaltet  und  in  Eiü-siü,  den  neun  I^ndstrichen, 
die  Herrschaft  ausgeübt.  Er  wurde  jetzt  geschlagen  und  zur 
Unterwerfung  gezwungen. 

Zu  gleicher  Zeit  schiflFte,  dem  Befehle  Fide-josi's  ge- 
horchend;  Minamoto  Fudzi-kö,  nachdem  er  sich  bis  nach  Kuma- 
no  in  Tan-go  umgewendet,  von  diesem  Orte  aus^  also  auf  einem 
weiten  Umwege  nach  Kiü-siü  und  kehrte  nach  der  Bewältigung 
Sima-dzu's  zur  See  wieder  nach  Se-tsu  zurück.  Er  hatte  nahezu 
den  dritten  Theil  der  Insel  Nippon  umschifft. 

Minamoto  Fudzi-ko  war  ursprünglich  ein  Sohn  Mi-butsi 
Faru-kazu's,  Statthalters  von  I-ga,  und  der  Pflegesohn  Minamoto 
Moto-taje's,  Statthalters  von  Fari-ma.  Zu  dem  unteren  Theile 
der  nachfolgenden  vierten  Rangstufe  gehörend,  bekleidete  er 
das  Amt  eines  grossen  Stützenden  von  der  Abtheilung  der 
Waffen.  Er  starb  im  fünfzehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Kai- 
tsiö  (1610  n.  Chr.). 

Die  hier  erklärte  Schrift,  in  welcher  Fudzi-kö  seine  See- 
reise  beschreibt,  führt  den  Titel  Kiü-siü  mitsi-no  ki  ,Berick 
von  dem  Wege  von  Kiü-siü'.  In  derselben  vermeidet  jedoch 
der  Verfasser  beinahe  vollständig  die  Erwähnung  der  Ereig- 
nisse und  beschränkt  sich  auf  die  mehr  oder  weniger  poetische 
Schilderung  des  Gesehenen.  Aus  vielen  Stellen  seiner  Schrift 
geht  hervor,  dass  er  ein  bekannter  Dichter  gewesen. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Leo  Reinisch  legt  eine  Ab- 
handlung mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Drucklegung  vor,  über: 
,Die  Bilin- Sprache  in  Nordost- Afrika/ 


Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Horawitz  legt  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eine  Ab- 
handlung vor,  welche  betitelt  ist:  ,Erasmus  von  Rotterdam  und 
MartinuB  Lipsius.   Ein  Beitrag  zur  Gelehrtengeschichte  Belgiens. '^ 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  werden  die  Beziehun* 
gen  der  beiden  Gelehrten,  sowie  die  wissenschaftliche  Thätig- 
keit  in  den  belgischen  Klöstern  historisch  dargestellt.  Ausser- 
dem werden  durch  diese  Publication  90  bisher  ganz  unbekannte 
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ßriefe  des  Erasmus,  LipsiuS;  Alardus  Amstelodamus^  Martinus 
Dorpius,  Gerardus  Rivius,  Guilelmus  Louaniensis  u.  A.  edirt. 
Die  Sammlung  bietet  vielfach  wichtiges  Material  für  die  Stellung 
der  Löwener  Geistlichkeit  zu  Erasmus  und  zur  Reformation 
und  gibt  Beiträge  zur  Geschichte  der  Augustinus  -  Editionen 
des  Erasmus,  wie  der  Löwener  Theologen. 


Von  Herrn  Wilhelm  Sauger,  Gymnasial -Professor  in 
Olmütz,  wird  eine  Abhandlung  eingesendet,  welche  betitelt  ist: 
^Das  Stadtbuch  des  Wenzel  von  Iglau  aus  dem  Olmützer  Stadt- 
archive beschrieben,  und  das  rechts-  und  culturhistorische  Ma- 
terial aus  demselben  mitgetheilt/  Der  Einsender  ersucht  um 
Aufnahme  der  Abhandlung  in  die  akademischen  Schriften. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
g-eben. 


Erschienen   sind   ron  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historischen Classe: 

Sitzungsberichte,  XCVIII.  Band»  Heft  HI.  (Preis:  3  fl.  30  kr.  =  6  Mk.  60  Pf.) 

Inhalt:  Schenk  1,  H.,  Plautinische  Studien.  (Preis:  70  kr.  ==  1  Mk.  40  Pf.) 

Pfizmaier,  A.,   Die  letzten  Zeiten  des  Reiches  der  Tsch^in.  (Preis: 

60  kr.  =  1  Mk.  20  Pf.) 
Adler,    G.,    Studie  zur  Geschichte  der  Harmonie.     (Mit   16  Blätter 

Noten- Beilagen.)  (Preis:  70  kr.  =  1  Mk.  40  Pf.) 
Krall,  J.,  Studien  zur  Geschichte  des  alten  Aegypten  I.  (Preis:  60  kr. 

=  1  Mk.  20  Pf.) 
Schönbach,    A.,     Mittheilungen    aus    altdeutschen    Handschriften. 

IV.  Stück:  Benedictinerregeln.  (Preis:  50  kr.  =  1  Mk.) 
Pfizmaier,  A.,  Die  Classe  der  Wahrhaftigen  in  China.  (Preis:  60  kr. 
=  1  Mk.  20  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Hoizhausen  in  Wien, 

k.  k.  Hof*  und  Univerikttätt-Buchdrucker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1881.  Nr.  XXVII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Ciasse  vom  7.  December. 


Der  Secretär  der  Commission  für  deutsche  Geschieh ts- 
und  Quellenforschung^  bei  der  Münchener  Akademie  übersendet 
mit  Zuschrift  die  dritte  Auflage  von  Bluntschli's  ^ Geschichte 
der  neueren  Staats  Wissenschaft^  allgemeines  Staatsrecht  und 
Politik*.  

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Alfons  Huber  in  Inns- 
bruck sendet  für  das  , Archiv'  eine  Abhandlung  ein,  welche 
betitelt  ist:  ,Die  Entstehung  der  weltlichen  Territorien  der 
Hochstifte  Trient  und  Brixen,  nebst  Untersuchungen  über  die 
ältesten  Glieder  der  Grafen  von  Eppan  und  Tirol.' 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 

Von  dem  c.  M.  Herrn  Hofrath  O.  Freiherr  von  Schlechta- 
Wssehrd  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Die  Revolu- 
tionen in  Constantinopel  in  den  Jahren  1807  und  1808,  ein 
Beitrag  zur  Reformgeschichte  der  Türkei,  nach  grösstentheils 
einheimischen,  d.  i.  orientalischen  Quellen  dargestellt',  vor- 
gelegt und  um  deren  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften 
ersucht. 


Selbstverlngf  der  kais.  Akademie  der  WisHeiiHchafteii  in   Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  und  UnWornitätti-Buchdrucker. 


Kaiserliche  Aliademie  der  Wigsenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1881.  Nr.  XXVIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  14.  December. 


Das  Museum   Francisco-Caroiinum  in   Linz   spricht   den 
Dank   aus  für  die  Ueberlassung  von  Publicationen  der  Classe. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Hartel  legt  eine  Abhandlung 
des  Herrn  Dr.  Alois  Rzach,  Professor  in  Prag,  vor,  welche 
betitelt  ist:  ,Neue  Beiträge  zur  Technik  des  nachhomerischen 
Hexameters'  und  um  deren  Veröffentlichung  in  den  Sitzungs- 
berichten ersucht  wird. 

Nachdem  einmal  durch  Hartel's  Forschungen  die  Fragen, 
inwieweit  in  den  homerischen  Dichtungen  kurze  Endsilben  vor 
folgendem  Vocal,  respective  einfachem  Consonanten  gelängt 
werden  dürfen,  zu  einer  in  allen  wesentlichen  Punkten  ab- 
schliessenden Lösung  gelangt  waren,  musste  der  Gedanke  nahe 
liegen,  zu  untersuchen,  ob  und  inwiefern  der  nachhomerische 
heroische  Vers  diesen  prosodischen  Beobachtungen  entspreche. 
Es  kommen  hierbei  zwei  Hauptpunkte  in  Betracht:  Die  Län- 
gung kann  sich  nämlich  erstrecken  1.  auf  die  vocalisch  aus- 
lautenden Silben,  welchen  im  Anlaute  des  nächsten  Wortes 
entweder  wieder  ein  Vocal  oder  ein  einfacher  Consonant  folgt, 
2.  auf  die  Endsilben  mit  einfach  consonantischem  Ausgange, 
wenn  der  folgende  Anlaut  ein  vocalischer  ist. 

Manche  der  kurzen  vocalisch  auslautenden  Schlusssilben 
haben    entgegen  früherer  Ansichten  den  Grund  ihrer  Längung 
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in   ihrer   eigenen   ursprfingiichen   Beschaffenheit,   bei  anderen 
ist  derselbe  in  der  Natur  des  folgenden  einfach  consonantischen 
Anlautes  zu  suchen.    In  letzterer  Beziehung  gehört  der  B[aapt- 
antheil  den  liquiden  Lauten  bei  Homer  sowohl  wie  in  der  sp&teren 
Poesie.    Die  Erörterung  dieser  Erscheinung  im  nachhomerischen 
Hexameter    (und   Pentameter)    bildete    den    Gegenstand   einer 
früheren  Arbeit  des  Verfassers  (Studien  zur  Technik  des  nach- 
homerischen heroischen  Verses).    Die  übrigen  Arten  der  Län- 
gungen  im  jüngeren  Epos  sollen  nun   in   der  vorgelegten  Ab- 
handlung einer  Untersuchung  unterzogen  werden.  Damach  werden 
im  I.  Theile  unserer  Darstellung  die  Fälle  in  Betracht  gezogen 
werden^  wo  dem  kurzen  Auslautvocal  ein  einfach  consonantischer 
Anlaut   folgt,   während   im  II.  Abschnitte  die  Längung  kurzer 
consonantisch  auslautender  Silben  vor  vocalischem  Anlaute  zur 
Darstellung  gelangt 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Selbftverlag  der  kais.  Akademie  der  Wisaenschaften  in  Wien. 


Dnick  Ton  Adolf  Holzhansen  in  Wien, 
k.  k.  Hof*  aad  üniT«r«i«Sta-Baelidniflkar. 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  4.  Jänner. 


Von  Herrn  Hofrath  M.  A.  Becker  wird  im  Auftrage 
Sr.  kais.  Hoheit  des  Durchlauchtigsten  Herrn  Erzherzogs  Leopold 
das  mit  Höchstdessen  Unterstützung  herausgegebene  Pracht- 
werk: jHernstein  in  Niederösterreich'  (Album  und  erster  Theil) 

eingesendet. 


Weiter  werden  zur  Vorlage  gebracht  nachstehende  Werke : 

1.  Des  vierten  Bandes  dritte  Lieferung  von  dem  ,Voca- 
bolario  degli  Academici  della  Crusca'^  übermittelt  durch  die 
küuigliche  italienische  Botschaft; 

2.  ^Abraham  Ibn  Esra  als  Grammatiker'  von  Wilhelm 
Bacher    in  Budapest^    eingesendet  von  dem  Herrn  Verfasser; 

3.  jMeine  Forschungen  im  Gebiete  des  Geistes'  von  Johann 
Arbes  in  Prag,  gleichfalls  eingesendet  von  dem  Herrn  Ver- 
fasser. 


Der  Journalisten-  und  Schriftstellerverein  ,Concordia' 
macht  die  Mittheilung,  dass  der  Vereinspräsident  Herr  Johannes 
Nord  mann  zum  Preisrichter  der  Grillpai'zerstiftung  für  das 
Triennium  1881—1883  gewählt  wurde. 


Herr  Professor  Dr.  Wilhelm  Bacher  in  Budapest  aber- 
sendet  mit  dem  Ersachen  um  VeröffeDtlichung  in  den  akade- 
mischen Schriften  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  «Die 
grammatische  Terminologie  des  Jehüdi  b.  Dawid  Hajjüg.^ 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtong 
überwiesen. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Miklosich  legt  eioe 
f&r  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor:  ,Beiträf:e 
zur  I^autlehre  der  rumunischen  Dialekte.  Vocalismus  III.  Con- 
sonantismus  I.' 

Ebenso  wenig  wie  zwischen  langem  und  kurzem  o  macht 
das  rumun.  einen  Unterschied  zwischen  langem  und  kurzem  «. 
daher  nicht  nur  pam,  pömum,  it.  pomo  und  kokj  cöquo,  it. 
cuoco,  sondern  auch  duky  düco,  iL  *duco  und  krut§e,  cröcem, 
it.  croce.  Für  ein  ehemaliges  kuok  kann  nur  die  Diphthongi- 
rung  des  ^,  sowie  ftir  ein  älteres  krötie  nur  s  für  l  angeführt 
werden,  was  wohl  nicht  genügt,  um  dem  rumun.  für  eine  frühe 
Zeit  t/o  fUr  ö  und  o  für  ü  zu  vindiciren.  Die  Reflexe  von  v 
und  ü  bilden  demnach  eine  Differenz  zwischen  dem  rumao. 
und  den  übrigen  romanischen  Sprachen. 

Die  Consonanten  zerfallen  in  folgende  Reihen:  I.  r.  /.  n. 
n.  t.  d.  in.  p.  6.  V.  /.  in.  IV.  k,  g.  V.  «.  Auch  hier  ist  die 
Untersuchung  bestrebt,  die  Frage  zu  beantworten:  Welchen 
Wandlungen  unterliegt  der  lat.  Consonant  im  rumunischen? 

Die  erste  Reihe,  welche  durch  physiologisch  verschiedene 
Laute,  einen  /-Laut,  einen  Zitter-  (r-)  Laut  und  den  Resonanten 
n  gebildet  wird,  wird  im  rumun.  wie  im  slavischen  durch  die 
Fähigkeit    der    Erweichung    (Mouillirung)    zusammengehalten: 

a  ist  nach  meiner  Ansicht  die  Verbindung  eines  udvoII- 
kommen  gebildeten  n  mit  jy  das  sich  in  den  meisten  Fällen 
aus  einem  vor  einem  Vocal  stehenden  t  oder  e  entwickelt* 
calcaneum:  mrum.  k§lk^\u.  Ahnlich  entsteht  t:  molierem, 
spätlat.  muli^rem :  mrum.  mulare  aus  murere.  sp.  mujör.  ti  und 
r  erhalten  sich  mrum.  und  irum.,  während  beide  Laute  drum, 
durch  j  vertreten  werden,  indem  der  erste  Bestandtheil  von  n 
und  r  ausftllt :  k^lktj)  mujdre,  womit  sp.  mujer  (mu/er)  zu  ver- 


gleichen  ist.  Aus  dem  Gesagten  erhellt  die  Nothwendigkeit  der 
vergleichenden  Behandlung  der  rumänischen  Dialekte,  deren  ge- 
nauere Erforschung  den  rumunischen  Gelehrten  nicht  dringend 
genug  empfohlen  werden  kann.  Was  das  r  anlangt,  so  kann 
weiches  r,  r^  nur  im  Osten  des  dacorumunischen  Sprachgebietes 
und  auch  da  nur  in  Worten  wie  jer  heri,  rxur  rivi  usw.  nach- 
gewiesen werden:  dass  es  jedoch  in  alter  Zeit  in  Formen  be- 
stand, in  denen  wir  es  nach  den  bei  n  und  l  ermittelten  Regeln 
erwarten,  zeigen  Worte  wie  drum,  saj  neben  sar^  mrum.  sdru  (sar) 
aus  salio,  denn  saj  kann  nur  aus  sar,  Baiu  erklärt  werden.  Es  sei 
mir  gestiittet,  hier  darauf  hinzuweisen,  dass  auch  das  zakonische 
den  Laut  f  aus  rj  kennt:  6fa  Wolle:  epta;  und  zu  bemerken, 
dass  das  rumun.  mit  dem  zakonischen  und  mit  dem  albanischen 
ein  zweifaches  r  gemein  hat,  neben  dem  gewöhnlichen  ein 
solches,  ^dessen  Vibration  eine  stärkere  ist^ 

Besondere  Beachtung  verdient  die  Gruppe  vki:  aus  dieser 
entwickelt  sich,  da  Itt  in  'pi  übergeht,  noth wendig  mft:  lat. 
nDctum  wird  mrum.  ^im'ptu,  butyrum.  Durch  den  Ausfall  des  'p 
wird  mpt  zu  mt,  daher  *franctus  mrum.  frtmtUj  woraus  sich 
durch  Verwandlung  des  mt  in  nt  die  drum.  Form  frint  er- 
klärt, das  dem  it  franto  gegenübersteht :  dabei  ist  jedoch  nicht 
zu  übersehen,  dass  die  drum,  und  die  it.  Form  von  franctus 
aus  verschiedene  Wege  gewandelt  sind.  Wie  nkt  wird  nks  be- 
handelt :  da  A;«  in  p8  übergeht,  muss  nks  —  mps  werden,  daher 
mrum.  *täimp8e,  täimse,  drum,  tiinsey  das  it.  cinse  lautet:  auch 
hier  sind  die  Wege  des  rumun.  und  des  it.  Wortes  von  cinxit, 
*cinxet  aus  nicht  dieselben  gewesen.  Der  Analogie  des  nkt 
folgt  lat.  nf,  daher  sentire:  *8impt8irey  simtsire.  Der  Analogie 
des  nks  folgt  ns:  askumsSSi  *absconsissi,  ^absconsisti  für 
klassisch-lat.  abscondidisti :  ms  wird  ns,  daher  cukuns§  abscon- 
dita:  it.  ascose  aus  asconse  für  rumun.  askümsSy  askünse.  pt 
wird  mpt,  mt,  nt:  nupta:  *numpt^,  nümt§,  nünt§.  Ebenso  wird 
ps  behandelt:  ipsus  für  ipse  wird  *impsu,  ^imsu,  *insu,  insu, 
daraus  durch  Metathese  mrum.  ntsu,  bei  dan.  nesu  für  n^su. 
Dadurch  wird  sard.  nuntas  plur.  aus  nuptae  für  nuptiae  und 
insoru  aus  ipsorum  verständlich,  denn  auch  diese  Formen  be- 
ruhen auf  der  Einschaltung  eines  m  vor  pt,  ps. 

Ich  will   zum  Schlüsse   noch   einen  Fall  verzeichnen,   in 
Beziehung  auf  welchen  sich  das  Studium  des  rumun. ^  nament- 


lieh  in  seinen  Dialekten  fruchtbar  erweisen  dürfte:  man  be- 
achte, dass  das  drum,  pisd  pjisd  lautet :  es  ist  ein  lat.  pinsare 
aus  pinsere ;  dass  ferners  im  Osten  des  Sprachgebietes  zwischen 
p  und  j  ein  parasitisches  t  eintritt:  pfjisd,  wie  das  bei  dem 
Worte  pü^  vollkommen  glaubwürdig  bestätigt  wird,  das  dem- 
nach ptjit§  lautet.  Aus  ptjisd  wird,  durch  Abfall  von  p,  tjisd, 
das  mrum.  Jcisd  geschrieben,  jedoch  zweifelsohne  t'isd  gesprochen 
wird;  drum,  besteht  t'isd  (chisd  bei  Cihac)  neben  dem  von 
den  Schriftstellern  allein  gebrauchten  pisd.  Dass  aus  tjisd 
nicht  tsisd  entsteht,  hat  in  der  relativen  Jugend  der  Form 
seinen  Grund:  ein  lat.  tisdre  würde  nothwendig  durch  tsisd 
reflectirt  werden.  Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  die  Reihe 
ph  PJh  P^jh  ^jh  ^*.  Wenden  wir  nun  diese  Entwicklung  auf 
griech.  ^ex  an,  so  erhalten  wir  pepiö,  pepjö,  peptjö,  petjö, 
woraus  nothwendig  petsö,  pessö  icecrao)  (7cdt|;(i})  entsteht 

Ahnlich  ist   folgendes:  jdrb§  herba  hat  mrum.  den  plur. 

j&rdij  bei  dan.  epxt  geschrieben.    j6rd!i  beruht  auf  jerbi^  j^^kj^y 

jirbdji,  jirhdi,  woraus,  durch  Ausfall  des  h,  jSrdu     Wir  haben 

demnach  die  Reihe  hi,  bß,   bäji,   djiy   dt.     Betrachten  wir  nun 

ein   griech.  Xaß-jo-mai,    so   erhalten  wir  dem  Gesagten  gemäss 

lab-d-jo-mai,  la-d-jo-mai,  woraus  sich  \dl^o\Lai  ergibt. 

Wer,  auf  sicher  gestellte  Erscheinungen  im  rumunischen 
gestützt,  die  Richtigkeit  dieser  Entwickelung  anerkennt,  wird 
überzeugt  sein,  dass  es  einen  Labialzetacismus  nicht  gibt,  wenn 
darunter  die  Entstehung  eines  C  (oder  aa)  aus  bj  (oder  pj)  ver- 
standen wird,  indem  ja  die  labialen  Consonanten  tu  und  ß  aus- 
fallen, apium  wird  neap.  zu  aööo  durch  aptjo,  debeat  zu  dedi^dza 
durch  debd^a,  ein  Resultat,  zu  dem  Ascoli,  Studj  2.  457,  auf 
andere  Weise  gelangt. 

Wenn  aus  einem  vorauszusetzenden  pja,  womit  aljä  zu 
vergleichen,  zakon.  kja?  (wohl  ta)  wo?  wohin?  entsteht,  so 
scheint  mir  ptja  dazwischen  zu  liegen;  ebenso  bei  ngriech. 
xicfvo),  zakon.  kjänu  (t'änu).  ngriech.  kumbi  Knopf  wird  zakon. 
kuAgi  (aus  oder  für  kundi):  dazwischen  liegt  kumbdji.  Das 
zakonische  ist  in  M.  Deffner's  Darstellung  eine  wahre  Fund- 
grube der  dunkelsten  Erscheinungen  der  Lautlehre. 

Der  Einwendung,  ptji  und  bdji  seien  schwer  aussprech- 
bare Lautgruppen,  ist  deren  wirkliches  Vorkommen  entgegen- 
zusetzen. 


Ich  will  hier  im  Allgemeinen  bemerken,  dass  oa  und  1^ 
unmittelbar  immer  nur  aus  tj  und  dj  durch  Verwandlung  des 
j  in  z  entstehen  können,  dass  demnach  zwischen  foivixja  und 
^oivtcffa  die  Form  ^stviTJa,  zwischen  iasyJwv  und  |i.eil|(i)v  die  Form 
{jLcBjwv  liegt,  indem,  durch  die  Wirkung  des  jy  kj  in  (/,  gj  in 
dj  übergeht. 

Für  den  Satz,  dass  nicht  selten  der  ursprüngliche  Laut 
durch  den  parasitischen  Laut  verdrängt  wird,  will  ich  einen 
Beleg  anfuhren:  drum.  lumin§  wird  mrum.  hiMn§:  zwischen 
beiden  liegt  lumjin§,  lumnin§.  Ebenso  bildet  vom  ngriech. 
asimi  Silber  zu  zakon.  asini  den  Übergang  die  Form  asimni, 
ursprünglich  vielleicht  asimÄi. 

Dies  ist  ein  vorläufiger  Beitrag  zur  Beantwortung  einer 
Frage,  die  die  ausgezeichnetsten  Sprachforscher,  Schleicher, 
Curtius,  Ascoli,  beschäftigt  hat.  Es  ist,  um  mich  der  parla- 
mentarischen Sprache  zu  bedienen,  ein  Antrag,  den  das  Parla- 
ment der  Sprachforscher  vielleicht  ablehnen  wird:  darüber 
wird  mich  die  Erfahrung  trösten,  dass  abgelehnte  Anträge  zur 
Klärung  der  Sache  oft  wesentlich  beigetragen  haben. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wisaenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holxhansen  in  Wien, 

k.  k.  Hof*  und  UniTenlMU^Btichdraeker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1882.  Nr.  IL 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  11.  Jänner. 


Die  Direction  des  archäologisch-epigraphischen  Seminarg 
der  Wiener  Universität  übersendet  mit  Zuschrift  das  zweite 
Heft  des  fünften  Jahrganges  der  ^Archäologisch-epigraphischen 
Mittheilungen  aus  Oesterreich^ 


Von  Herrn  Dr.  Adolf  Bauer,  Privatdocent  an  der  Qrazer 
Universität,  wird  eine  Abhandlung  vorgelegt,  welche  den  Titel 
führt:  ,Die  Eyrossage  und  Verwandtes',  und  um  deren  Auf- 
nahme in  die  Sitzungsberichte  ersucht  wird. 

Der  Verfasser  betrachtet  zunächst  die  Wandelungen  der 
Kyrossage  bei  den  griechischen  Autoren,  nachdem  der  sagen- 
hafte Charakter  ihrer  Angaben  aus  den  neugefundenen  In- 
schriften erwiesen  wurde.  Es  zeigt  sich  eine  fortschreitende 
Rationalisirung  der  Sage,  die  in  Deinons  Persika  in  ihrer  ur- 
sprünglichsten Form  wiedergegeben  ist.  Hierauf  wird  als 
nächste  Heichsgründungsgeschichte  die  von  Romulus  und  Remus 
zum  Vergleiche  herangezogen.  Sie  stellt  sich  als  ursprünglich 
unabhängig  entstanden  dar,  wurde  aber  schon  bei  Fabius 
Pictor  unter  griechischem,  speciell  dem  Einflüsse  der  herodoti- 
schen  Eyrossage  formulirt.  Die  Versuchung,  deshalb  im  Hin- 
blicke auf  diese  Gemeinsamkeit  des  Sagenstoffes,  der  bei  den 
Griechen  sich  noch  mehrfach  belegen  lässt,  eine  gräko-italische 
Sage,  oder  mit  Rücksicht  auf  analoge  Sagen  bei  Persern, 
Indern  und  Germanen  ein  indo-europäisches  Gemeingut  zu 
constatiren,   wird   durch   die  Vergleichung  mit   anderen   Aus- 
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BetzangBerzählungen  von  Reichsgründem,  speciell  einer  asay 
rischeiiy  als  unbegründet  abgewiesen.  Das  Motiv  zeigt  sich 
▼ielmehr  als  ein  aligemeineres,  dem  Mythus^  der  Sage  and 
dem  Härchen  überhaupt  angehöriges.  Für  Mythen-  und  Sagen- 
vergleichung  ergibt  sich  daraus  die  Nothwendigkeit  der  steten 
Erwägung,  ob  ein  Typus  zu&llig  übereinstimmt,  ob  seine  Ent- 
stehung auf  allgemeine  Voraussetzungen  zurückzuführen  sei. 
oder  ob  er  ein  Gemeingut  urverwandter  Völker  sei,  oder  end- 
lich seine  Wiederholung  auf  Entlehnung  und  Nachbildan^ 
zurückgeführt  werden  müsse.  Ein  weiteres  Erfordernis  solcher 
Studien  ist  femer  die  genaue  Berücksichtigung  der  Intentionen, 
welche  die  einzelnen  Gewährsmänner  verfolgen,  und  die  Unter- 
suchung ihres  wechselseitigen  Abhängigkeitsverhältnisses.  Des- 
halb ist  auf  eine  Cbarakterisirung  der  Schriftsteller  selbst,  des 
Herodot^  Ktesias,  Xenophon,  Fabius  Pictor,  Licinius  Macer 
und  Anderer  besonders  eingegangen  und  eine  Reihe  quellen- 
kritischer Fragen  einbezogen  worden. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


SelbftTerlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  TOD  Adolf  Holshsusen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  und  DnlTarmitllU-Baehdraeker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1882.  Nr.  III. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  18.  Jänner. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  macht  Mittheilung  von  dem 
am  12.  Jänner  d.  J.  erfolgten  Ableben  des  c.  M.  Herrn  Pro- 
fessor Stumpf-Brentano  in  Innsbruck. 

Die  Mitglieder   erheben   sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Das  w.  M.  Herr  Ministerialrath  Dr.  Werner  legt  eine 
Abhandlung  vor  unter  dem  Titel:  ,Die  Augustinische  Psycho- 
logie in  ihrer  mittelalterlich  -  scholastischen  Einkleidung  und 
Gestaltung*. 

Unter  den  mannigfachen  und  differenten  Richtungen,  in 
welche  der  mittelalterlich-scholastische  Peripatetismus  ausein- 
anderging, ist  jene  der  Beachtung  werth,  welche,  obwohl  von 
der  Auctorität  des  Aristoteles  beherrscht,  eine  specifische  Ver- 
tretung des  Augustinismus  sich  zur  Aufgabe  setzte.  Diese 
Richtung  ist  durch  den  Orden  der  Augustiner-Eremiten  reprä- 
sentirt  und  hat  ihre  hervorragendsten  Vertreter  in  Aegydius 
de  Colonna,  Jakob  von  Viterbo,  Augustin  von  Ancona,  Thomas 
von  Strassburg,  Gregor  von  Rimini.  Zufolge  der  nur  sehr 
relativen  Vereinbarkeit  der  aristotelischen  Lehre  mit  jener 
Augustins  vermochte  es  diese  mittelalterliche  Repräsentation 
des  Augustinismus  zu  keiner  consistenten,  in  sich  geschlossenen 
Gestaltung  zu  bringen;  sie  nahm  vielmehr  aus  den  verschiedenen 
neben  ihr  bestehenden  Richtungen  eklektisch  Elemente  in  sich 
auf,   80  zwar,    dass,    während   Aegydius,    der   Qründer   dieser 
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Schale,  zunächst  an  Thomas  Aquinus  sich  anschliessen  zn 
können  glaubte,  Gregor  von  Rimini  mit  Occams  Lehre  sicli 
aufs  Engste  befreundete.  Die  geschichtliche  Bedeutung  dieser 
Schule  besteht  darin,  dass  sie  die  Frage  über  das  Verhält- 
niss  der  Doctrin  Augustins,  der  höchsten  Lehrauctorität  des 
abendländischen  Eatholicismus,  zuder  Qestaltung,  weiche  die 
mittelalterliche  Schulwissenschaft  in  ihrem  Anschlüsse  an 
Aristoteles  erlangt  hatte,  lebendig  erhielt.  Die  vorgelegte  Ab- 
handlung beschäftigt  sich  mit  der  Gestaltung  der  Psychologie 
und  Erkenntnisslehre  im  Kreise  dieser  Schule  und  bildet  den 
AbschluBs  jener  Arbeiten,  durch  welche  der  Verfasser  die  Ent- 
wicklung der  mittelalterlich  -  scholastischen  Psychologie  von 
ihren  ersten  Anfängen  bis  ins  15.  Jahrhundert  herab  in  ihren 
Hauptrichtungen  und  wesentlichsten  Erscheinungen  vorzufiihren 
beabsichtigte. 


Selbstverlag'  der  kais.  Akademie  der  Wisiienschaften  in  Wien. 


Dnick  TOD  Adolf  HolshanMn  in  Wien, 
k.  k.  Hof.  nnd  UniTar*lUU««^Baehdmcker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1882.  Nr.  IV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  1.  Februar. 


Zur  Vorlage  kommen  folgende  von  ihren  Verfaßsern  ge- 
widmete Druckwerke: 

Heinrich  Freiherr  von  Haymerle.  Ein  Rückblick  auf  sein 
Leben  von  Herrn  Alfred  Ritter  von  Arneth; 

Der  neue  Universitätsbau  in  Wien.  Eine  historische  Studie 
von  Herrn  G.  Wolf. 


Von  dem  k.  k.  militär-geographischen  Institut  in  Wien 
wird  die  19.  Lieferung  der  neuen  Specialkarte  der  österreichisch- 
ungarischen Monarchie  übermittelt. 


Herr  Professor  Dr.  Theodor  Gärtner  reicht  eine  Ab- 
handlung mit  dem  Titel:  ,Die  judicarische  Mundart^  ein  und 
bittet  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Arbeit  hat  zum  Gegenstande  die  Beschreibung  eines 
ostlombardischen  Dialektes,  und  zwar  desjenigen  von  Pinzolo 
im  Rendenathale  in  Tirol.  Die  Lage  Judicariens  und  besonders 
die  Pinzolos  machen  wegen  der  Entfernung  von  den  mehr  oder 
weniger  venedischen  Städten  Südtirols  und  wegen  der  natürlichen 
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Abgeschlossenheit  gegen  Nonsberg,  Sulzberg  und  die  Lombardei 
diesen  Dialekt  geeignet,  zur  Erhellung  der  complicirten  Sprach- 
geschichte Tirols  beizutragen.  Für  den  positiven  Inhalt  des 
Aufsatzes  leisten  Bürgschaft  die  Autakroasis  des  Verfassers 
und  die  Mitarbeiterschaft  des  Herrn  J.  Lucchini,  seit  Jahren 
Lehrers  in  Pinzolo.  Auf  einige  Bemerkungen  über  die  pho- 
netische Transscription  und  über  die  Quellen  der  lexikalischen 
Elemente  folgt  eine  ausführliche  Lautlehre  nach  dem  Muster 
Ascolis,  dann  die  Morphologie.  Darin  werden  die  flexivischen 
Erscheinungen  besprochen,  darunter  zwei  wegen  ihrer  Auflallig- 
keit  ausftihrlicher  und  Conjugationstabellen  beigefügt.  Aus 
der  Wortbildung  ist  nur  Einzelnes  herausgehoben.  Der  etwa 
vier  Druckseiten  umfassende  Text  ist  mit  Hilfe  Lucchinis^ 
femer  eines  gebildeten  und  eines  ungebildeten  Einheiinischea 
hergestellt  und  vom  Verfasser  lautgemäss  fixirt.  Zum  Schlüsse 
kommt  ein  Glossar  mit  ungefHhr  1900  Artikeln.  Die  Ueber- 
Setzung  der  Wörter  ist  in  italienischer  Sprache  gegeben,  damit 
Lucchinis  Revision  und  Correctur  so  vollkommen  als  niöglich 
ausfiele.  Die  etymologische  Deutung  spricht  sich  bei  den 
meisten  Artikeln  in  zwei  Zahlen  aus,  die  auf  die  Lautlehre 
hinweisen,  bei  anderen  ist  wenigstens  auf  wissenschaftliche 
Werke  oder  Dialekt- Wörterbücher  verwiesen,  bei  etwa  sechzig 
Wörtern   ist  die  Frage  nach  der  Herkunft  ganz  offengelassen. 

Die  Abhandlung  wird  zur  Begutachtung  einer  Commissioo 
übergeben. 


Herr  Professor  Emil  Kalu2niacki  in  Czernowitz  über- 
sendet zwei  Abhandlungen  unter  dem  Titel:  ^Kleinere  alt- 
polnische Texte  aus  Handschriften  des  XV.  und  des  Anfangs 
des  XVL  Jahrhunderts'  und  ^Beiträge  zur  älteren  Geheimschrift 
der  Slaven'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte. 

Die  erste  von  den  hier  vorliegenden  Abhandlungen  hat 
den  Zweck,  mehrere  bis  jetzt  unbekannte  altpolnische  Sprach- 
reste  zur  öffentlichen  Kenntniss  zu  bringen  und  nebstbei  Fragen 
anzuregen,  die  für  Diejenigen,  die  sich  mit  slavischer  Gram- 
matik befassen,  wohl  nicht  ohne  Interesse  sein  dürften. 
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Die  weitere  Abhandlung  hat  dagegen  die  Aufgabe,  das 
bis  jetzt  nur  wenig  bebaute  Gebiet  der  älteren  Kryptographie 
der  Slaven  durch  einige  neue,  aus  einer  Handschrift  des  Putnaer 
Klosters  (in  der  Bukowina)  geschöpfte  Beiträge  etwas  zugäng- 
licher zu  machen. 

Die  beiden  Abhandlungen  werden  einer  Commission  zur 
Begutachtung  überwiesen. 


Von  Herrn  Bernhard  Münz  in  Leipnik  wird  eine  Ab- 
handlung über  ,Die  vorsokratische  Ethik'  eingesendet  mit  dem 
Ersuchen   um   ihre  Veröjffentlichung  in  den  Sitzungsberichten. 

Die  Genesis  der  Moralphilosophie  wird  von  der  histo- 
rischen Forschung  verschieden  datirt  Die  meisten  Gelehrten 
rühmen,  Ciceros  Beispiel  Heeresfolge  leistend,  Sokrates  als 
den  Mann,  welcher  die  Philosophie  vom  Himmel  auf  die  £rde 
herabgerufen.  Ihnen  steht  ein  kleines  Häuflein  gegenüber, 
welches  den  Sophisten  Prodi  kos  den  Vorläufer  des  Sokrates 
nennt.  Der  vorsophistischen  Naturphilosophen  ist  aber 
ans  diesem  Anlasse  noch  niemals  gedacht  worden!  Und  doch 
gehört,  wie  die  vorliegende  Untersuchung  darthut,  ihnen, 
insbesondere  dem  Heraklit  und  Demokrit,  das  Verdienst, 
die  Moralphilosophie  eröffnet  zu  haben.  Dass  Aristo- 
teles an  keiner  Stelle  seiner  Ethik  dieser  ihrer  Leistung 
gedenkt,  braucht  uns  nicht  im  Geringsten  stutzig  zu  machen 
und  zu  befremden;  finden  wir  doch  auch,  dass  er  des  Hedo- 
nismus  Aristipps  nirgends  Erwähnung  thut  und  nur  Piatos 
Schüler  Eudoxos  als  Vertreter  der  Lustlehre  namhaft  macht. 

An  den  genauen,  detaillirten  Nachweis  dessen,  dass  be- 
reits die  Periode  der  vorsophistischen  Naturphilosophie  Vor- 
läufer des  Sokrates  in  sich  birgt,  reiht  sich  dann  weiterhin 
in  unserer  Studie  eine  historisch  treue  Beleuchtung  der  den 
vornehmsten  und  hauptsächlichsten  Sophisten  angehörigen  ethi- 
schen Reflexionen  an. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  übergeben. 
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Erschienen  sind  von   akudeniischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historischen  Classe: 

Archiv,  LXIII.  Band,  I.  Hälfte.  (Preis:  2  fl.  =  4  Mk.) 

Inhalt:  Steinwenter»  A.,   Stodien  cur  Geschichte   der  Leopoldiner.   (Preis: 
1  fl.  20  kr.  =  2  Mk.  40  Pf.) 

Wertheim  er,  £.,  Berichte  des  Grafen  Friedrich  Lothar  Stadion  über 
die  Bezieliongfen  zwischen  Oesterreich  nnd  Baiem  (1807 — 1809 1. 
(Preis:  70  kr.  =  1  Mk.  40  Pf.) 

Hub  er,  Alfons,  Matthias  von  Nenenbnrg  nnd  Jakob  von  Mainz.  (Prett: 
25  kr.  =  60  Pf.) 

Winter,  G.,  Ueber  eine  Bewidmnn|^  von  Komeuburg  mit  Wiener 
Recht  (Preis:  25  kr.  —  50  Pf.) 


-lOl-^TT- 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wisfleuschaften  in  Wien. 


Druck  Ton  Adolf  Holzhausen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  lind  Uiiironitäia- Buchdruck ar. 


Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschafteii  in  Wien. 


Jahrg.  1882. 


Nr.V. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  8.  Februar. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  gedenkt  des 
verstorbenen  Vicepräsidenten  der  kais,  Akademie 
der  Wissenschaften, 

Adam  Freiherm  von  Burg, 

welcher  am  1.  Februar   dieses  Jahres   in  Wien 
verschieden  ist. 

Die  Mitglieder  drücken  ihre  Theilnahme 
durch  Erheben  von  den  Sitzen  aus. 


Die  königl.  preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin 
übersendet  den  7.  Band  des  Werkes :  ^Politische  Gorrespondenz 
Friedrichs  des  Grossen^ 


Von  Herrn  Puntschert,  Secretär  der  Stadt  Retz,  werden 
zwei  Banntaidinge  von  Thern  und  Dörfel  fQr  die  Weisthümer- 
Commission  eingesendet. 
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Herr  Reg^eruDgsrath  Dr.  C.  Ritter  von  Warzbach  I^ 
den  44.  Theil  des  ^Biographischen  Lexikons  des  Kaiserthams 
Oesterreich'  vor  mit  dem  Ersuchen  um  Bewilligung  des  üblichen 
Druckkostenbeitrages. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  übersendet  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Drei  mystische 
Schriften  Tojo-tomi  Katsu-tosi's^ 

In  der  vorgelegten  Abhandlung  wird  der  Inhalt  einiger 
mystischer  Schriften,  deren  Qedanken  auf  die  von  ihrem  Ver- 
fasser während  des  Aufenthaltes  in  den  Gebirgen  der  Umgebung 
von  Mijako  empfangenen  Eindrücke  zurückzuführen  sind,  mit- 
getheilt 

Tojo-tomi  Katsu-tosi,  kleiner  Anführer  und  Statthalter 
von  Waka-sa,  lebte  zu  den  Zeiten  Fide-josi's,  in  dessen  Auf- 
trage er  sich  an  dem  Feldzuge  gegen  Sima-tsu  Josi-fisa  in 
Kiü-siü  (1587  n.  Chr.)  betheiligte.  Später  wohnte  er  in  der 
auf  dem  östlichen  Berge  von  Mijako  befindlichen  Halle  Kio-an. 
Er  starb  im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Kai-an  (1649  n.  Chr.). 
Ueber  seine  Lebensjahre  wird  in  den  vorhandenen  Nachrichteo 
nichts  angegeben,  jedoch  geschieht  in  einer  seiner  Schriftea 
von  seinem  ,von  achtzig  Jahren  nicht  fernen  Alter^  Erwähnung. 

Die  Abhandlung  erklärt  vollständig  die  Schriften: 

Fingasi'jama  san-ka'-no   ki,     Bericht  von    dem  Berghaose 
des  östlichen  Berges. 

Asa-borake.     Der  Tagesanbruch. 

Nisi-jama  san-ka-no  ku  Bericht  von  dem  Berghause  des 
westlichen  Berges. 

An  Stelle  des  verstorbenen  c.  M.  Prof.  Stumpf-Brentano 
wird  das  w.  M.  Herr  Hofrath  Maassen  als  Mitglied  in  die 
Centraldirection  der  Monumenta  Germaniae  in  Berlin  gewählt 


Selbitverlag  der  knis.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Drnrk  Ton  Adolf  Holshansen  in  Wien. 

k.  k.  Hof-  nnd  Unlrernit&tv-Bnrhdrnrker. 


Kaiserliche  Aliadeiiite  der  Wlssensehafteii  in  Wien. 


Jahre.  1882.  Nr.  VI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  1.  März. 


Mit  Begleitschreiben  sind  eingelangt  die  beiden  Druck- 
werke: jFestschrift  aus  Veranlassung  der  fünfundzwanzig^ 
jährigen  Jubelfeier  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft  in 
Wien'  und  der  sechste  Band  der  ,Archivalischen  Zeitschrift^ 
von  Löher,  eingesendet  von  dem  königl.  allgemeinen  Reichs- 
archiv zu  München. 


Von  Herrn  Michael  Haberlandt  in  Wien  wird  eine  Ab- 
handlung unter  dem  Titel:  ,Zur  Geschichte  einiger  Personal- 
ausgänge bei  den  thematischen  Verben  im  Indogermanischen^ 
mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzungs- 
berichten vorgelegt. 

Gegenstand  vorliegender  Untersuchung  sind  die  Formen 
der  2.  und  3.  Sing,  indic.  thematischer  Verba  im  Griechischen, 
Lateinischen;  Litthauischen  und  Armenischen;  welche  im  Personal- 
ansgang mit  den  vorauszusetzenden  ursprachlichen  Bildungen 
lautlich  zu  vermitteln  noch  nicht  gelungen  ist.  Die  Schwierig- 
keiten drehen  sich  hiebei  hauptsächlich  um  die  unerklärliche 
Behandlung  des  8  der  2.  Pers.  und  die  räthselhafte  Provenienz 
des  Diphthongs  ei  jener  Formen  im  Griechischen^  Lateinischen 
und  Litthauischen.    Nicht  zu  verkennen  ist  dabei  eine  in  ihrem 
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Ursprung  bisher  dunkle  Parallelität  in  der  Bildung  der  2.  und 
3.  Per».;  am  auffallendsten  erscheint  aber  die  Verbreitung  einer 
Störung  gerade  in  jenen  zwei  Personen  über  vier  Sprachgebiete. 
Alles  dies  zusammengehalten,  ergibt  sich,  dass  die  StöruDg*  viel 
tiefer  liegen  müsse  als  in  lautlichen  Verhältnissen  der  betreffen- 
den Einzelsprachen,  dass  sie  eine  radicale  sei.  Einen  neuen,  eigen- 
thümlichen  Weg  zur  einheitlichen  Erklärung  aller  jener  donklen 
Bildungen  einzuschlagen,  scheint  somit  nicht  nur  erlaubt,  son- 
dern  sogar  geboten.     Er  eröffnet  sich   durch  die  Kritik  eines 
sprachwissenschaftlichen  Dogmas,   nämlich   der  angeblich   von 
Haus   aus   bestehenden    Uniformität    des   Themavocals   in    der 
thematischen  Optativflexion.     Es  stellt  sich  heraus,   dass  auch 
in  dieser  Flexion  Abfarbung  des  thematischen  Vocals  von  o  zu  €, 
entsprechend  der  im  Indicativ,  ursprünglich  vorhanden  gewesen, 
dass  also  im  Optativ  ol  und  et  gerade  so  als  Modusdiphtbong 
alternirt   haben,    wie    sonst   die   beiden   Nuancen  o  und  e  des 
Classenzeichens.    Das  Litthauische  und  Altpreussische  bezeugen 
dies  ganz  direct,  das  Griechische  und  Lateinische  indirect,  in- 
dem hier  Ueberreste  von  Potentialen  mit  ei  im  S-Aorist,  welcher 
so  vielfach  thematisch  umgeformt  worden,   sowie  die  im  Grie- 
chischen  daraus   entwickelte   sogenannte  äolische  Flexion   des 
Optativs,    die  ebenfalls  bisher  dunkel  gewesen,  jenen  Zustand 
der    alten    Optativflexion    erweisen.      Die    Indicativformen 
2.    und   3.    Pers.    sing,    im    Griechischen,    Lateinischen 
u.  B.  w.,   deren   Bildungsweise   in  Untersuchung  steht, 
sind  nun  nichts  Anderes  als  die  ursprünglichen  Poten- 
tiale  dieser   Personen,   welche   als  Vicariatsformen  sich  in 
den    Indicativ    eingenistet   und    nachher  zu   Pseudoindicativen 
entwickelt  haben.    Mit  dieser  Annahme  verschwinden  nun  alle 
Schwierigkeiten  der  Erklärung:  morphologisch  sind  dann  jene 
Formen  alle  auf  das  Beste  begreiflich.     Hervorgerufen  durch 
die   indicativische  Verwendung  von  Potentialen  mit  ei,   stellte 
sich   später   eine  Uniformirung   der  Optativflexion   mit  durch- 
gängigem Ol  (resp.  e)  ein;    die  Einheitlichkeit  der  Bildung  im 
Germanischen  beruht  auf  anderen  Verhältnissen.    Zugleich  Iftsst 
sich  in   der   dargelegten  Weise   ein  Grund   für  das  Auftreten 
und    die   Uebereinstimmung   jener  Störung   in    vier   Sprachen 
absehen :  das  Eindringen  ursprünglicher  Potentiale  in  das  Indi- 
cativ-Paradigma  erfolgte  eben  nicht  spontan  und  selbstständig  i^ 
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den  Einzelsprachen^  sondern  war  bereits  in  der  Grundsprache 
eing^eleitet,  indem  hier  die  Tendenz  platzgriff,  in  der  2.  und 
3.  iSing.  neben  dem  Indicativ  auch  den  Potential  —  als  eine 
Art  Höfliehkeitsforin  —  zum  Ausdruck  des  indicativischen 
Qedankens  heranzuziehen.  Jene  vier  Sprachen  setzten  nun 
bloB  die  letztere  Ausdrucksweise  fort,  die  anderen  indogerma- 
nischen Sprachen  die  erstere. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
aberwiesen. 


Von  Herrn  Dr.  A.  Bachmann,  Professor  der  österreichi- 
schen Geschichte  an  der  Prager  Universität,  wird  eine  Ab- 
handlung .  eingesendet,  welche  den  Titel  fährt :  ,Die  Wieder- 
vereinigung der  Lausitz  mit  Böhmen  1462^  und  um  deren  Auf- 
nahme in  das  Archiv  ersucht  wird. 

Bei  seinen  Vorarbeiten  für  eine  umfassendere  Publication 
über  die  Geschichte  Oesterreichs  in  der  zweiten  Hälfte  des 
XV.  Jahrhunderts  hatte  der  Verfasser  Gelegenheit,  zu  erkennen, 
welche  verwickelte  und  Wechsel  volle  diplomatisch-militärische 
Action  nöthig  war,  um  den  Hohenzollern  die  Lausitzer  Pfand- 
schaft  wieder  zu  entreissen,  und  wie  die  diesbezüglichen  Schritte 
des  Böhmenkönigs,  sowie  des  brandenburgischen  Kurfürsten  der 
speciellen  Bedeutung  für  die  böhmisch-brandenburgische  Politik 
in  den  Jahren  1461 — 1462  überhaupt  nicht  entbehren.  Die 
Auffindung  eines  umfassenderen  Actenmateriales  in  den  Archiven 
zu  Dresden  und  Weimar  gewährte  dann  die  Möglichkeit,  diese 
bisher  nur  von  Droysen  (in  der  Gesch.  der  preussischen  Politik, 
II,  Abtheilung  I)  und  nach  ihm  von  Palacky  (in  der  Gesch. 
von  Böhmen,  IV,  2)  in  wenigen  dürftigen  Angaben  bemerkte 
Episode  deutsch-österreichischer  Geschichte  in  ihren  Einzeln- 
heiten klarzulegen  und  ebenso  ihre  Rückwirkung  auf  die  Ent- 
wicklung der  grossen  Politik  zu  zeigen,  wie  dass  sie  selbst  in 
allen  ihren  Phasen  von  derselben  so  wesentlich  beeinflusst 
ward.  Von  den  betreffenden  Briefschaften  und  Archivalien, 
von  denen  hier  eine  Anzahl  in  Kegestenform,  einige  um- 
fassendere Berichte  in  extenso  beigegeben  sind,  hat  Droysen 
wenigstens  jene  des  Weimarer  Archivs  seinerzeit  gesehen. 
Aber    die    Benützung    ist    auch    bei    diesem    Gelehrten    eine 
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unglaublich  flüchtige  gewesen;  es  möge,  um  das  Gesagte  nur 
an  einem  Beispiele  zu  erhellen,  darauf  hingewiesen  Bein,  wie 
Droysen  unter  andern  als  Ergeh niss  des  Prager  Novembertages 
(23. — 26.  November  1461)  die  mitten  im  Berichte  stehende 
Gegenrede  des  böhmischen  Interloquenten  bezeichnet,  iivähreDd 
das  freilich  erst  am  Schlüsse  des  Berichtes  gebrachte  wirkliche 
Resultat  des  Tages  ein  in  der  Hauptsache  entgegengesetztes 
war.  Was  die  von  Palackj  gebrachten  Meldungen  betrifft,  so 
beruhen  sie  durchwegs  auf  den  Angaben  Droysens,  wie  er 
denn  z.  B.  gerade  über  die  Prager  Novemberverhan dlungen 
jWörtlich  nach  J.  G.  Droysens  begründeter  (sie!)  Schilderung^ 
berichtet  (Gesch.  v.  Böhm.,  IV,  2,  198,  Anm.  139).  Ist  so  der 
ganze  Aufbau  der  Abhandlung  ein  solcher,  dass  man  das  überall 
gebotene  Neue  vielleicht  nicht  wird  verkennen  mögen^  so  plt 
dies  vor  Allem  wohl  von  dem  Antheile,  den  die  säebsischeo 
Fürsten  an  der  ganzen  Angelegenheit  genommen  haben  und 
der  durch  eine  Reihe  von-  Correspondenzen  sich  klarstellen  Hess. 


Herr  Professor  Dr.  Gottfried  E.  Friess  in  Seitenstetteo 
legt  eine  Abhandlung,  betitelt :  ,Geschichte  der  österreichisciKo 
Minoritenprovinz^  vor  und  ersucht  um  ihre  Veröffentlichung  i& 
dem  Archiv. 

Ueber  den  Orden  der  Minderbrüder,  dessen  einstigen 
mächtigen  Einfluss  in  politischer  wie  socialer  Beziehung  neuere 
Historiker  mit  Recht  betonen,  ist  in  Oesterreich  bislang  nur 
Weniges  erschienen,  obwohl  diese  Religiösen  auch  in  unseren 
Landen,  namentlich  zur  Zeit  des  Interregnums  und  in  den 
Tagen  der  ersten  Habsburger  von  hoher  Bedeutung  waren. 
Die  vorgelegte  Arbeit  versucht  das  Wirken  der  österreichisch- 
steirischen  Provinz  zu  schildern. 

Als  vorzüglichste  Quelle  wurden  dafür  benützt  die  Ur- 
kunden und  einige  handschriftliche  Aufzeichnungen  des  Provinz- 
und  Klosterarchivs  von  Wien,  unter  welch'  letzteren  besonders 
eine  mit  dem  Jahre  1732  abschliessende  Chronik  der  Provinz 
zu  nennen  ist,  welche  neben  vielen  Excerpten  aus  Hanthalers 
bekannter  Fälschung,  sowie  aus  den  Werken  von  Fuhrmann, 
Herzog,  Wadding,   Sbaraba,   Hueber  und  den  Gebrüdern  Fez, 
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doch    auch    manche   werthvolle   Notizen    aus  jetzt   verlorenen 
rchivalien  enthält. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Sickel  überreicht  eine  von 
TTerrn  Köhler,  Generalmajor  z.  D.  in  Breslau,  übersandte 
Abhandlung:  ,Die  Schlacht  bei  Warna  am  10.  November  1444'. 
Der  Verfasser  derselben  wünscht  ihre  Aufnahme  in  die  aka- 
demischen Schriften. 

Die  drei  letztgenannten  Abhandlungen  werden  der  histori- 
schen Commission  übergeben. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  yon  Adolf  Holzhausen  in  Wien, 
k.  k.  Hof'  und  UnlranitüU-BucUdrucker. 


Kaiserliche  Akademie  der  WissenBchnfteu  iu  Wien. 


Jahrg.  1882  Nr.  VII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  8.  März. 


Das  Curatorium  der  SavigDj-Stiftung  in  Berlin  Btellt  der 
kaiserlichen  Akademie  der  WisBenschaften  die  Zinsenrate  des 
Stiftungsvermögens  vom  Jahre  1881  fiir  die  Zwecke  der  Stiftung 
zur  Verfügung. 


Subventionsgesuche  sind  eingelangt: 

1.  Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Reinisch  in  Wien 
zur  Herausgabe  eines  Textbandes:  ,Die  Billn-Sprache  in  Nord- 
ost-Afrika'. 

2.  Von  Herrn  Dr.  Hartmann  Grisar,  Professor  der  Eirchen- 
geschichte  in  Innsbruck;  zum  Zwecke  der  Herausgabe  einer 
Sammlung  päpstlicher  Urkunden. 


Erschienen  sind  von  akademischen  Dnickschriften  der  philosophisch- 
historischen Classe: 

Sitzungsberichte,  XCIX.  Band,  Heft  I.  (Preis:  3  fl.  =  6  Mk.) 
Inhalt:  Miklosich,  F.,  Ritter  von,  Beitrfige  zur  Lautlehre  der  mmunischen 
Dialekte.  Vocalismus  II.  (Preis:  50  kr.  =  1  Mk.) 
Siegel,   H.,  Das  Güterrecht  der  Ehegatten  im  Stiftslande  Salzburg. 
(Preis:  30  kr.  =  60  Pf.) 
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Höfler,   C,  Ritter  vod,    Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der    sla-ri* 

sehen  Qetchichte.  V.  (Preis:  80  kr.  =  1  Mk.  60  Pf.) 
Werner,   K.,    Die   nominalisirende  Psychologie   der  Scholaatilc     des 

späteren  Mittelalters.  (Preis:  90  kr.  =  1  Mk.  80  Pf.) 
Pfizmaier,    A.,    Werke  ans   den  Zeiten   der  Zweitheilnng  JsLpans. 

(Prei«:  60  kr.  ==  1  Mk.  20  Pf.) 
Müller,   J.f    Emendationen    snr  Nataralia   Historia  des  Plinins.      V. 

(Preis:  20  kr.  =  40  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  Ton  Adolf  Holshausen  in  Wien. 

k.  k.  Hof-  und  UniTarnitfttii-Bttrbdmrker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wisseiisciiufteu  in  Wien. 


Jahrg.  1882.  xNr.  VIIL 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  15.  März. 


Die  k.  k.  Kriegsarchivs-Direction  überniittelt  mit  Zu- 
schrift den  ersten  Band  einer  , Geschichte  der  k.  k.  Kriegs- 
marine^ und  den  Jahrgang  1881  der  , Mittheilungen  des  k.  k. 
Kriegsarchivs*. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Hofrath  Dr.  C.  Ritter  von  Höfler 
in  Prag  wird  die  dritte  Abtheilung  seiner  Beiträge  ,zur  Kritik 
und  Quellenkunde  der  ersten  Regierungsjahre  Kaiser  Karl  V.', 
behandelnd  ,das  Jahr  1521  nach  authentischen  Correspondenzen 
im  Archive   zu  Simancas^,   für   die  Denkschriften   eingesendet. 

Sie  beschäftigt  sich  auf  dem  Grunde  neuen  Materiales 
mit  der  Frage  über  das  Verhältniss  der  Mutter  Kaiser  Karls 
zu  ihrem  Sohne  und  ihrem  Hüter,  dem  Marques  de  Denia,  mit 
der  Gegenstellung  des  Letzteren  zu  dem  Almirante  de  Castillia, 
mit  dem  eigenthümlichen  Verhältnisse  der  drei  Gobernadoren 
des  Königreiches  zu  einander,  und  bietet  endlich  für  das  Jahr 
1521,  worauf  sich  die  Abtheilung  beschränkt,  eine  Fülle  neuer 
Daten,  welche  sie  für  Jeden,  der  sich  mit  der  Geschichte 
Kaiser  Karls  beschäftigt,  unentbehrlich  machen  dürften. 
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Die  SavignyCominiBsion  legt  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte die  zweite  Abhandlung,  betreffend  ,die  Entwicklung 
der  Landrechtsglosse  des  Sachsenspiegels^,  unter  dem  Titel: 
,Die  Stendaler  Glosse'  von  Herrn  Dr.  £mil  Steffenhagen, 
k.  Universitäts-Bibliothekar  in  Kiel,  vor. 


-T[«C>tS=^ 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wiliseniichaften  in  Wien. 


Dnick  TOD  Adolf  Holzhsnsen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  nnd  DnlTenitJdii-Buckdrncker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1882.  Nr.  II. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  29.  März. 


SubventioDsgesuche  werden  vorgelegt: 

von  Herrn  Dr.  Alexander  Kohut,  Oberrabbioer  in  Fünf- 
kircben^  für  den  4.  Band  seines  Werkes  ^Aruch  completum',  und 

von  Herrn  Prof.  Dr.  Victor  von  Kraus  in  Wien  behufs 
der  Drucklegung  seines  Werkes:  ,Das  Nürnberger  Reichs- 
regiment. Gründung  und  Verfall.  Ein  Stück  Verfassungs- 
geschichte  aus  dem  Zeitalter  Maximilians  I.  nach  archivalischen 
Quellen.' 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  A.  Pfizmaier  wird  eine  fUr 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
^Erörterungen  und  Aufklärungen  über  Aino'  überreicht. 

Meine  in  den  Jahren  1851 — 1854  erschienenen  Abhand- 
lungen über  die  Aino-Sprache  waren,  wenn  man  einige  Citate 
aus  denselben,  wie  etwa  in  H.  de  Charencej's  Recherches  sur 
la  flore  ai'no  (Actes  de  la  soci^tä^  philologique,  1873)  ausnimmt, 
bis  in  die  jüngste  Zeit  unbeachtet  geblieben.  Erst  nachdem 
RuBsland  von  den  Japanern  den  südlichen,  von  Aino's  bewohnten 
Theil  von  Sachalin  abgetreten  erhielt,  befassten  sich  einige  auf 
Sachalin  angestellte  russische  Beamte  mit  Aino  und  wurde 
dadurch  die  Aufmerksamkeit  auf  meine  Arbeiten  gelenkt. 
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Namentlich  war  es  der  leider  schon  im  Jahre  1874  Ter- 
storbene  ostsibirische  Bataillonsarzt  Herr  M.  M.  Dobrotw6rski 
welcher  während  eines  mehr  als  f&nfjährigen  Aufenthaltes  ait 
Sachalin  sich  eine  bedeutende  Eenntniss  der  Aino-Spracbe  er- 
warb. In  einem  von  ihm  hinterlassenen  Werke,  einem  aino- 
russischen  Wörterbuche  (erschienen  zu  Kasan  1876)^  findet  sich 
eine  27  Seiten  füllende,  in  russischer  Sprache  geschriebene 
Beilage,  deren  Titel:  ^Beleuchtung  (r<izbor)  des  von  Pfizmaier 
verfassten  Werkes:  Ueber  den  Bau  der  Aino-Sprache.' 

In  der  hier  vorgelegten  Abhandlung  fasse  ich  dasjenige, 
was  in  dieser  Kritik  meines  Werkes  Neues  gesagt'  Trird^  zu- 
sammen, indem  ich  es  mit  den  Ergebnissen  meiner  eigeneo 
Forschungen  vergleiche,  meine  früheren  Ausführungen  ergänze 
und  zuweilen  eine  abweichende  Meinung  ausspreche. 

Auf  diese  Weise  bringe  ich  vorerst  Nachträge  zu  meineiz? 
Werke:  ,Kritische  Durchsicht  der  von  Dawidow  verfassten 
Wörtersammlung  aus  der  Sprache  der  Aino's',  sodann  Be- 
merkungen  über  Aussprache  und  Schreibung  der  Aino- Wörter 
und  endlich   einen  Theil  Erörterungen   über  Aino-Grammati^. 


Herr  Dr.  Anton  Kali  na,  Docent  an  der  Lemberger  Uni- 
versität, übersendet  eine  Abhandlung:  ,Ueber  die  dravenisck 
Sprache  als  Beitrag  zur  Geschichte  der  slavischen  Sprachen' 
mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsbericliiie. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Von  Herrn  Dr.  Johann  Knieschek  in  Reichenberg  wird 
eine  Abhandlung:  ,Der  czechische  Tristram  und  Eilhart  von 
Oberge',  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den 
Sitzungsberichten  eingesendet. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 
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Herr  Prof.  Dr.  Dav.  Heinrich  Müller  überreicht  in  seinem 
Namen  und  im  Namen  des  Herrn  Dr.  Mordtmann  in  Con- 
stantinopel  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel :  ^Sabäische  Denk- 
mäler' und  ersucht  um  ihre  Aufnahme  in  die  Denkschriften. 

Die    Sammlung  von  fünfzig  neuen  sabäischen  Texten, 
welche    ich  im  Namen  des  Herrn  Dr.  J.   H.  Mordtmann,   wie 
in  meinem  eigenen,  in  diesen  Blättern  der  kais.  Akademie  der 
WisBenscIiaften  zu  unterbreiten  die  Ehre  habe,   ist  wohl  ohne 
Uebertreibung  der  wichtigste  Beitrag,  der   seit  Halävy's   be- 
rühmtem Kapport  über   eine  archäologische  Mission  in  Jemen 
zur  Bereicherung  der  sabäischen  Epigraphik   geliefert  worden 
ist.  HinBichtlich  der  Masse  urkundlich  gesicherten  Materiales  zur 
Erforschung   der  Grammatik  und   des  Wortschatzes  des  alten 
südarabischen  Idioms  dürften  sich  ihnen  nur  die  ^Amränischen 
Bronzetafeln,   hinsichtlich   der  historischen  Resultate  nur   die 
Minäischen  Inschriften  Hal^vy's  an  die  Seite  stellen. 

Der  bei  Weitem  grössere  Theil  dieser  Inschriften  befindet 
sich  im  kais.  türkischen  Museum  in  Constantinopel.  Dank 
dem  liebenswürdigen  Entgegenkommen  des  jetzigen  Directors 
Hamdi-Bey,  des  kunstsinnigen  Sohnes  Edhem  Pascha's,  war 
es  möglich,  dieselben  ohne  jegliche  Beschränkung  zu  unter- 
suchen und  die  für  die  wissenschaftliche  Beai*beitung  nöthigen 
Abklatsche  herzustellen. 

Es  ist  nicht  genug  zu  bedauern,  dass  keinem  einzigen 
Fundstücke  eine  sichere  Angabe  über  seine  Provenienz  bei- 
getilgt  ist.  Glücklicherweise  bietet  der  Inhalt  der  meisten  In- 
schriften genügende  Handhabe,  um  ihren  Fundort  mit  an- 
n'abernder  Sicherheit  bestimmen  zu  können.  So  stammen  z.  B. 
die  Inschriften  1 — 4  aus  Ghaimän  und  sind  dem  Gotte  ^agr 
geweiht.  Die  folgenden  Id Schriften  5 — 12  sind  Exvotos  an  die 
hamdänische  Gottheit  Ta'Iab,  die  wahrscheinlich  in  der  Gestalt 
eines  Baumes,  mit  dem  ein  Orakel  verbunden  war,  verehrt  worden 
ist,  und  kommen  aus  den  verschiedenen  Tempeln  dieses  Gottes 
in  Rijäm  auf  dem  Berge  Itwa  imd  der  Stadt  'Ukänit;  andere 
Denkmäler  sind  der  Sonnengottheit  geweiht  und  stammen 
wahrscheinlich  aus  der  Gegend  von  Na*il.  Aber  nicht  Weih- 
inschriften allein,  sondern  auch  Schenkungsurkunden,  datirte 
Bauinschriften  und  Räucheraltäre  finden  sich  in  dieser  Samm- 
lung.   Merkwürdige  Aufschlüsse  erhalten   wir  aus   diesen  In- 
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Schriften  über  die  berühmte  Fürstenfamilie  Bata*,  von  der  die 
arabischen  Schriftsteller  so  Vieles  erzählen,  und  finden  in  ihnen 
.neue  sabäische  Könige  verzeichnet. 

Einer  andern  Sammlung  gehören  die  Inschriften  Nr.  40 
bis  48.  Sie  wurden  .am  Ende  des  Jahres  1880  von  einem 
gewissen  Arudjas  nach  Constantinopel  gebracht  und  befinden 
sich  jetzt  vermuthlich  im  British  Museum;  als  deren  Fandort 
wird  ein  heidnischer  Bau  in  der  Nähe  von  MaVib  angegeben. 

Die  gegenwärtige  Arbeit  ist  von  uns  Beiden  ^viribus  unitia' 
mit  vereinten  und  doppelten  Kräften  unternommen  worden; 
einerseits  hatten  wir  hierdurch  den  Vortheil,  durch  g^enseitig 
geübte  Kritik  gleich  von  vornherein  eine  Menge  Verfehltes 
und  Falsches  auszuschliessen;  andererseits  aber  waren  wir  so 
in  den  Stand  gesetzt,  dem  Leser  einen  nach  Lage  der  For- 
schung möglichst  erschöpfenden  sprachlichen  und  sachlichen 
Commentar,  für  den  wir  solidarisch  einstehen,  vorzulegen.  Die 
Verfasser  können  nicht  den  Wunsch  unterdrücken,  dass  diese 
Blätter  mit  dazu  beitragen  möchten,  auf  die  Wichtigkeit  der 
sabäischen  Epigraphik  aufmerksam  zu  machen,  welche,  wie 
uns  scheint,  lange  nicht  das  verdiente  Interesse  und  Stadium 
findet. 

Die  Vorlage  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 


Selbstverlag  der  kaia.  Akademie  der  WissenBchaften  in  Wien. 


Ditick  von  Adolf  Hokliausen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  und  UniTaniUU-Bachdrucker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wisseiisciiaften  in  Wien. 


Jahrg.  1882.  Nr.  X. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  19.  April. 


Die  Direction  des  k.  k.  Prag-Neustädter  Staatsgymnasiums 
spricht  den  Dank  aus  für  die  Ueberlassung  von  Schriften  der 
Classe. 


Von  Herifn  Hofrath  M.  A.  Ritter  von  Becker  wird  die  erste 
Abtheilung  des  dritten  Bandes  des  als  Manuscript  gedruckten 
Kataloges  der  k.  k.  Familienfideicommiss-Bibliothek,  und 

von  der  ^Gesellschaft  für  archäologische  Erforschung  Klein- 
asiens' eine  von  Professor  H.  Kiepert  neu  entworfene  und 
für  die  Zwecke  der  Gesellschaft  als  Manuscript  autographisch 
vervielfältigte  Karte  von  Lykien  und  Karien  übermittelt. 


Mit  Begleitschreiben  werden  folgende  im  Buchhandel  er- 
schienene Druckwerke  eingesendet: 

Mittheilungen  des  k.  k.  militär-geographischen  Institutes^ 
I.  Jahrgang;  1881^  1.  Band; 

Die  Afrika-Literatur  in  der  Zeit  von  1500  bis  1750  n.  Chr. 
£in  Beitrag  zur  geographischen  Quellenkunde  von  Herrn  Dr. 
Ph.  Pauli tschkc;  k.  k.  Professor  in  Hernais; 

Libri  citationum  et  sententiarum.  Tom.  IV,  pars  prior. 
Edidit  Vincentius  Brandl  von  dem  mährischen  Landesausschusse. 
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Von  Herrn  Dr.  Alexander  Kohut  in  Fünfkii'chen  wird 
der  dritte,  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  erschienene 
Band  des  Werkes  ,Aruch  compietum'  überreicht. 


Herr  Professor  Dr.  Leopold  Geitler  in  Agram  ersucht 
um  eine  Subvention  zur  Herausgabe  seines  paläographischen, 
mit  35  Tafeln  ausgestatteten  Werkes:  ,Die  albanesischen  und 
slavischen  Schriften'. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Dr.  Franz  Brentano  in  Wien 
wird  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  ,Ueber 
den  Creatianismus  des  Aristoteles'  vorgelegt. 

Im  Gegensatze  zu  der  älteren  Auffassung  Trendelen- 
burg's  hat  Zeller  in  dem  3.  Capitel  des  2.  Buches  De  Genera- 
tione  Animalium  die  Lehre  von  einer  Präexistenz  des  Nus 
finden  wollen,  welche  er  auch  um  anderer  Gründe  willen 
Aristoteles  zuschreiben  zu  müssen  glaubt. 

Der  Verfasser  unterwirft  diese  IS'rage  einer  nochmaligen 
Untersuchung  und  sucht  zu  zeigen: 

I.  dass  Aristoteles  an  keiner  Stelle  die  Präexistenz  des 
Nus  klar  und  unzweideutig  gelehrt; 

II.  dass  er  sie  vielmehr  ausdrücklich  geleugnet  hat; 

III.  dasa  Aristoteles  einen  Creatianismus  lehrt; 

IV.  dass  er,  indem  er  dies  thut,  sich  mit  seinen  ander- 
weitigen metaphysischen  Lehren,  namentlich  mit  der  über  das 
Verhältniss  der  Sphären  und  Sphärengeister  zur  Gottheit,  im 
Einklang  findet; 

V.  dass  Aristoteles  hier  wie  anderwärts  eine  nahe  Ver- 
wandtschaft mit  der  Lehre  Piatons  zeigt;  und 

VI.  dass  bei  seinen  unmittelbaren  Schülern  sich  deutlich 
die  Spuren  derselben  Lehre  erkennen  lassen. 


Ferner  wird  vorgelegt  ein  von  Herrn  P.  Basilius  Schwitzen 
Stiftscapitular  und  Professor  in  Meran,  bearbeitetes  und  von 
dem  c.  M.  Herrn  Hofrath  von  Inama-Sternegg  eingesendetes 
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yUrbar  des  Stiftes  Marienberg,  verfasst  von  P.  Goswin,  Prior 
und  Hofcaplan^ 

Die  Mittheilung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Miklosich  legt  für 
die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  vor^  welche  betitelt  ist : 
^Beiträge  zur  Lautlehre  der  rumunischen  Dialekte.  Consonan- 
tismus  11^ 

Diese  Abhandlung  hat  die  rumunischen  Reflexe  der  Con- 
sonanten  t  und  d^   sowie  p,   h,   v,  f  und  m  zum  Gegenstande. 


Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historischen  Classe: 

Denkschriften,  XXXII.  Band.  (Preis:  9  fl.  50  kr.  =  19  Mk.) 
Inhalt:  Miklosich,  F.  Bitter  von,  Rumänische  Untersachungen.  I.  Istro- und 
macedo-rnmunische  Sprachdenkmäler.  (Preis:  2  fl.  =  4  Mk.) 
Pfizmaier,  A.,  Zwei  Reisen  nach  dem  Westen  Japans  in  den  Jahren 

1369  und  1389  n.  Chr.  (Preis:  2  fl.  40  kr.  =  4  Mk.  80  Pf.) 
Miklosich,  F.  Ritter  von,  Humunische  Untersuchungen.  I.  Istro- und 
macedo-rumunische  Sprachdenkmäler.  2.  Abtheilung.  (Preis:  2  fl.  = 
4  Mk.) 
Pfizmaier,  A.,  Lebensbeschreibungen  von  Heerführern  und  Würden- 
trägern des  Hauses  Sui.  (Preis:  2  fl.  50  kr.  :=  5  Mk.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  HolzhauMD  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  nnd  UiÜTenltXti-Bachdruck«r. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenscliafteii  in  Wien. 


Jahre.  1882.  Nr.  XL 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  3.  Mai. 


Dem  Beileid  über  das  Ableben  des  w.  M.  Joseph  Ritter 
von  Aschbach,  welcher  am  25.  v.  M.  in  Wien  starb,  und 
über  den  am  20.  y.  M.  eingetretenen  Tod  des  ausländischen 
Ehrenmitgliedes  Charles  Darwin  wurde  in  der  Gesammt- 
sitzung  der  kais.  Akademie  vom  27.  April  Ausdruck  gegeben. 


Der  Vorsitzende  der  Centraldirection  der  Monumenta  0er- 
maniae  in  Berlin  übersendet  den  diesjährigen  Bericht  über 
den  Fortgang  des  Unternehmens  nebst  den  gedruckten  Mit- 
theilungen über  den  Stand  der  wissenschaftlichen  Arbeiten. 


Die  historische  Commission  übergibt  den  soeben  erschie- 
nenen dritten  Band  der  ^Quellen  zur  Geschichte  der  deutschen 
Kaiserpolitik  Oesterreichs  während  der  französischen  Revolu- 
tionskriege  1790 — 1801',  herausgegeben  von  A.  Ritter  von 
Vivenot,  fortgesetzt  von  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften durch  Herrn  Ritter  von  Zeissberg. 
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Von  dem  c.  M.  Herrn  Reglerungsrath  P,  Dr.  Beda  Dadik 
in  Raigem  wird  ein  Manuscript  unter  dem  Titel:  ^Amtliche 
Aufzeichnungen  in  Form  eines  Tagebuches  über  die  Besitz- 
nahme der  Stadt  Olmütz  durch  die  Schweden  von  dem  Ohn&tzer 
Stadtschreiber  und  Notar  Magister  Friedrich  Fladen  von  1642 
bis  1650'  zur  Veröffentlichung  im  Archive  vorgelegt. 

Die  Vorlage  wird  der  historischen  Commission  übergeben. 


Selbstverlag^  der  kaia.  Akademie  der  Wiasenschaften  in  Wien. 


Druck  ton  Adolf  HolihsQMD  in  Wien, 
k.  k.  Mor-  und  UniT«nlUto«Bneb4nick«r. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wlssensehaften  In  Wien. 


Jahrg.  1882.  Nr.  XII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  10.  Mai. 


Der  Verwaltungsrath   des   städtischen  Museums  Carolino- 
Augusteum  übersendet  den  Jahresbericht  für  1881. 


Die  Abtheilung  fUr  Kriegsgeschichte  des  k.  k.  Kriegs- 
archives  übermittelt  im  Auftrage  des  k.  k.  Generalstabes  den 
soeben  erschienenen  8.  Band  des  Werkes:  ^Feldzüge  des  Prinzen 
Eugen  von  Savoyen*. 

Von  Herrn  Dr.  Eduard  Reiöhl  in  Eger  wird  um  eine 
Subvention  zur  Fortsetzung  und  Vollendung  seiner  Studien  in 
dem  fürstlichen  Hausarchive  zu  Schleiz  über  Königswart-Sandau 
und  die  Reussenlande  angesucht. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Sickel  legt  für  die  Sitzungs- 
berichte vor:  ,Beiträge  zur  Diplomatik  VTH'. 

In  denselben  werden  mit  Rücksicht  auf  die  eben  er- 
schienene Ausgabe  der  Diplome  Otto  I.  in  den  Monumenta 
Gennaniae  die  Datirungen  der  Ottonischen  Urkunden  erörtert. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  WissenBchaften  in  Wien. 


Druck  Ton  Adolf  Holshauien  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  und  UniraraiU(ta>Baehdmcker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenscilaften  in  Wien. 


Jahrg.  1882.  Nr.  XIll. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  17.  Mai. 


Se.  Excellenz  der  Herr  Curator-Stellvertreter  theilt  mit, 
dass  Se.  kais.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Curator  Herr  Erz- 
herzog Rainer  die  feierUche  Sitzung  am  25.  d.  M.  mit  einer 
Ansprache  eröffnen  werden. 


Herr  Dr.  J.  L.  Piö,  k.  k.  Trofessor  in  Prag,  übersendet 
sein  Werk:  ,Ueber  die  Abstammung  der  Rumänen,  1880^  für 
die  akademische  Bibliothek. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Fortsetzungen  aus  der 
Qeschichte  des  Hauses  Sui'  überreicht. 

In  der  vorgelegten  Abhandlung  werden  vorerst  Nach- 
richten von  Su-wei,  einem  der  vielen  um  die  Erhebung  des 
Hauses  Sui  verdienten  Männer,  dann  ergänzend  von  zwei  ihrer 
seltenen  Menschlichkeit  und  Güte  wegen  gepriesenen,  zu  der 
Classe  der  ,umherziehenden  Angestellten^  (dün-K)  gehörenden 
Männern,  Wang-kia  und  Wei-te-schin,  gebracht,  worauf  Nach- 
richten von  den  in  jener  Zeit  lebenden,  sogenannten  ,harten 
und  grausamen  Angestellten'  (hao-li)  folgen. 
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Unter  den  Letzteren,  welche  in  den  meisten  Büchern  der 
Geschichte  eine  besondere  Classe  bilden,  besassen  Einige  die 
an  ihnen  gerügten  bösen  Eigenschaften  in  einem  geringeren. 
Andere  in  einem  äusBersten,  an  Unglaublichkeit  gränzenden 
Masse.  Diejenigen,  welche  hier  vorgeführt  werden,  bekleidetoi 
höhere  Aemter  und  hatten  sich  zum  Theil  in  früheren  StelliuigeD 
Verdienste  erworben. 

Von  ihnen  heisst  es  übrigens  bei  den  Geschichtsschreibern: 
,Weise  Männer  und  kleine  Menschen,  Allen  bereitete  ihr  Gift 
Herzenskummer;  wo  immer  sie  niederblickten,  war  Niemand. 
dem  nicht  gebangt  hätte.  Wer  ihnen  untergeordnet  war,  ver- 
wünschte sie  wie  Schlangen  und  Vipern.  Wer  an  ihrer  Markimg 
vorbeikam,  floh  vor  ihnen  wie  vor  Räubern  und  Feinden^ 

Die  ferneren  Abschnitte  enthalten  Einzelnheiten  über  die 
Empörung  Yang-hiuen-kan's,  das  Vorgehen  Yü-wen-hoa-khi's 
und  den  Untergang  des  gesammten  Hauses  Sui. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  tod  Adolf  Holzhanien  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  und  Uiür«raiUto«Btteb4nickMr. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  In  Wien. 


Jahrg.  1882.  Nr.  XIV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  7.  Juni. 


Von  dem  Leiter  der  k.  k.  Polizei-Direction  in  Wien  wird 
mit  Zuschrift  ein  Exemplar  der  »Polizeiverwaltung  Wiens  im 
Jahre  1881'  und 

von  der  Direction  des  k.  k.  militär-geographischen  Instituts 
die  20.  Lieferung  der  Specialkarte  der  österreichisch-ungari- 
fichen  Monarchie  übersendet. 


Herr  Prof.  Dr.  Josef  Hirn  in  Innsbruck  übermittelt  eine 
Abhandlung  unter  dem  Titel:  »Der  Temporalienstreit  des  Erz- 
herzogs Ferdinand  von  Tirol  mit  dem  Stifte  Trient  (1567  bis 
1578)'  und  ersucht  um  ihre  Aufnahme  in  das  Archiv. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 


Herr  Dr.  Eugen  Guglia  in  Wien  überreicht  eine  Ab- 
handlung: »Beobachtungen  eines  österreichischen  Militärs  über 
preussische  Zustände  im  Jahre  1812'  mit  dem  Ersuchen  um 
ihre  Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schriften. 

Die  vorliegende  Arbeit,  welche  auf  den  Aufzeichnungen 
eines  österreichischen  Officiers,  der  zu  Anfang  1812  in  Preussen 
reiste,  beruht,  bespricht  zuerst  die  allgemeinen  Ansichten  des 
Berichterstatters  über  den  preussischen  Staat  und  dessen  innere 
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Umbildungen  während  der  letzten  Jahre.  Dieselben  stimmen  inihrer 
vollständigen  Hoffnungslosigkeit  mit  gelegentlichen  Aens6enm<rtii 
anderer  Zeitgenossen  überein  und  erregen  die  noch  ungelui^te 
Frage  nach  der  Genesis  des  Nationalaufschwungs  von  1813. 
Hierauf  werden  in  zwei  Abschnitten  die  damalige  strategische 
Lage  und  die  Armeeverhältnisse  Preussens,  wie  sie  sich  in 
den  Mittheilungen  des  österreichischen  Officiers  darsteUen  — 
zum  Theil  mit  dessen  eigenen  Worten  —  geschildert  und,  s<>- 
weit  andere  Quellen  die  Mittel  hiezu  bieten,  kritisch  beleuchtet. 
Als  Resultat  ergibt  sich,  dass  Preussen  Anfangs  1812  vom 
militärischen  Standpunkte  aus  keine  andere  Wahl  als  die  Allianz 
mit  Frankreich  hatte,  und  dass  die  militärischen  Reformen  auch 
so  manche  Mängel  und  Einrichtungen  von  zweifelhaftem  Werthe 
mit  sich  brachten.  In  einem  dritten  Abschnitte  wird  eine  zu- 
sammenhängende Schilderung  gegeben,  wie  sie  der  österreichi- 
sche Officier  von  den  am  Hofe  und  in  der  Armee  massgebenden 
Persönlichkeiten  entwirft  und  wie  sie  in  dieser  Form  für  diese 
Zeit  sonst  nirgends  vorHegt.  EndHch  wird  im  Anhang  die  Ge- 
schichte der  Werder'schen  Werbung  von  1811  erzählt,  aber 
die  wir  sonst  von  keiner  Seite  so  ausführlich  berichtet  werden 
wie  von  dem  österreichischen  Officier,  und  die  sich  als  ein 
Symptom  des  staatlichen  Verfalles  Preussens  darstellt.  —  Im 
Ganzen  aber  liegt  der  Werth  der  Aufzeichnungen  mehr  dam. 
dass  uns  in  ihnen  eine  eigenthümüche  politische  Individualitat 
aus  unserem  Vaterland  entgegentritt. 

Die  Vorlage  geht  gleichfalls  an  die  historische  Commission. 


Herr  Prof.  Dr.  Karabacek  legt  eine  Abhandlung  vor, 
welche  betitelt  ist:  ,Der  Papyrusfund  von  el-Faijum*  und  er- 
sucht um  ihre  Aufnahme  in  die  Denkschriften. 

Dieselbe  gibt  die  vorläufige  allgemeine  Charakteristik  eines 
mehrere  tausend  theils  ganzer,  theils  fragmentarischer  Urkunden 
in  fünf  Sprachen  enthaltenden  Fundes  aus  dem  VI. — ^IX.  Jahr- 
hundert, welcher,  in  Mittelägypten  von  arabischen  Bauern  ge- 
macht, zum  grössten  Theile  durch  die  Bemühungen  des  Herrn 
Theodor  Graf  nach  Wien  gebracht  und  daselbst  nun  ein 
Papyrusarchiv  ohne  Gleichen  bildet.     Dieser  Fund   enthält  in 
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der  Mehrzahl  griechische  Urkunden,  deren  Bearbeitung  das 
wirkliche  Mitglied  der  kais.  Akademie  Herr  Prof.  W.  Harte  1 
übernommen  hat,  dann  arabische  (über  1000  Stücke),  persi- 
sche (über  200  Stücke),  koptische  und  zwei  hebräische  Docu- 
mente.  Von  grösstem  historischen  Interesse  sind  die  persi- 
schen (Pehlewi-)  Papyri,  als  Zeugen  der  in  die  Jahre  615 
bis  618  n.  Chr.  fallenden  persischen  Occupation  Aegyptens 
durch  einen  Heerftlhrer  des  Königs  Chosrau  H.  Parwßz.  Prof. 
Karabacek  spricht  zunächst  nur  über  den  Inhalt  der  arabischen 
Urkunden,  deren  chronologische  Ordnung  bis  ins  VH.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  hinaufreicht,  während  die  jüngstdatirte  aus  dem 
Jahre  263  d.  H.  =:  876  n.  Chr.  stammt.  Aus  ihnen  spricht 
das  ganze  öffentliche  und  private  Leben  des  Isl4m;  es  finden 
sich  darunter  die  verschiedensten  Arten  politischer  oder  be- 
hördlicher Documente  bis  hinab  zu  den  Schreibübungen.  Merk- 
würdig ist  die  auch  in  den  officiellen  Schriftstücken  lange  — 
bis  in  das  IX.  Jahrhundert  —  andauernde  Mischung  des  Griechi- 
schen und  Koptischen  mit  dem  Arabischen,  was  jedenfalls  flir 
eine  weitgehende  tolerante  Praxis  der  muhammedanischen  Be- 
hörden Aegyptens  Zeugniss  gibt.  Wie  nun  auch  aus  der  Art 
des  Vorkommens  dieser  Papyri,  aus  ihrem  Verschluss  mit  Blei- 
nnd  Wachssiegeln,  der  Anwendung  des  Buchformats  u.  s.  w. 
viel  des  Neuen  für  die  Wissenschaft  resultirt,  muss  aber  gesagt 
werden,  dass  sie  speciell  in  schriftgeschichtlicher  Hinsicht 
von  geradezu  epochemachender  Bedeutung  sind:  aus  ihnen 
lässt  sich  erst  das  Fundament  flir  die  arabische  Paläographie 
aufbauen.  Zum  Beweise  der  geschilderten  Wichtigkeit  und 
der  Mühen,  welche  den  Entzifferer  bei  dem  meist  flüchtigen 
Schriftzuge  dieser  Papyri  erwarten,  legt  der  Vortragende  seinem 
Berichte  vorläufig  flinf  arabische  Stücke  in  Bearbeitung  bei. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
tiberwiesen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  Toa  Adolf  Holzhaasea  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  aod  DniraniUta-Bochdracker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.4882.  Nr.  XV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  14.  Juni. 


Die  Kirchenväter-CommisBion  legt  den  sechsten  Band  des 
jCorpus  scriptorum  latinorum*,  enthaltend :  ,M.  F.  Ennodii  opera 
omnia  ex  recensione  Guilelmi  Hartelii^,  vor. 


Von  Herrn  Dr.  Cölestin  Wolfsgruber,  Benedictiner  zu 
den  Schotten  in  Wien,  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel : 
jDie  Studien  und  Schriften  des  Wiener  Schottenabtes  Martin' 
mit  dem  Ersuchen  um  ihre  VeröfiFentlichung  in  dem  Archiv 
vorgelegt. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  über  die  Studien  des  Abtes 
Martin  werden  seine  Schriften  aus  codd.  mscr.  zusammen- 
gestellt und  analysiert.  Der  speciellen  Würdigung  wird  noch 
eine  allgemeine  über  die  Bedeutung  Martins  besonders  für  die 
Theologie  und  die  Klosterreform  von  1451  vorausgeschickt.  Als 
Beleg  für  die  Bestrebungen  des  Abtes  in  dieser  Hinsicht  ist 
die  Einleitung  des  sermo,  welchen  Martin  als  Reformations- 
commissär  in  Mondsee  1451  gehalten  hat,  anhangsweise  bei- 
gegeben. 

Die  Abhandlung  wird  an  die  historische  Commission 
geleitet. 
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Herr  Dr.  A.  B.  Meyer,  Director  des  königl.  zoologischen 
Museums  in  Dresden,  übersendet  eine  Abhandlung :  ,Ueber  die 
Namen  Papüa,  Dajak  und  Alfuren'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Heinz el  legt  ein  ftinftes  Stück 
der  yMittheilungen  aus  altdeutschen  Handschriften'  vom  Herrn 
Regierungsrath  Dr.  Schönbach  in  Graz  mit  dessen  Ersuchen 
um  Au&ahme  der  Abhandlung  in  die  Sitzungsberichte  vor. 

Im  fünften  Stück  der  Mittheilungen  aus  altdeutschen  Hand- 
schriften wird  aus  einem  Grazer  Codex,  Aufzeichnung  des 
XIV.  Jahrhunderts,  eine  Legende  von  Sanct  Juliana  in  628 
Versen,  dem  XII.  Jahrhundert  angehörig,  als  deren  Verfasser 
ein  Priester  Arnold  sich  nennt,  veröffentlicht.  Einer  Unter- 
suchung der  Handschrift  folgt  die  des  Gedichtes,  für  beide 
wird  darnach  Innerösterreich  als  Heimat  vermuthet.  Um  die 
Frage  zu  lösen,  ob  der  erwähnte  Autor  identisch  sei  mit  dem 
Priester  Arnold,  der  bereits  als  Dichter  der  Siebenzahl  zum 
Lobe  des  heil.  Geistes  (Diemer,  Deutsche  Gedichte  des  XI. 
und  Xn.  Jahrhunderts,  S.  333  ff.)  bekannt  ist,  wird  dieses 
Gedicht  einer  Prüfung  unterzogen.  Das  Ergebniss  kann  dahin 
zusammengefasst  werden:  der  compilatorische  Charakter  des 
Stückes  ist  nicht  zu  verkennen,  es  scheint  aber  unmöglich 
(mit  Ausnahme  des  Hjmnus  Laudate  Dominum),  unversehrte 
Reste  alter  Gedichte  aus  der  Contamination  auszuscheiden. 
Die  beiden  Arnolde,  der  Juliana  und  der  Siebenzahl,  werden 
wohl  nur  ^inen  Autor  bezeichnen.  Hierauf  wird  der  Versuch 
gemacht,  den  alten  Text  zu  reconstruiren,  diesem  sind  dann 
Anmerkungen  beigegeben,  in  denen  Belege  für  die  in  der  Ein- 
leitung aufgestellten  Behauptungen  geliefert  werden. 

Die  Abhandlung  wird  Qiner  Commission  zur  Bericht- 
erstattung übergeben. 
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Herr  Dr.  Alexius  Meinong,  Privatdocent  an  der  Wiener 
Universität,  überreicht  eine  Abhandlung:  ^Hume-Studien.  II. 
Zur  Relationstheorie'  und  ersucht  um  ihre  Veröffentlichung  in 
den  Sitzungsberichten. 

Trotz  ihrer  fundamentalen  Bedeutung  für  Praxis  und  Theorie 
muBs  die  Relationslehre  als  ein  etwas  vernachlässigtes  Capitel 
der  Psychologie  gelten.  Zwar  sind  einige  Relationsfragen,  be- 
sonders das  Causalproblem,  längst  bevorzugte  Gegenstände  philo- 
sophischer Forschung;  aber  vielleicht  liegt  eine  Hauptschwierig- 
keit, welche  der  wissenschaftlichen  Bearbeitung  derselben  noch 
heute  entgegensteht,  gerade  darin,  dass  die  verwandten,  nament- 
lich einfacheren  Relationsgestaltungen  aus  Mangel  an  genügender 
Fixirung  der  letzteren  nicht  in  ausreichender  Weise  mit  in 
Rechnung  gezogen  werden  können.  Der  Verfasser  hofft  daher 
zur  Ausf^ung  einer  fühlbaren  Lücke  beizutragen,  indem  er 
die  wichtigsten  Relationsphänomene  einer  Analyse  unterzieht, 
deren  Ergebnisse  er  zu  verwerthen  sucht,  um  die  QrundziXge 
einer  wissenschaftlichen  Eintheilung  der  Relationen  festzustellen 
und  die  erkenntniss-theoretische  Function  der  einzelnen  Glieder 
dieser  Eintheilung  näher  zu  bestinmien. 

Als  geeigneter  Ausgangspunkt  zu  seinen  Untersuchungen 
erscheinen  ihm  die  Aufstellungen  David  Hume's,  deren  Ab- 
hängigkeit von  John  Locke's  Relationstheorie  eine  eingehendere 
Darstellung  der  letzteren  erforderlich  macht.  An  diese  histori- 
schen Ausfuhrungen  schliesst  sich  nach  Klarstellung  einiger 
unentbehrlicher  Grundbestimmungen  die  Elritik  der  Hume- 
schen Relationseintheilung,  welche  zu  genauerer  analytischer 
Betrachtung  zunächst  der  einfachen,  dann  der  wichtigsten 
complexen  Relationsvorstellungen  (besonders  der  von  Hume  be- 
handelten Causalität  und  Identität)  führt.  Auf  die  so  gewonnenen 
Positionen  stützt  sich  die  noch  einige  Richtigstellungen  ergebende 
Kritik  der  Hume'schen  Lehre  von  den  Relationsurth eilen,  und 
die  historische  Würdigung  der  Locke  -  Hume'schen  Relations- 
theorie, welche  der  Autor  gegen  den  von  rationalistischer  Seite 
erhobenen  Vorwurf,  als  widerstrebe  oder  widerspreche  sie  dem 
Standpunkte   der  empirischen  Methode,    zu  vertheidigen  sucht. 

Der  Verfasser  will  natürlich  seine  Studie  nicht  alß 
abgeschlossene    Relationstheorie    angesehen    wissen;    immerbin 
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hofft  er  aber.  Einiges  ermittelt  zu  haben,  was,  gehörig  auB- 
gebildet,  die  Grundlage  zu  einer  solchen  Theorie  abzugeben 
vermöchte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtuns 
zugewiesen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhauseo  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  und  UiUv«niJWU(i«Biirkdfuek«r. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  In  Wien. 


Jahrg.  1882.  Nr.  XVI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  21.  Juni. 


Von  ihren  Herren  Verfassern  eingesendet,  werden  folgende 
Druckwerke  und  Separatabdrücke  der  Classe  vorgelegt: 

^Philosophie  organique.  L'homme  et  la  nature'  von  Herrn 
l)r.  Hugh  Doherty  in  Paris; 

die  Abhandlungen :  ,L'auteur  du  grand  contumier  de  France^ 
.Notice  sur  un  ms.  Mörovingien  de  la  bibliothfeque  royale  de 
Belgique'  und  ,Notice  sur  deux  livres  ayant  appartenu  au  roi 
Charles  V*  von  dem  c.  M.  Herrn  Delisle  in  Paris; 

die  Werke :  ,Das  Leben  der  Seele*  in  drei  Bänden,  Jdeale 
Fragen*  und  drei  Reden:  ,Zur  Lehre  von  den  Sinnestäuschungen*, 
.lieber  die  Ideen  in  der  Geschichte*  und  ,Erziehung  und  Ge- 
schichte* von  Herrn  Prof.  Dr.  Lazarus  in  Berlin; 

die  Abhandlung :  ,Die  Affen  bei  den  Hebräern  und  anderen 
Völkern  des  Alterthums*  von  Herrn  Dr.  B.  Plaözek  in  Brttnn;  und 

die  ,Beiträge  zur  Kenntniss  der  milanesischen,  mikronesi- 
sehen  und  papüanischen  Sprachen*  von  den  Herren  von  der 
Gabelentz  und  A.  B.  Meyer. 


Herr  Prof.  Dr.  Anton  Zingerle  in  Innsbruck  tibersendet 
eine  Abhandlung:  »Beiträge  zur  Kritik  der  3.  Decade  des 
Livius.  I*  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 

überwiesen. 
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Herr  Dr.  Wilhelm  Klein,  Privatdocent  an  der  Wiener 
Universität,  hält  einen  Vortrag  über  ,Die  griechischen  Vasen  mh 
Meistersignaturen'  und  überreicht  die  Abhandlung  mit  dem  £r 
suchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Denkschriften. 

Das  jüngste  der  bisherigen  Verzeichnisse  dieser  Vaset 
ist  das  in  Brunn's  Geschichte  der  griechischen  Künste  ü,  S.  639. 
vom  Jahre  1859. 

Seit  jener  Zeit  hat  sich  das  Material  stetig  vermehrt 
So  sind  jetzt  zwanzig  neue  Meisternamen  bekannt  und  der 
Katalog  der  Werke  der  früher  bekannten  Meister  erscheint  dem 
entsprechend  vermehrt. 

Die  fortschreitende  Kritik  hataber  auch  Veränderungen  n&ch 
entgegengesetzter  Richtung  hervorgerufen.  Zehn  Namen,  die 
in  der  Liste  Brunn's  vorkamen  (S.  644),  fehlen  jetzt.  Fünl' 
davon  hat  schon  Brunn  als  zweifelhaft  bezeichnet,  zwei,  die 
im  Anhang  unter  den  fragmentirten  Signaturen  aufgezählt  sind, 
haben  ihren  Namen  wahrscheinlich  zu  ändern  und  ebenso  haben 
die  Kataloge  der  einzelnen  Meister  neben  der  Mehrung  mancherlei 
Richtigstellung  aufzuweisen.  Auch  dem  Wechsel  der  Besitzer 
musste  nach  Elräften  Rechnung  getragen  werden. 

Indess  der  hervorstechendste  Gesichtspunkt  der  neuen  Arbeit 
ist  nicht  der  einer  Vermehrung  und  Verbesserung  der  Listen 
der  Vorgänger.  Im  System  der  Anordnung  selbst  liegt  hier 
der  Schwerpunkt.  An  die  Stelle  des  alphabetischen  Verzeich 
nisses  tritt  ein  nach  wissenschaftlichen  Gesichtspunkten  g^ 
ordnetes. 

Die  gesammte  Masse  zerfUUt  nun  in  drei  Theile.  Der 
erste  enthält  die  archaischen  Meister  ausserhalb  Attikas,  der 
zweite,  weitaus  umfangreichste,  die  attischen  Meister,  der  dritte 
die  späten  unteritalischen.  Die  beiden  letzteren  Gruppen  er 
scheinen  schon  Jbei  Brunn  geschieden.  Jetzt  enthält  der  erste 
Theil  einen  ostgriechischen  Meister,  zwei  Vertreter  Korinth*. 
drei. von  Böotien  und  einen  unbekannter,  aber  nicht  attischer 
Heimath,  der  auch  keines  der  früher  aufgezählten  Contingente 
mehrt.  Die  böotischen  Meister  sind  jetzt  als  solche  erkannt. 
Chalkis  ist  nicht  vertreten. 

Die  attische  Giiippe  ist  dann  in  drei  weitere  Theile  ge 
schieden:  in  archaische  Meister,  in  Meister  der  rothfigurigen 
Schale  imd  solche  der  rothfigurigen  Amphora.    Im  ersten  Theile 
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erscheint  eine  Gruppe  der  Kleinmeister  gesondert  und  dieser 
eine  Reihe  von  Meistern  angehängt,  von  denen  wir  blos  figuren- 
lose Vasen  besitzen.  Die  Meister  der  rothfigurigen  Schale 
werden  in  zwei  Kreisen,  der  eine  um  Epiktetos,  der  andere  um 
Euphronios  gruppirt. 

Ein  Anhang  mit  fragmentirten  Signaturen  schliesst  die 
Schrift. 

In  der  Einleitung  gibt  der  Verfasser  eine  Uebersicht  des 
gesammten  Stoffes  nach  Technik,  Gefässform  und  Art  der 
Signatur  geordnet.  Im  Anschluss  daran  ist  die  Frage  nach 
dem  Verhältniss  zwischen  dem  Töpfer  und  dem  Maler  und 
dessen  historischer  Entwicklimg  einer  neuen  Behandlung  unter- 
zogen worden.  Dort  glaubte  er  auch  über  die  methodische 
Frage  bezüglich  einer  Neuerung,  die  er  sich  gestattet  hatte, 
Rede  stehen  zu  müssen.  Es  ist  die  Herbeiziehung  der  Lieblings- 
inschriften. 

Innerhalb  der  Grenzen  dieser  Arbeit  schien  es  nur  statt- 
haft, jene  unsignirten  GefUsse  herbeizuziehen,  deren  Lieblings- 
inschrift  von  signirten  her  bekannt  war,  ohne  dass  damit 
die  weitere  Verwendbarkeit  dieser  Inschriften,  ftlr  die  leider 
eine  kritische  Sammlung  fehlt,  geleugnet  wird.  In  vereinzelten 
Fällen  ist  ihre  Heranziehung  geradezu  als  Ersatz  einer  fehlenden 
Künstlerinschrift  gestattet,  häufiger  ermöglichen  sie  die  Ver- 
bindung eines  Meisters  mit  anderen  ihm  nahestehenden  klar- 
zulegen. Diese  letztere  Aufgabe  wird  ganz  besonders  ins  Auge 
gefasst.  Ihr  dienen  vor  Allem  auch  die  Vorbemerkungen,  die 
zu  den  bedeutenderen  Meistern  gemacht  sind,  die  aber  auch  mit- 
helfen sollen,  das  ganze  Material  leichter  zu  bewältigen. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Bericht- 
erstattung zugewiesen. 


öelbstverlag  der  kaU.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  ron  Adolf  Holshansen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  und  UaiT«r»ltät«-Baehdruckttr. 


Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1882.  Nr  XVII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  5.  Juli. 


Von  Herrn  Prof.  Dr.  P ichler  in  Graz  mit  Zuschrift  ein- 
gesendet, wird  das  von  der  Vorstehung  des  Münz-  und  Antiken- 
Cabinets  am  st.  1.  Joanneum  in  Graz  herausgegebene  Werk: 
,Da8  Landes-Zeughaus  in  Graz*  der  Classe  vorgelegt. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  C.  Ritter  von  Wurzbach  über- 
mittelt den  45.  Theil  des  ,Bi1^1iogi'Aphischen  Lexikons  des  Kaiser- 
thums  Oesterreich'  und  ersucht  um  Gewährung  des  üblichen 
Druckkostenbeitrages. 


Von  Herrn  Prof.  Dr.  Michael  Gitlbauerin  Wien  wird  der 
zweite  Fascikel  der  Abhandlung :  ,Die  Ueberrcste  griechischer 
Tachygraphie  im  Codex  Vaticanus  Graecus  1809'  mit  siebzehn 
Tafeln  unter  dem  Ersuchen  der  Aufnahme  der  Abhandlung 
in  die  Denkschriften  vorgelegt. 


Herr  Dr.  Josef  Beck,  k.  k.  Hofrath  am  obersten  Gerichts- 
und Cassationshofe,  übergibt  ein  Manuscript  unter  dem  Titel: 
,Die  Geschichtsbücher  der  Wiedertäufer  in  Oesterreich-Üngam 
in  der  Zeit  von  1525—1784'  und  ersucht  um  dessen  Veröffent- 
lichung in  den  akademischen  Schriften. 
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Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophiscl 
historischen  Classe: 

Archiv,  LXm.  Band,  U.  HÄlfte.  (Preis:  2  fl    50  kr.    _  5  Mk.) 

Inhalt:  Tadra,  F.,  Summa  Qerhardi.  Ein  Formelbuch  aus  der  Zeit  d>^ 
Königes  Johann  von  Böhmen  (c.  1336—1345).  (Preis:  2  fl.  20  kr. 
:-  4  Mk.  40  Pf.) 

Majer,  F.  M.,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Erzbisthums  Salzbm?. 
III.    Die  ViU  S.  Hrodberti   in  älterer  Gestalt.     (Mit  einer  Tafel 
(Preis:  25  kr.     -  50  Pf.) 

Hub  er,  Alfons,  Die  Entstehung^  der  weltlichen  Territorien  der  Hncii- 
stifter  Trient  und  Brixen,  nebst  Untersuchungen  über  die  älte^ti^n 
Glieder  der  Grafen  von  Eppan  und  Tirol.  (Preis:  35  kr.  —  70  Vi 

Sitzungsberichte,  XCIX.  Band,  II.  Heft.     (Preis:  4  fl.  50  kr.    -  9  Mk 

Inhalt:  Tomaschek,  W.,  Zur  Kunde  der  Hämus-Halbinsel.     (Preis:  56  kr. 

—  1  Mk.  10  Pf.) 

Huemer,  Joh.,  Die  Epitomae  des  Grammatikers  Vizgilius  Marc  naci] 
dem  Fragmentum  Vindobonense  19556.     (Preis:  40  kr.  -=  80  Pf. 

Bühler,  G.,  lieber  eine  kürzlich  fUr  die  Wiener  Universität  er- 
worbene Sammlung  von  Sanskrit-  und  Prakrit-Handschriften.  (Prei<: 
25  kr.         50  Pf.) 

Keinisch,  L.,  Die  Billn-Sprache  in  Nordost -Afrika.  (Mit  ein^r 
Uebersichtstabelle.)     (Preis:  1  fl.  15  kr.  —  2  Mk.  30  Pf.) 

Pfizmaier,   A.,    Die  Seefahrt  von   Tan-go   nach   Se-tsu    im  /i^ 
1687  n.  Chr.     (Preis:  60  kr.  ---  1  Mk.  20  Pf.) 

Hoernes,  M,  Alterthttmer  der  Heroegovina  (IL)  und  der  südlic&ec 
Theile  Bosniens.    (Mit  22  Abbildungen  und  1  Karte.)    (Preis:  :^  d. 

—  4  Mk.) 

Kaluiniacki,  E.,  Historische  Uebersicht  der  Graphik  und  der 
Orthographie  der  Polen.     (Preis:  30  kr.  —  60  Pf.) 


/Ov 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holihausen  in  Wien, 

k.  k.  Hof-  und  UniveniUta-Buohdnirksr. 


Eaiserllehe  Akademie  der  Wissensehalten  in  Wien. 


Jahrg.  1882.  Nr.  XVIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  12.  Juli. 


Die  Sayigny-CommiBsion  legt  die  dritte  Abhandlung  über 
die  Entwicklung  der  LandrechtsgloBse  des  Sachsenspiegels  unter 
dem  Titel:  ,Die  Petrinische  Glosse'  von  Herrn  Dr.  Emil  Steffen- 
hagen,  k.  Universitätsbibliothekar  in  Kiel,  filr  die  Sitzungs- 
berichte vor. 


Von  Herrn  Prof.  Dr.  Michael  Gitlbauer  in  Wien  wird 
eine  Abhandlung:  »Studien  zu  den  Hiketides  des  Euripides  I' 
mit  dem  Ersuchen  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte 
überreicht. 

Bekanntlich  ist  eine  Anzahl  euripideischer  Tragödien  nur 
durch  die  sogenannte  schlechtere  Handschriftenclasse  erhalten, 
von  welcher  nur  zwei,  der  P(alatinus)  287  (B  bei  Eirchhoff)  imd 
der  Florentiner  Codex  Laurentianus  XXXH,  2  (C)  ausschliesslich 
in  Betracht  kommen.  Wilamowitz-Möllendorff  hat  auf  Grund 
seiner  CoUation  beider  Handschriften  in  seinen  ,Analecta  Euri- 
pidea*  (Berlin  1875)  versucht,  die  FtihrerroUe  von  P  auf  C  zu 
übertragen  und  zugleich  in  einer  Recension  der  Hiketides  die 
praktischen  Resultate  seiner  Untersuchungen  zur  Darstellung 
gebracht.  Der  Verfasser  unternimmt  es,  gerade  an  den  Hike- 
tides den  schlagenden  Beweis  von  der  Unhaltbarkeit  der  Be- 
hauptung Wilamowitz-MöUendorfiTs  zu  erbringen.  Zu  diesem 
Zwecke,  sowie  auch  als  Basis  ftbr  den  zweiten  textkritischen 
Theil  der  Abhandlung,  die  noch  auf  eine  oder  zwei  Fort- 
setzungen berechnet  ist,  hat  der  Verfasser  das  Verhältniss  der 
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beiden  Handschriften  nicht  blos  zu  einander,  sondern  auch  n 
der  des  Stobaios  und  zu  denen  anderer  Autoren,  welche  ac* 
den  Hiketides  Citate  bringen,  eingehend  geprüft  und  die  ni* 
die  Textkritik  daraus  resultierenden  Grundsätze  festgestellt. 

Der  textkritische  Theil  versucht  theils  Erklärungen  schwif 
riger  Stellen,  die  bisher  noch  nicht  gehörig  beleuchtet  sin-i, 
theils  Verbesserung  verdorbener.  Zum  Zwecke  der  metrisches 
Analyse  der  Chorpartien  sind  einige  metrische  Excurse  ein 
gestreut,  in  denen  der  Verfasser  die  Gelegenheit  wahmimnH 
in  manchen  Punkten  Westphal's  Ausführungen  zu  berichtigeit 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Selbstverlag  der  kaU.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  TOD  Adolf  Holclutnaen  in  Wien, 
k.  k.  Hof.  nail  Dnir«nitftto-Baeh4niek«r. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenscliaften  in  Wien. 


Jahrg.  1882.  Nr  XIX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  19.  Juli. 


Von  dem  w.  M.  Hoitti  Dr.  A.  Pfizmaier  wird  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
»Erklärungen  unbekannter  und .  schwieriger  japanischer  Wörter* 
vorgelegt- 

Diese  Arbeit  ist  die  Fortsetzung  der  von  dem  Verfasser 
früher  veröflFentlichten  drei  Abhandlungen:  ,Ueber  japanische 
Dialekte*  und  »Nachträge  zur  japanischen  Dialektforschung  I.  IT.*, 
deren  Inhalt  eigenthch  richtiger  durch  »Erklärungen  unbekannter 
und  schwieriger  japanischer  Wörter*,  wie  es  jetzt  geschieht,  be- 
zeichnet worden  wäre.  Dialektische  Wörter  und  Verschieden- 
heiten sind  darin  inbegriffen. 

Unter  unbekannten  Wörtern  sind  solche  Wörter  zu  ver- 
stehen, welche  nicht  nur  in  den  von  Europäern  verfassten, 
sondern  auch  in  den  zum  Gebrauche  flir  Japaner  bestimmten 
grösseren  Wörterbüchern,  wie  in  dem  Sio-gen-zi-kö,  fehlen.  Sie 
finden  sich  jedoch  in  dem  34  Bände  umfassenden  Wa-kun-süoori 
jZweigebrechen  japanischer  Lesungen',  einem  Etymologien  auf- 
stellenden und  die  Mundarten  berücksichtigenden  Wörterbuche 
der  alten  Ausdrücke. 

Die  in  dieser  Abhandlung  gebrachten  Ausfuhrungen  dienen 
zufijleich  als  nothwendige  Ergänzung  zu  jedem  japanischen  Wörter- 
buche und  sind  durch  die  längst  erwartete,  im  vorigen  Jahre  in 
Holland  begonnene  Herausgabe  des  von  Prof.  Dr.  Hoffmann 
hinterlassenen  Wörterbuches  keineswegs  überflüssig  geworden. 
Wie  nämlich  aus  den  zwei  bereits  erschienenen  Lieferungen  (die 
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Initialen  a  und  o)  zu  ersehen,  wurden  die  zu  der  Classe  a  ge- 
hörenden sehr  zahlreichen  Zusätze  des  Verfassers  daselbst  nicht 
aufgenommen  und  ist  das  Werk  in  der  ihm  durch  die  Be- 
arbeitung gegebenen  Gestalt  grösstentheils  ein  einfaches,  nur 
wenige  Beispiele  enthaltendes  Verzeichniss  der  allgemein  üb- 
lichen oder  aus  den  gewöhnlichen  lexikalischen  Werken  der 
Japaner  bekannten  Wörter. 


Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Hugo  Schuchardt  in  Graz  llber- 
sendet  eine  Abhandlung :  ,Ueber  das  Kreolische  von  St.  Thome 
(Westafrika)*  mit  dem  Ersuchen  um  deren  VeröflFentlichung  in 
den  Sitzungsberichten. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenachaften  in  Wien. 


Ifrnck  Ton  Adolf  HolihanseD  in  Wien, 

k.  k.  Her-  und  UnlTttraiUlti-Buehdntcker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  In  Wien. 


Jahrs.  1882.  Nr.  XX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  4.  October. 


Sc.  Excellenz  der  Präsident  begrtisst  die  Classe  bei  ihrem 
Zusammentritt  und  die  neugewählten  Mitglieder:  Herrn  Prof. 
Gomperz  und  Herrn  Prof.  von  Zeissberg  insbesondere. 
Sodann  gibt  der  Präsident  Nachricht  von  dem  am  22.  August 
d.  J.  erfolgten  Ableben  des  c.  M.  Herrn  Dr.  Franz  Kürschner, 
pensionirten  Directors  des  k.  k.  Reichsfinanz- Archivs. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Dankschreiben  flir  die  Wahl  zu  Mitgliedern  der  kais.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  sind  eingelaufen: 

Von  dem  ausländischen  Ehrenmitgliede  Sir  Henry  Raw- 
linson  in  London,  femer  von  den  correspondirenden  Mitgliedern 
im  Inlande:  Herrn  Prof.  Karabaöek  in  Wien,  Herrn  Prof. 
W.  Tomaschek  und  Herrn  Prof.  von  Luschin-Ebengreuth 
in  Graz,  von  welchem  gleichzeitig  die  Schrift:  ,0e8terreicher 
an  italienischen  Universitäten  zur  Zeit  der  Reception  des  römi- 
schen Rechtes'  für  die  akademische  Bibliothek  tibersendet  wird. 


Für  bewilligte  Subventionen  sprechen  ihren  Dank  aus: 
Herr  C.  Ritter  von  Würz b ach,  Herr  Prof.  Grysar  in  Inns- 
bruck und  Herr  Dr.  E.  Reichl  in  Eger. 
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Für  die  Ueberlassung  akademischer  Publicationen  erstattr 
ihren  Dank  die  Direction  des  k.  img.  Staats-RealgymnaBium.- 
zu  Pancsova. 


Das  k.  k.  Ministerium  des  kais.  Hauses  und  des  Aeußsern 
theilt  einen  Bericht  des  k.  und  k.  Gereuten  in  Barcelona  mit,  in 
welchem  auf  die  Bedeutung  des  dortigen  sogenannten  arragoni- 
schen  Landesarchivs  für  die  Geschichte  in  der  letzten  Periode 
der  österreichischen  Herrschaft  hingewiesen  wird. 


Das  k.  k.  militär-geographische  Institut  übermittelt  weiten' 
vierzehn  Blätter  der  Öpecialkarte  der  österreichisch-ungarischen 
Monarchie. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Fr.  v.  Miklosich  überreid« 
eine  flir  die  Sitzimgsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Beitrlp 
zur  Lautlehre  der  rumunischen  Dialekte.    Lautgruppen.' 

Die  Erforschung  des  Rumunischen  hat  zur  Aufgabe  jene 
Veränderungen  nachzuweisen,  die  das  Lateinische  erlitten  hat 
um  rumunisch  zu  werden.  Diese  Veränderungen  beziehen  sich 
in  der  Lautlehre  entweder  auf  einzelne  Laute  oder  auf  Gruppen 
von  Lauten  und  ganze  Wörter.  Die  Geschichte  der  einzelnen 
Laute  ist  unter  den  Titeln  ,Vocalismus  imd  Consonantismus' 
in  den  vorhergehenden  Abhandlungen  dargelegt  worden.  Was 
nun  die  hier  darzustellenden  Veränderungen  der  Lautgrappen 
und  Wörter  anlangt,  so  können  dieselben  in  drei  Reihen  zerfällt 
werden :  die  erste  Reihe  umfasst  jene  Umgestaltungen,  wodurch 
der  Umfang  der  Wörter,  die  Zahl  ihrer  Elemente  gemehrt  wird, 
während  die  zweite  Reihe  jene  Veränderungen  in  sich  begreift, 
durch  welche  die  Wörter  an  Umfang  einbüssen,  die  dritte  end- 
lich diejenigen  Modificationen  der  Wörter  in  sich  schliesst,  die 
vor  sich  gehen,  ohne  dass  eine  Vermehrung  oder  Verminderung 
der  Elemente  der  Wörter  eintritt. 
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I.  Vermehrung  der  Elemente:  1.  a.  Vorschub  von  Vocalen: 
mrum.  avindre  praeda:  venari.  b.  Einschub  von  Vocalen: 
mrum.  kuskuru  consocer  aus  kuskr^  drum,  kuskru.  gunij  Mist: 
alav.  gnoj.  c.  Antritt  von  Vocalen  an  den  Auslaut:  nur 
in  est§  est;  alb.  i^i^j  nachgewiesen.  2.  a.  Vorschub  von 
Consonanten:  mrum.  nümeru  humerus,  drum.  ümfr.  h.  Ein- 
schub von  Consonanten:  mrum.  skUfur^  sulfur  aus  slüfur^, 
ikTüfur§,  Hiatus:  mije,  m(e  geschrieben^  aus  mi  (mihi)  und  a, 
woraus  e.  c.  Antritt  von  Consonanten  an  den  Auslaut:  nicht 
nachweisbar. 

n.  Verminderung   der  Momente:    1.   a.   Schwinden   von 
Vocalen  im  Anlaut:  mrum.  nelu  (wohl  ^u)  '^'andlus.    b.  Schwin- 
den von  Vocalen  im  Inlaut:  mnun.  rkodrej  drum.  r§kodre  frigus. 
Contraction:    drum,  tindei  aus  Undeei  und   dieses   aus  Hnd^  ei, 
dem    ttnd§  jei,    tind§   Tei   zu    Grunde    liegt,      krunt    cruentus. 
c.  Schwinden  von  Vocalen  im  Auslaut:  mrum.  sodr  le  ftbr  sodre  U, 
Vocalisches  Auslautgesetz:   dints,  das   dinUn.  geschrieben  wird, 
dentes.    fok,  fokü  focus.     2.   a.  Schwinden  von   Consonanten 
im  Anlaut:    scheint  nicht  vorzukommen,     b.   Schwinden  von 
Consonanten  im  Inlaut:  mrum.  ün§  wird  durch  ü§  und  §  zu  o. 
c.  Schwinden   von   Consonanten   im   Auslaut.    Consonantisches 
Aaslautgesetz:  sor  aus  soru,  soro  soror.    8§  deStinsere  ibt  xorraßo): 
deStinsere  aus  deätinserem, 

III.  Weder  Vermehrung  noch  Verminderung  der  Ele- 
mente. 1.  Metathese:  frumös  formösus.  vlekiu  neben  vikTu  aus 
vetuluSy  vetlus,  veklus.  b^ltsi  le  lacus:  blato.  2.  Assimilation 
a)  von  Vocalen:  burujenit8§  neben  burujdn§.  vinde  vendet  fllr 
vendit  neben  vind  vendo;  b)  von  Consonanten:  zbor  aus  ebor 
ex-volo.  3.  Accent.  Die  lateinische  Betonung  erhält  sich  regel- 
mässig, doch  muLtor  multörum.  erdm,  lat.  eram,  folgt  der  Be- 
tonung der  anderen  Imperfecta:  l^uddm  laudabam.  Das  Plus- 
quamperfectum  fushem,  fueede^m  beruht  auf  älterem  fuess6sse- 
mus  oder  auf  fuessissemus,  womit  legessissem  und  legississemus 
(wohl  -issemus)  bei  Virgilius  Maro,  einem  gallischen  Gramma- 
tiker des  VI.  oder  VII.  Jahrhunderts^  zu  vergleichen  sind.  Den 
enklitischen  Pronominal-  und  Verbalformen  ist  eingehende  Auf- 
merksamkeit zugewandt  worden. 

Dies  ist  der  Inhalt  der  vorgelegten  Abhandlung,  welche 
den   Schluss    der    ^Beiträge    zui-    Lautlehre    der   rumunischen 
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Dialekte^  bildet.  Der  Titel  ,Laiitgruppen'  wurde  in  Eirmanglung 
eines  passenderen  gewählt. 


Das  w.  M.  Herr  Ministerialrath  Dr.  Werner  legt  für  die 
Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  vor  unter  dem  Titel:  ,Die 
Cartesisch  -  Malebranche'sche  Philosophie  in  Italien.  I:  M.  A. 
Fardella.' 

Die  zwei  hervorragendsten  Repräsentanten  des  Cartesia- 
nismus  in  Italien  sind  Michelangelo  Fardella  und  Giacinto  Sigia 
mondo  Gerdil.  Der  Erstere  steht  am  Beginne,  Letzterer  am 
Abschlüsse  der  Cartesianischen  Bewegung  in  Italien;  Ersterer 
suchte  ihr  in  scharfer  Polemik  gegen  den  scholastischen  Pcri 
patetismus  Bahn  zu  brechen,  Letzterer  den  Cartesianismus  al^ 
den  Hort  des  religiösen  und  philosophischen  Idealismus  gegen 
über  der  philosophischen  Denkbewegung  desXVin.  Jahrhunderts 
zu  erweisen.  Die  vorgelegte  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit 
Fardella,  schildert  seinen  Lebensgang  und  die  Zustände  und 
Verhältnisse,  imter  welchen  er  auftrat  und  als  Lehrer  W 
Schriftsteller  zu  wirken  bemüht  war,  beleuchtet  seine  Stellimg 
zu  den  übrigen  zeitgenössischen  Vertretern  des  Carte sianismu* 
in  Frankreich  und  Italien  und  flihrt  die  speciellen  Ergebnisse 
seiner  philosophischen  Studien  und  Bestrebungen  vor.  Er  kam 
nicht  dazu,  die  von  ihm  beabsichtigte  DaratcUung  eines  6e- 
sammtsystems  der  Philosophie  vollständig  auszuarbeiten;  es  liegt 
blos  der  grundlegende  Theil  desselben  vor,  welcher  eine  philo 
sophische  Methodologie  auf  Gnmd  einer  allgemeinen  Theorie  der 
menschlichen  Erkenntniss  enthält.  Daran  reiht  sich  als  zweite 
grössere  Arbeit  eine  Darstellung  der  Augustinischen  Psychologie, 
deren  Ooincidcnz  mit  der  Cartesisch-Malebranche'schen  Seelen- 
lehre er  aufzuzeigen  bemüht  ist.  Gleich  anderen  Cartesianern 
hatte  er  sich  viel  mit  Mathematik  und  Physik  beschäftiget,  ja 
von  dieser  Beschäftigung  aus  den  Weg  in  die  Cartesische  Philo- 
sophie gefunden;  aber  auch  hierin  brachte  er  es  nicht  über 
einen  ersten  Theil  seiner  Theoria  Mathematicae  hinaus,  als  deren 
Lehrer  er  letztlich  in  Padua  bestellt  worden  war.  Kommt  ihm 
in  der  allgemeinen  Geschichte  des  Cartesianismus  nur  eine 
secundäre  Bedeutung   zu,    so   hat   er   doch   als   hervorragender 
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Repräsentant  der  geistigen  Bewegungen  und  Strömungen  des 
italienischen  Geisteslebens  in  den  letzten  Deeennien  des  17.  Jahr- 
hunderts auf  besondere  Beachtung  Anspinich  und  nimmt  in 
dem  auf  die  Renaissanceepoche  folgenden  Abschnitte  der  Ge- 
schichte der  neueren  italienischen  Philosophie  eine  wesentliche 
Stelle  ein. 


erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historischen Classe: 

Archiv,  LXIV.  Band,  I.  Hälfte.     (Preis:  2  fl.  40  kr.  =  4  Mk.  80  Pf.) 

Inhalt:  Loserth,  J.,  Das  angebliche  Senioratsgesetz  des  Herzogs  Bretislaw  I. 

und  die  böhmische  Succession  in  der  Zeit  des  nationalen  Herzog- 

thums.     Ein  Beitrag    zur  altbOhmischen  Rechtsgeschichte.     (Preis: 

70  kr.  =  1  Mk.  40  Pf.) 
Friess,    G.    E.,    Geschichte    der    Osterreichischen    Minoritenprovinz. 

(Preis:  1  fl.  30  kr.  =  2  Mk.  60  Pf.) 
Bach  mann,  A.,  Die  Wiedervereinigung  der  Lausitz   mit  Böhmen. 

(1462).     (Preis:  60  kr.  =  1  Mk.  20  Pf.) 

Sitzungsberichte,  C.  Band,  I.  Heft.     (Preis:  4  fl.  =  8  Mk.) 

Inhalt:  Schlechta-Wssehrd,  O.,  Freiherr  von.  Die  Revolutionen  in  Con- 
stantinopel  in  den  Jahren  1807  und  1808.  (Mit  zwei  Portraits.) 
(Preis:  2  fl.  =  4  Mk.) 

Miklosich,  F.,  Ritter  von,  Beiträge  zur  Lautlehre  der  nimunischen 
Dialekte.  Vocalismus  UI.  Consonantismus  I.  (Preis:  60  kr  =  1  Mk. 
20  Pf.) 

Rzach,  A.,  Neue  Beiträge  zur  Technik  des  nachhomerischen  Hexa- 
meters.    (Preis:  1  fl.  =  2  Mk.) 

Werner,  K.,  Die  Augustinische  Psychologie  in  ihrer  mittelalterlich- 
scholastischen Einkleidung  und  Gestaltung.   (Preis:  60  kr.  =  1  Mk.) 

Bauer,  A.,  Die  Kyros-Sage  und  Verwandtes.  (Preis:  70  kr.  :=  1  Mk. 
40  Pf.) 

Sitzungsberichte,  C.  Band,  II.  Heft.     (Preis:  4  fl.  =  8  Mk.) 

Inhalt:  Pfizmaier,  A.,  Drei   mystische    Schriften  Tojo-tomi    Katsu - tosi's. 

(Preis  60  kr.  =  1  Mk.  20  Pf.) 
Horawitz,A.,  Erasmus  von  Rotterdam  und  Martinus  Lipsius.  (Preis: 

1  fl.  =  2  Mk.) 
Gärtner,  Th.,  Die  judicarische  Mundart.     (Preis:  65  kr.    —   1  Mk. 

30  Pf.) 
Steffenhagen,    E.,    Die    Entwicklung    der    Landrechtsglosse    des 

Sachsenspiegels.  II.  Die  Stendaler  Glosse.    (Preis:  40  kr.  —   80  Pf.) 
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Haberlandt,  M.,  Zor  Geschichte  einiger  Penonalanagänge  bei  den 

thematiecheii  Verben  im  Indogermanischen.  (Preis:  70  kr.  ^=  1  Mk. 

40  Pf.) 
Pfizmaier,  A.,  ErOrterongen  nnd  Anfklarnngen  über  Aino.     (Preis: 

60  kr.  =  1  Mk.  20  Pf.) 
Bacher,  W.,  Die  grammatische  Terminolo^e  des  JehÜdft  b.  D&wid 

(Abn  ZakaijA  Ja^jft  ibn  Dftnd)  Hajjüg.     (Preis:  45  kr.   =r    90  Pf.)      1 

Von  akademischen  Druckschriften  ist  erschienen: 

Almanach  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften.     XXXH.  Jahr- 
gang. 1882.     (Preis:  1  6.  60  kr.  =  3  Bfk,  20  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien, 

k    k.  Hof-  lind  UnlreniUtn-Btirhdrucker. 


Kaiserliehe  Alcademie  der  Wissen seliaft^n  in  Wien. 


Jahrg.  1882.  Nr.  XXI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  11.  October. 


Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Wilhelm  Tomaschek  in  Graz 
legt  eine  ftir  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Zur 
Wstorischen  Topographie  von  Persien.  I.  Die  Strassenzttge  der 
Tabula  Peutingerana'  vor. 

Die  Ortsnamen  der  letzten  Section  der  Peutinger'schen 
Erdtafel,  welche  das  Gebiet  von  Ariana  umfassen,  haben  bisher 
noch  keine  gründliche  Erörterung  erfahren.  Der  Verfasser  geht 
von  der  Ansicht  aus,  dass  in  den  allerdings  nur  höchst  sum- 
marisch angegebenen  Strassenzllgen  dieses  Theiles  der  Ueber- 
rest  einer  zur  Zeit  der  Seleukiden  ausgeführten  genauen  Länder- 
vermessung und  eines  griechisch  verfassten  Itinerars  enthalten 
ist,  das,  wofiir  manche  Anzeichen  sprechen,  auch  den  Redactoren 
<ler  augusteischen  Erdtafel  zur  Benutzung  vorlag.  Unter  steter 
^' ergleichung  mit  den  parthischen  Stathmen  des  Isidoros  von 
Charax,  mit  den  Nachrichten  der  arabischen  Geographen,  sowie 
niit  den  Angaben  aller  Reisenden,  welche  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten und  Jahrzehenden  Persien  bereist  haben,  wird 
zum  ersten  Male  der  methodische  Versuch  gemacht,  die  so 
räthselhaft  erscheinenden  Ortsnamen  mit  ihren  Distanzen  zu 
deuten  und  auf  der  heutigen  Karte  festzustellen.  Das  arianische 
^Strassennetz  wurde  zu  diesem  Zwecke  in  16  Partien  oder 
Routiers  zerlegt. 
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Von  Herrn  Johann  Schmidt,  Gymnasial  -  Professor  in 
Wien,  wird  eine  Abhandlung:  ,Ueber  Grillparzer.  Eine  metri- 
sche Studie'  überreicht  mit  dem  Ansuchen,  dieselbe  in  die 
Sitzungsberichte  aufzunehmen. 

Die  Abhandlung  geht  aus  von  einem  Satze  Gutzkow'«, 
man  sollte  Grillparzer  in  osteiTeichischer  Mundart  lesen,  um 
ihn  ganz  zu  würdigen  mit  alF  seinen  Elisionen  ,könnt''  und 
,hätt'^  und  ,möcht'^  Etwas  Aehnliches  scheint  Platen  in  einer 
bekannten  Stelle  seiner  ,Verhängnis8vollen  GabeP  zu  meinen. 
Demgemäss  wird  der  Gebrauch  der  Apokope  bei  den  wichtigster, 
deutschen  Dramatikern  untersucht. 

Zur  Besprechung  gelangen  vorerst  Goethe  und  Platen, 
sodann  Lessing,  Schiller,  Kleist,  Uhland,  Rückert,  Indem 
hierauf  Grillparzer's  Dramen  vorgenommen  werden,  zeigt  es 
sich,  dass  er  zwar  den  Meistern  der  Form  nicht  an  die  Seite 
gestellt  werden  kann,  im  Uebrigen  aber  nichts  bietet,  was  nicht 
auch  anderwärts  zu  finden  wäre.  Vollends  von  jenen  ,ElisioneD' 
ist  kaum  eine  Spur  anzutreffen.  Gelegentlich  wird  darauf  hin- 
gewiesen, dass  der  Gebrauch  der  Apokope  durchaus  nicht 
österreichische  Eigenthümlichkeit  ist,  wie  auch  sonst  mancht 
naheliegende  Fragen  (im  Anschluss  an  Scherer's  und  SauerV 
Abhandlungen  über  den  Hiatus)  behandelt  werden.  Den  Schlu55^ 
bildet  eine  Betrachtung  der  in  Rede  stehenden  Erscheinung  bei 
den  hervorragendsten  zeitgenössischen  Dramatikern, 

Die  Arbeit  bietet  also  einen  Beitrag  zur  Geschichte  der 
neuhochdeutschen  Metrik. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 


Herr  Eduard  Wer theimer,  Professor  an  der  königl.  un^. 
Rechts- Akademie  in  Hermannstadt,  übersendet  eine  Abhandlung: 
,Heirath  der  Erzherzogin  Marie  Louise  mit  Napoleon  L'  mit 
der  Bitte   um   ihre  Aufnahme   in   die  akademischen   Schriften. 

Der  Verfasser  versucht  in  dieser  Abhandlung  auf  Grund- 
lage ungedruckter  Quellen,  welche  den  französischen  Archiven 
entnommen  sind,  einige  Pimkte  der  Heirathsgeschichte  nüher 
zu   beleuchten.     Er  behandelt  eingehender  die  Frage,   wer  der 
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erste  Urheber  des  Heirathsprojectes'  gewesen;  Bucht  zu  be- 
stimmen, wann  Marie  Louise  zum  ersten  Male  Kenntniss  von  der 
Absicht  erhalten,  sie  zur  Kaiserin  von  Frankreich  zu  erheben, 
und  bespricht  im  Zusammenhange  damit  den  vielfach  berührten 
Streitpunkt,  welche  Stellung  die  Erzherzogin  diesem  Projecte 
gegenüber  eingenommen  hat.  Der  Verfasser  theilt  unter  Anderem 
die  Berichte  mit,  welche  die  in  Wien  sich  befindenden  Franzosen 
über  die  Erzherzogin,  theils  an  den  Minister  Champagny,  theils 
an  Napoleon  selbst,  gerichtet  haben,  und  erörtert  dann  noch 
weiter  einige  andere,  mit  der-  Heirathsgeschichte  verbundene 
Vorfitlle. 

Die  Abhandlung  wird    der  historischen  Commission  über- 
gebt* n. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Friedrich  Müller  stellt  mit 
«U»m  ausländischen  Ehrenmitgliede  Herrn  Prof.  Dr.  Rudolf  von 
Roth  den  Antrag  auf  Unterstützung  einer  herzustellenden  neuen 
Aiijsgabe  des  Avesta. 


»Selbstverlag  der  kaiß.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  Ton  Adolf  Holzhausen  in  Wien, 

k.  k.  Hof»  uad  UairaraitSU-Baelidrackar. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien. 


Jahrg.  1882.  Nr.  XXII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  18.  October. 


Von  der  Eürchenväter-Conunission  wird  der  VULl.  Band 
des  ^Corpus  scriptorum  ecclesiasticorom  latinonun'y  enthaltend: 
ySalviani  presbyteri  Marsiliensis  opera  quae  supersnnt  ex  re- 
censione  Francisci  Pavly*  vorgelegt. 


Der  General-Secretär  Dr.  Siegel  legt  eine  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel :  ,Die  rechtliche 
Stellung  der  Dienstmannen  in  Oesterreich  im  zwölften  und  drei- 
zehnten Jahrhundert'  vor. 

Die  Abhandlung,  welche  einen  Beitrag  zur  Geschichte 
des  Herrenstandes  in  Oesterreich  liefert,  stellt  zunächst  das 
Rechtsverhältniss  überhaupt  dar,  in  welchem  die  Dienstmannen 
zum  Reiche  und  zum  Lande  standen.  Sodann  werden  ihre 
Pflicht  als  Bannerherren,  ihr  Recht  als  Rathgeber  des  Herzogs, 
ihr  privilegirter  Gerichtsstand  und  ihre  grundherrlichen  Vor- 
rechte nebst  den  sonstigen  Prärogativen  besprochen,  nicht  minder 
aber  auch  die  Beschränkungen  hervorgehoben,  denen  die  An- 
gehörigen dieses  Standes  namentUch  in  dem  Mannen  und 
Weihen,  sowie  in  der  Verftigung  über  ihr  liegendes  Gut  unter- 
worfen waren.  Schliesslich  findet  das  genossenschaftliche  Ver- 
hältniss,  welches  zwischen  ihnen  und  den  Grafen  und  Freien 
einerseits  und  dem  Ritterstande  andererseits  waltete,  sowohl  im 
Allgemeinen,  als  auch  in  den  einzelnen  Wirkungen,  in  welchen 
es  sich  äusserte,  seine  Erörterung. 
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Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  F.  Ritter  von  Krones  in  Graz 
übersendet  zur  Veröffentlichung  in  den  akademischen  Scfaiifter 
eine  Abhandlung,  welche  betitelt  ist:  ^Historische  AnjJecten 
aus  und  über  Dalmatien  und  Croatien.  I.  Zur  Handschriften- 
kunde  dalmatinischer  Bibliotheken/ 

Die  Classe  überweist  die  Abhandlung  der  hiatorischec 
Commission. 

Femer  wird  ein  von  dem  c.  M.  Herrn  Prof,  von  KroDt-^ 
eingesendetes  ^Gedenkbnch  der  Erhebung  Ragusas  in  den 
Jahren  1813 — 1814^,  conunentirt  von  Herrn  F.  Gelcich,  Pd- 
fessor  und  Conservator  in  Ragusa,  mit  dem  Ersuchen  um  seicr 
Publication  in  den  akademischen  Schriften  übermittelt. 

Die  Voriage  wird  gleichfiüls  der  historischen  Commi$$ion 
zugewiesen. 


SelbstTerUg  der  kftis.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Drack  Too  Adolf  HoUk*aMB  in  Wien. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenseliaften  in  Wien. 


Jahrg.  1882.  Nr.  XXIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  2.  November. 


Herr  Prof.  Dr.  Hugo  Schuchardt  in  Graz  spricht  den 
Dank  aus  fUr  seine  Wahl  zum  correspondirenden  Mitgliede  der 
kaiserlichen  Akademie. 


Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Reinisch  dankt  für  die  ihm 
zur  Herausgabe  des  Textbandes*  der  Bilin-Sprache  bewilligte 
Subvention. 


Von  der  Würzburger  Hochschule  wird  die  aus  Anlass 
ihrer  dritten  Säcularfeier  geprägte  Gedächtnissmedaille,  ferner 
die  erschienene  ^Geschichte  der  Würzburger  Universität^  von 
Wegele  sammt  der  illustrirten  Festchronik  ,Alma  Julia^  über- 
sendet. 


Von  Herrn  Hofrath  Dr.  F.  Ritter  von  Neumann-Spallart 
wird  seine  eben  erschienene  Schrift  jOesterreichs  maritime  Ent- 
wicklung und  die  Hebung  Triests'  für  die  akademische  Biblio- 
thek überreicht. 
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Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Gindely  in  Prag  übermittelt 
eine  Abhandlang  des  Herrn  Dr.  Theodor  Tupetz  in  Prag: 
yDer  Streit  um  die  geistlichen  Güter  und  das  Restitationsedict 
(1629)'  mit  dem  Ersuchen  des  Verfassers  um  die  Drucklegung 
der  Abhandlung. 
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Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Dnick  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien, 

k.  k.  Hof-  und  DaJvttraltAU- Buchdrucker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1882.  Nr.  XXIV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vonfi  8.  November. 


Von  Sr.  Eminenz  dem  Herra  Cardinal  J.  von  Simor, 
Fürst-Primas  des  Königreiches  Ungarn  in  Gran,  wird  der  zweite 
Band  des  auf  seine  Kosten  erscheinenden  Werkes:  ,Monumenta 
ecclesiae  Strigoniensis'  mit  der  Widmung  für  die  akademische 
Bibliothek  eingesendet. 

Von  Herrn  Dr.  Anton  Kunz  in  Wien  wird  ein  Bericht 
über  seine  im  Auftrage  der  Kirchenväter- Commission  nach 
Frankreich  unternommene  Reise  erstattet. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Maassen  legt  eine  zur 
Veröffentlichung  in  dem  Anzeiger  bestimmte  ,Notiz  zur  pseudo- 
isidorischen  Frage^  vor. 

Herr  Prof.  Langen  in  Bonn  hat  in  dem  jüngsten  Heft 
von  SybeFs  Historischer  Zeitschrift  (Jahrgang  1882,  Heft  6) 
S.  473  f.  eine  Abhandlung  veröffentlicht  unter  dem  Titel: 
,Nochmal8:  wer  ist  Pseudo-Isidor?'  Er  sucht  in  dieser 
Abhandlung  nachzuweisen:  einmal,  dass  die  kirchlichen  Er- 
eignisse in  der  Bretagne  um  die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts, 
insbesondere  aber  das  Schreiben  Leo's  IV.  an  die  Bischöfe 
der  Bretagne  vom  Jahre  849  (Mansi  XIV.  882),  die  Haupt- 
veranlassung der  pseudoisidorischen  Compilation  gebildet  hätten, 
und  zweitens,  dass.Servatus  Lupus  der  Verfasser  der  falschen 
Decretalen  sei. 
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Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  eingehend  zu  würdigen 
liegt  gegenwärtig  nicht  in  meiner  Absicht;  für  angezeigt  aber 
halte  ich  es,  wenn  zwei  offenbare  Irrthümer  über  äussere  That- 
sachen  zur  Verhütung  falscher  Schlussfolgerungen  sofort  be- 
richtigt werden. 

1.  Langen  sucht  zu  beweisen,  dass  die  Vorrede  des  Pseudo- 
isidor  mit  Benutzung  von  Leo's  IV.  erwähntem  Schreiben  ver- 
fasst  sei.  Die  Stelle  der  Vorrede,  auf  die  es  hier  hauptsächlich 
ankommt,  lautet:  quatenus  ecclesiastici  ordinis  disciplina  in  unum 
a  nobis  coacta  atque  digesta  et  sancti  praesides  patemis  instituantur 
regulü  et  obedientes  ecclesiae  mmütri  vel  popidi  spiritualibus  t»i- 
buantur  exemjüis  (ed.  Hinsch.  p.  18).  Langen  behauptet  nun: 
die  Worte  ecclesiastici  ordinis  disciplina  Hessen  deutlich  die  Be- 
nutzung von  Leo's  Schreiben  erkennen,  indem  hier  das  Wort 
ecclesiasticus  ordo  ebenfalls  vorkomme;  ebenso  das  Wort  regulcte, 
welches  in  Leo's  Schreiben  sogar  zweimal  sich  finde;  und  wenn 
der  falsche  Isidor  als  den  Zweck  seiner  Sammlung  bezeichne, 
dass  die  sancti  praesides,  die  obedientes  ecclesiae  ministri  und 
das  Volk  sich  die  Canonen  stets  vor  Augen  hielten,  so  sei  die 
Quelle  für  diesen  Passus  ebenfalls  das  Schreiben  Leo's;  denn 
der  Papst  äussere  hier  das  Verlangen,  dass  aUe,  sive  ut  episcopm, 
sive  clericus,  sive  laicusj  die  Canonen  anerkennten.  Nun  hat 
aber  merkwürdigerweise  Langen  ganz  übersehen,  dass  die  an- 
geführte Stelle  der  Vorrede  des  Pseudoisidor  Wort  für  Wort 
der  grossen  Vorrede  der  ächten  Hispana  entlehnt  ist.  Eine 
Contestation  gegen  diese  unzweifelhafte  Thatsache  ist  absolut 
unmöglich.  Wenn  Langen  weiter  in  der  Bemerkung  Pseudo- 
isidors:  er  bringe  die  Decretalen  der  ältesten  Päpste,  quas 
hactenus  reperire  potuimus  (Hinsch.  p.  17),  den  Einfluss  der 
Aeusserung  Leo's  IV.,  dass  man-  sich  subsidiarisch  auch  auf  die 
Aussprüche  der  Kirchenväter,  des  Hieronymus,  Augustinus, 
Isidoi*us,  berufen  könne,  «i  .  .  .  reperta  fuerint,  erkennen  will, 
so  beruht  auch  dies  auf  einem  Irrthum.  Was  hier  wiederklingt, 
das  ist  die  Stelle  der  Vorrede  des  zweiten  Theils  der  Hispana, 
in  der  es  heisst:  es  seien  hier  die  Decretalen  der  Päpste  ent- 
halten, quotquot  a  nobis  reperta  sunt, 

2.  Lupus  richtet  im  Jahre  858  im  Auftrag  Wenilo's  von 
Sens  und  seiner  Suffragane  ein  Schreiben  an  Papst  Nicolaus 
(cd.   Baluz.   ep.    130),    in  dem  bemerkt  wird,    dass,    wie   sie 
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erfahren  hätten,  eine  Decretale  des  Papstes  Melchiades  existiren 
solle,  in  der  angeordnet  sei,  ne  quis  unquam  ponHfex  sine  con- 
sensu  papae  Romani  deponeretur.  Es  werde  daher,  heisst  es 
weiter  in  dem  Schreiben,  der  Papst  ersucht  ein  vollständiges 
Exemplar  dieser  Decretale  zu  überschicken.  Dass  hier  die  in 
der  pseudoisidorischen  Sammlung  enthaltene  erdichtete  De- 
cretale des  Papstes  Melchiades  an  die  spanischen  Bischöfe,  in 
der  eine  ähnliche  Bestimmung  sich  findet,  gemeint  sei,  ist 
keinem  Zweifel  unterworfen.  Wenn  daher  mit  Langen  Lupus 
für  den  Verfasser  der  falschen  Decretalen  zu  halten  ist,  so  muss 
seine  in  diesem  Schreiben  an  den  Tag  gelegte  Unkenntniss 
der  falschen  Decretale  des  Melchiades  simulirt  sein:  das  ist 
klar.  Und  dass  nun  in  der  That  eine  Simulation  hier  vorliege, 
sucht  Langen  folgendermassen  zu  beweisen.  Lupus  war  auf 
dem  Concil  von  Soissons  vom  Jahre  853  anwesend.  Auf  diesem 
Concil,  sagt  Langen,  wurden  die  falschen  Decretalen  bereits 
benutzt  und  citirt;  sicher  gehört  daher  Lupus  zu  den  Ersten, 
welche  um  ihre  Existenz  wussten ;  Lupus  kannte  jene  Decretale 
sehr  wohl  und  wollte  den  Papst  nur  auf  sie  aufmerksam  machen, 
um  auf  diese  Weise  die  falschen  Decretalen  zu  Ansehen  zu 
bringen.  G^anz  gewiss:  wenn  es  richtig  ist,  dass  die  falschen 
Decretalen  auf  dem  gedachten  Concil  benutzt  und  citirt  sind, 
so  lässt  sich  gegen  dieses  Raisonnement  kaum  etwas  einwenden. 
Aber  ebenso  gewiss  ist  es  auch,  dass  diese  Voraasfietzong  falsch 
ist.  Allerdings  ist  die  Annahme,  dass  die  Narratio  der  von 
Ebo  geweihten  Cleriker  (Bouquet  VII.  277  sq.),  in  welcher  einige 
Bestimmungen  der  falschen  Decretalen  dem  Sinne  nach  citirt 
werden  —  und  an  welche  allein  hier  gedacht  werden  kann, 
weil  an  keiner  andern  Stelle  des  Concils  von  Soissons  die 
Decretalen  auch  nur  gestreift  werden  — ,  ein  diesem  Concil 
angehöriges  Actensttick  sei,  eine  sehr  verbreitete  und,  soweit 
ich  sehe,  bisher  nicht  widerlegte.  Nichtsdestoweniger  ergiebt 
sich  der  unwidersprechUche  Beweis  des  Gegentheils  aus  der 
Narratio  selbst.  Die  Cleriker  Ebo's  kommen  nämlich  im  Verlauf 
ihrer  Erzählung  auf  die  Synode  von  Soissons  selbst  zu  sprechen. 
Sie  erwähnen,  dass  Hinkmar  dieselbe  nach  Ebo's  Tode  be- 
rufen und  ihnen,  den  Clerikern,  befohlen  habe  daselbst  zu  er- 
scheinen. Hier  wird  nun  mit  klaren  Worten  der  Synode  als 
eines  in  der  Vergangenheit  liegenden  Ereignisses  gedacht.    Es 
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wird  nämlich  erzählt,  dass  sie,  die  Cleriker,  damals  ungefähr 
vierzehn  an  der  Zahl,  nos  fere  tunc  temporis  14  nujneiy>,  dorthin 
berufen  seien.  Aus  dieser  bloss  un^eßlhren  Bestimmung  der 
Zahl  ergiebt  sich  zugleich,  dass  die  Narratio  nicht  bloss  nach 
dem  Concil,  sondern  auch  längere  Zeit  nach  demselben  ver- 
fasst  ist.  Im  Jahre  8G6  waren  die  Cleriker  Ebo's,  Wulfadus 
eingeschlosFcn,  bereits  auf  neun  rcducirt  (Ilincm.Op.  II.  284, 289). 
Die  Möglichkeit,  dass  Lupus  seine  Unkenntniss  der  fal- 
schen Decretalen  bloss  simulirt  habe,  ist  damit  natürlich  nicht 
ausgeschlossen.  Immerhin  aber  ist  der  Beweis  seiner  Bekannt- 
schaft mit  denselben,  den  Langen  durch  die  Bezugnahme  anf 
das  Concil  von  Hoissons  vom  Jahre  853  hat  fuhren  wollen,  aU 
ein  misslungener  zu  betrachten.  In  den  Acten  des  Concils  von 
Soissons  findet  sich  keine  Spiu*  der  falschen  Decretalen. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Heinzel  legt  eine  Abhandlung 
,Studien  zum  kleinen  Lucidarius  (Seifried  Hclbling)^  des  Herrn 
Dr.  J.  8eem tiller  in  Wien  vor,  um  deren  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  ersucht  wird. 

Die  uns  überlieferten  Gedichte  des  sogenannten  Seifried 
Ilelbling  oder,  wie  sie  richtiger  bezeichnet  werden  müssen,  des 
kleinen  Lucidarius,  rühren  von  einem  Verfasser  her.  Ob  die 
Sammlung  vollständig  sei,  steht  dahin.  Sie  zerfällt  in  ivei 
Gruppen,  welche  in  Composition  und  Styl  unterscheidende  Merk- 
male an  sich  tragen.  Die  erste  umfasst  die  Gedichte  XIV, 
V,  VI,  XIII  und  die  Jahre  1286—1291;  die  zweite  die  Stücke 
I-IV,  XV,  VIII,  IX,  X  und  die  Jahre  1292  bis  etwa  13(X). 
Daran  schliosst  sich  ein  Anhang,  die  Gedichte  XI,  XII  und 
VII  enthaltend. 

Der  Inhalt  der  zweiten  Gruppe  erlaubt  eine  ausführliche 
Darstellung  der  politischen,  socialen  und  literarischen  Stellung 
des  Dichters.  Er  ist  ritterlichen  Standes,  zeichnet  sich  durch 
ausgesprochen  reichstreue  Gesinnung  aus,  nimmt  anfangs  leb- 
haft Stellung  gegen  die  neu  begründete  Herrschaft  der  Habs- 
burger, vers()hnt  sich  jedoch  allraälig  zusehends  mit  derselben. 
Er  nimmt  eifrig  Partei  für  seine  Stnndesgenossen  in  den  da- 
maligen Bewegungen  und  Verschiebungen  der  Stan  des  Verhält- 
nis se,   namentlich   gegenüber   dem  Ministerialenadel   einerseit»** 
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den  Bauern  andererseits.  Der  dichtende  Ritter  endlich  kenn- 
zeichnet sich  durch  seine  heftige  Polemik  gegen  die  Spielleute. 

In  der  Composition  seiner  Gedichte  ist  ein  Fortschritt  zu 
bemerken:  von  der  persönlichen  Invective  geht  er  zum  satiri- 
schen Zeitgemälde  über,  von  Stoffen  geringeren  Umfanges,  die 
ohne  besondere  Gliederung  behandelt  werden,  zu  grösseren 
Compositionen,  in  die  er  Zusammenhang  und  Fortschritt  auf 
doppelte  Weise  bringt:  erstens  durch  sachliche  Disposition, 
zweitens  durch  besondere  scenische  Erfindungen. 

Der  Weg,  welchen  die  österreichische  Satire  in  der  zweiten 
Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  nimmt,  ist  durch  die  Namen 
des  Strickers,  Ulrichs  von  Liechtenstein,  Conrads  von  Haslau  imd 
den  Verfasser  des  kleinen  Lucidarius  bestimmt.  Die  beiden 
Ersteren  stehen  noch  unter  massgebenden  Einflüssen  des  höfi- 
schen Elementes;  ausserdem  besteht  zwischen  ihnen  Zusammen- 
hang, indem  Ulrich  im  ,Frauenbuch'  die  ,Klagc'  des  Strickers 
benutzt.  Mit  Conrad  von  Haslau  beginnt  der  eigentliche  Styl 
der  Satire  wieder;  (Conrad  ist  die  immittelbare  Vorstufe  zum 
Lucidarius  und  beeinflusst  diesen.  Der  Dichter  des  Lucidarius 
ist  zwar  Ritter  und  hält  theoretisch  den  Zusammenhang  mit 
den  alten  höfischen  Traditionen  aufrecht,  er  kennt  Werke  der 
höfischen  Literatur,  beruft  sich  auf  die  höfischen  Kitterideale; 
aber  in  Styl  und  Lebensanschauung  steht  er  ausserhalb  der 
lebendigen  Nachwirkungen  der  classischen  Tradition. 

Am  XV.  und  IV.  (ledicht  lässt  sich  ein  Massstab  für  die 
Beurtheilung  seiner  rein  historischen  Nachrichten  gewinnen.  In 
jenem  unterläuft  ihm  eine  arge  Verwechshing  von  einander 
verschiedener,  an  sicli  bedeutender  historischer  Thatsachen,  in 
diesem  ist  er  nur  über  einen  Theil  seines  Stoffes  besser  unter- 
richtet. Er  schöpft  also  wohl  nur  aus  mündlicher  Tradition 
und  steht  den  treibenden  Persönlichkeiten  ferne. 

Die  Abhandhing  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
l*ib<*rwieKon. 


Selbstverlag  dor  kai».  Akadeniio  der  Wissoiiscliafteu  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  llolzhauscn  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  und  UniverBit&ts-Duchdruckar. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  In  Wien. 


Jahrg.  1882.  Nr.  XXV— XXVI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vonfi  16.  November. 


Erschienen   sind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historischen Classe: 

Sitzungsberichte,  CT.  Band,  I.  Heft.    (Preis:  3  fl.  70  kr.  =  7  Mk.  40  Pf.) 

Inhalt:  Miklosich,  F.  Ritter  von,  Beiträge  zur  Lautlehre  der  rumunischen 
Dialekte.    Consonantismus.  TL     (Preis:  75  kr.  =  1  Mk.  50  Pf.) 

Brentano,  F.,  Ueber  den  Creatianismus  des  Aristoteles.  (Preis: 
30  kr.  =  60  Pf.) 

Sickel,  Th.,  Beiträge  zur  Diplomatik.  Vm.    (Preis:  45  kr.  =  90  Pf.) 

Pfizmaier,  A.,  Fortsetzungen  aus  der  Qeschichte  des  Hauses  Sui. 
(Preis:  60  kr.  =*  1  Mk.  20  Pf.) 

KaüuSniacki,  E.,  Kleinere  altpolnische  Texte  aus  Handschriften 
des  XV.  und  des  Anfangs  des  XVL  Jahrhunderts.  (Preis:  40  kr.  = 
80  Pf.) 

Knieschek,  J.,  Der  fechische  Tristram  und  Eilhart  von  Oberge. 
(Preis:  1  fl.  =  2  Mk.) 

Schönbach,  A.,  Mittheiluugen  aus  altdeutschen  Handschriften. 
Fünftes  Stück:  Priester  Amolts  Legende  von  St.  Juliana.  (Preis: 
75  kr.  ==  1  Mk.  60  Pf.) 

Meyer,  A.  B.,  Ueber  die  Namen  Papua,  Dajak  und  Alfuren.  (Preis: 
18  kr.  =  36  Pf.) 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  29.  November. 


Von  Herrn  Prof.  P.  Willems  in  Löwen  wird  der  soeben 
erschienene  zweite  und  letzte  Band  seines  Werkes:  ,Le  senat 
de  la  republique  romaine; 

von  dem  Btii-germeister  von  Amsterdam  das  Werk:  ,6e- 
schiedenis  van  Amsterdam  door  J.  ter  Gouw'  in  zwei  Bänden 
(1879.  1880)  für  die  akademische  Bibliothek  mit  Zuschrift  ein- 
gesendet. 

Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für  die 
Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  ,Nachrichten  aus  der 
Geschichte  der  nördlichen  Thsi^  vorgelegt. 

Die  Geschichte  des  Hauses  der  nördlichen  Thsi  (550 — 577 
n.  Chr.),  zum  grössten  Theile  auf  die  Vorgänge  im  Inneren  be- 
schränkt, ist  gleichwohl  an  mannigfachen  Begebenheiten  reich 
und  gewährt  in  ihren  liickhaltslosen  Schilderungen  einen  Ein- 
blick in  Dinge,  welche  sonst  nur  angedeutet,  wo  nicht  gänzlich 
verschwiegen  zu  werden  pflegen. 

Die  Abhandlimg  liefert  vorerst  die  Geschichte  der  vorzüg- 
lichsten, durch  ihre  Geschicke  denkwürdig  gewordenen  Könige. 
Diese  Könige  waren  Vci-wandte  des  Hauses,  welche  gewöhnlich 
noch  andere,  keineswegs  immer  die  höchsten  Aemter  beklei- 
deten. Sie  waren  wie  alle  Lehensfiirsten  so  wenig  imabhängig. 
dass  sie  nicht  allein  abgesetzt,  sondern  auch  nach  Umständen 
mit  den  niedrigsten  Strafen  belegt  werden  konnten. 

Die  nächsten  Abschnitte  enthalten  zahlreiche,  in  das  Leben 
der  leitenden  Männer  verflochtene  geschichtUche  und  besondere 
Einzelnheiten,  schliesslich  die  Geschichte  der  letzten  Jahre  und 
ein  in  scharfen  Umrissen  gezeichnetes  Bild  der  thatsächlich  von 
Wahnsinn  nicht  verschiedenen  Verderbtheit  des  Hofes. 
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Das  nördliche  Thsi  endete  ungefähr  zwölf  Jahre  vor  dem 
Zeitpunkte,  in  welchem  China  nach  beinahe  dreihundertsiebzig- 
jähriger Theilung  wieder  einmal  zu  einem  Ganzen  vereinigt 
wurde.  Die  letzten  Kaiser  waren  —  so  werden  sie  in  der  Ge- 
schichte benannt  —  der  spätere  Vorgesetzte  und  der  junge  Vor- 
gesetzte. Beide  wurden  sammt  den  Älitgliedem  ihres  Hauses 
durch  das  Heer  der  späteren  Tscheu  gefangen  genommen  und 
nach  Tschang -ngan  gebracht,  woselbst  der  junge  Vorgesetzte 
das  Lehen  eines  Fürsten  des  Reiches  Wen  erhielt.  Hierauf  mit 
Unrecht  beschuldigt,  sich  in  Verschwörung  eingelassen  zu 
haben,  wurden  sowohl  er  als  seine  vielen  Verwandten,  unter 
ihnen  der  König  von  Ngan-te,  nebenbei  Himmelssohn,  und  der 
frühere  zurückgetretene  Kaiser,  zum  Selbstmord  verurtheilt.  Sie 
tödteten  sich,  indem  sie  sich  den  Mund  mit  PfeflFer  verstopften. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Prof.  v.  Miklosich  legt  eine 
für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung  vor:  ,Die  Laut- 
bezeichnung im  Bulgarischen.' 

Die  Abhandlung  besteht  aus  zwei  Theilen:  der  erste  unter- 
sucht die  näherer  Betrachtung  bedürftigen  Laute  des  Bulgari- 
schen, während  der  zweite  durch  eine  grössere  Anzahl  von 
Texten  zeigt,  wie  verschieden  nach  Zeit  und  Ort  das  Bulgari- 
sche geschrieben  wurde  und  wird. 


-=^<C?CS=r==r- 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Prack  ron  Adolf  Holzhaasen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  and  UniTenltftta-Buchdracker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  In  Wien. 


Jahrg.  1882.  Nr.  XXVII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  6.  December. 


Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Horawitz  überreicht  im  Namen 
des  hochw.  Prälaten  von  Klostemeubnrg,  Herrn  Ubald  Kostersitz, 
dessen  Werk:  ^Monumenta  sepulchralia  eorumque  epitaphia  in 
coUegiata  ecclesia  b.  M.  virginis  Claustroneoburgi'  flir  die  akade- 
mische BibUothek. 


Von  Herrn  Regierungsrath  Dr.  Constant  Ritter  von  Wurz- 
bach wird  der  46.  Band  des  jBiographischen  Lexikons  des 
Kaiserthums  Oesterreich'  mit  dem  Ersuchen  um  BewiUigung 
des  übHchen  Druckkostenbeitrages  vorgelegt. 


Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Schuchardt  in  Graz  über- 
sendet eine  Abhandlung:  ,KreoUsche  Studien  H.  Uebcr  das 
Indoportugiesische  von  Cochim'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Ver- 
öffentlichung in  den  Sitzungsberichten. 

Die  portugiesisch-kreolischen  Mundarten  des  indischen 
Festlandes  sind  bis  jetzt  vollständig  unbekannt  gebheben;  nur 
die  von  Ceylon  ist  durch  eine  nicht  unbeträchtliche  Literatur 
vertreten.  Das  Indoportugiesische  von  Cochim  ist  dem  von 
Ceylon  innigst  vei'wandt,  wie  insbesondere  die  Gespräche  zeigen, 
welche  auch  ein  willkommenes  Streiflicht  auf  die  dortigen  Sitten 
werfen. 
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Herr  Prof.  J.  Loserth  in  Czernowitz  tiberreicht  eine  Ab- 
handlung unter  dem  Titel:  ,Studien  zur  Geschichte  der  Ent 
stehung  und  Ausbildung  des  böhmischen  Herzogthums'  mit  dem 
Ersuchen  um  Aufnahme  derselben  in  die  akademischen  Schriften. 

Die  Arbeit  behandelt  in  drei  Abschnitten  1.  die  Einwan- 
derung der  Slaven,  2.  die  Entstehung  des  böhmischen  Herzog 
thums  und  3.  den  Sturz  des  Hauses  Slavnik. 

Da  mit  dem  Untergange  dieses  Hauses  die  Ausbildung  des 
nationalen  böhmischen  Herzogthums  als  abgeschlossen  erscheint, 
so  ruht  das  Hauptgewicht  in  dem  letzten  Theile.  Als  Ergeb- 
niss  des  letzteren  muss  die  Thatsache  bezeichnet  werden^  dass 
der  zweimalige  Abgang  des  heil.  Adalbert  aus  seinem  Sprengel 
weniger  durch  religiöse,  als  durch  politische  Motive  veranlasst 
wurde  und  der  Sturz  seines  Hauses  gleichermassen  auf  politi- 
sche Gründe  zurückzuführen  ist. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 


Ot^^ 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holsliausen  in  Wien. 

k    k.  Hof-  und  Univttr«iUt«-nucbilruckor. 


Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1882.  Nr.  XXVIIL 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  13.  December. 


Das  c.  M.  Herr  Director  Conze  aus  Berlin  erstattet  per- 
sönlich Bericht  über  den  Fortgang  der  PubUcation  der  attischen 
Grabreliefs.  

Das  w.  M.  Herr  Ministerialrath  Dr.  Werner  legt  ftir  die 
Sitzungsberichte  vor:  ,Die  Cartesisch-Malebranche'sche  Philo- 
sophie in  Itahen.  11.:  G.  S.  Gerdil'. 

Gerdil  ist  der  bedeutendste,  aber  auch  letzte  Vertreter 
der  Cartesisch-Malebranche'schen  Philosophie  in  Itahen.  Sein 
Wirken  ftir  dieselbe  ftJlt  in  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts; 
er  vertheidigt  sie  speciell  gegen  die  kritischen  Bemängelungen 
Locke's,  zieht  aber  gemeinhin  die  gesammte  Philosophie  des 
18.  Jahrhunderts  bis  auf  den.  französischen  Sensualismus  und 
MateriaUsmus  herab  in  den  Kreis  seiner  Erörterungen,  um  die 
Cartesisch-Malebranche'sche  Philosophie  als  den  philosophischen 
Hort  der  gemeinmenschUchen  sittlich-reKgiösen  Ueberzeugungen 
zu  erweisen.  Nebenbei  war  ihm  im  Besonderen  auch  um  die 
Rettung  der  Cartesischen  Physik  gegen  die  sogenannten  New- 
tonianer  zu  thun,  die  er  nicht  als  die  echten  Schüler  imd  Nach- 
folger Newton's  gelten  lassen  wollte ;  er  selbst  beschäftigte  sich 
viel  mit  physikalischen  Studien  und  gehörte  zu  den  entschie- 
densten Bestreitern  der  Gravitationskraft.  Die  Hauptstätte  seines 
geistigen  Wirkens  war  Turin,  woselbst  er  an  der  Universität  Philo- 
sophie und  Moral  lehrte;  der  König  Karl  Emanuel  I.  bestellte 
ihn  zum  Erzieher  seines  gleichnamigen  Enkels;  im  Jahre  1777 
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wurde  er  nach  Rom  berufen  und  zur  Cardinalswürde  erhoben. 
Er  erlebte  noch  die  Ereignisse  am  Ausgange  des  vorigen  Jahr 
hunderts  und  starb  1802  hochbetagt  zu  Rom.  Eine  tiefere  Nach 
Wirkung  hat  er,  so  hochgeehrt  er  auch  im  Leben  war,  in  der 
itaUenischen  Philosophie  nicht  hinterlassen;  die  von  seinem 
Zeitgenossen  A.  Genovesi  eingeschlagenen  Wege  sagten  augen- 
scheinlich den  damaligen  Denkstimmungen  des  philosophischen 
Italiens  mehr  zu,  und  neben  Genovesi  war  es  zunächst  Con- 
dillac,  der  auf  die  weitere  Entwicklung  der  italienischen  Philo- 
sophie in  den  letzten  Decennien  des  vorigen  Jahrhunderts  und 
zu  Anfang  des  jetzigen  Einfluss  nahm.  Indess  erhielt  sich 
nebenher  immer  noch,  namentlich  in  Mittel-  und  Uuteritalien, 
bis  zum  Hervortreten  der  auf  einer  Selbstenieuerung  des  philo- 
sophischen Geistes  der  Italiener  beruhenden  Denkschüpfungen 
dieses  Jahrhunderts  vielfach  eine  Vorliebe  für  Malebranche, 
welche  Rosmini  vornehmlich  auf  Rechnimg  der  Schriften  Crer 
dil's  setzen  zu  dürfen  glaubt. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Adalbert  Ilorawitz  legt 
unter  dem  Titel:  ,Erasmiana  III.'  eine  Fortsetzung  seiner 
Erasmus-Studien  vor,  und  ersucht  um  deren  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung,  welche  aus  der  Benützung  zahlreicher 
Inedita  der  Simmler* sehen  Sammlung  zu  Zürich  und  der  Reh 
digerana  zu  Breslau  entstand,  bringt,  an  bisher  unbekannte 
Briefe  anknüpfend,  neue  Beiträge  zur  Geschichte  der  irenistischen 
Strebungen  des  grossen  Erasmus,  sowie  sie  auch  wieder  die 
eminente  Stellung,  welche  der  gefeierte  Gelehrte  einnahm,  viel 
lach  charakterisirt.  Man  bekommt  ein  lebendiges  Gefühl  von 
der  internationalen  Bedeutung  des  Erasmus,  wenn  man  auch  hier 
begeisterten  Lobeserhebungen,  zahllosen  Anfragen,  Gesuchen 
um  Rath  und  Hilfe  von  Schreibern  aller  Nationen  begegnet, 
mit  denen  der  Gepriesene  bestürmt  wird.  Es  fehlt  aber  auch 
nicht  an  Zeugnissen  für  das  Wirken  der  Gegner,  das  mehr  oder 
minder  plump  und  boshaft  aus  dem  Kreise  der  Zeloten  und  Mönche 
sich  erhob.  Für  diu  Arbeitstheilung  unter  mehrere  Collaboi*» 
toren  mangelt  es  ebenfalls  nicht  an  Beweisen.  Die  Abhandlung, 
welche  sich  auf  Briefe  des  M.  Lipsius,    Conrad  Peutinger, 
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G.  Schirmus,  W.  Tato,  J.  Sapidus,  J.  Botzheim,  Ba- 
chusius,  Theod.  Hezer,  J.  Menlishofer,  Angelas,  Ale- 
cinger,  Chil.  Praus,  Haner,  Christof,  Bischof  von  Basel, 
Heinrich  Stromer,  Rupert  von  Mosheim,  Curtius  Brugensis, 
Matth.  Seh  ad,  Hector  Deiotarus,  Antoninus  aus  Krakau, 
Oem,  Just.  Diemus,  Bietricius,  Germanus  Brixius,  Hein- 
rich Caduceator,  St.  Gardiner,  Agathias,  Gobelinus, 
Hubert  Barlandus,  Borsalus,  Deidonatus,  Chr.  von  Carlo- 
witz  und  Ferynus  stützt,  behandelt  den  Zeitraum  von  1519 
bis  1530  und  gewährt  auch  manchen  Einblick  in  das  Privat- 
leben des  Erasmus. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhansen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  und  UnlrerxitSts-Bachdrucker. 
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